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Zum Einstieg: Ein Brief an die Leserinnen 

Liebe Kommilitoninnen, 
Liebe sonstige Leserinnen, 

Unser neues Kommentiertes Vorlesungsverzeichnis ist ein Experiment. Wir haben nicht nur die 
kommentierten Veranstaltungen zusammengetragen. Wir haben darüber hinaus uns bemüht. das 
eine oder andere wissenswerte herauszufinden und aufzuschreiben. Das meiste häng: mit den 
sozialwissenschaftlichen Instituten hier in Hamburg zusammen. 
Warum haben wir uns diese Arbeit gemacht? - und dabei noch eine Reihe von Kommilitoninnen 
hineingerissen, die ebenfalls Artikel schrieben? Wir sind der Meinung, am Pferdestall wird zuwenig 
geredet über den Zustand der Institute, über den Zustand der Wissenschaften allgemein. Zu oft 
bleibt es bei Mißfallenskundgebungen, die über die semantische Qualität von Rülpsern nicht 
hinausgehen. Kein Wunder, wenn wir da nicht ernst genommen werden, wenn sich nichts an der 
unbestritten schlechten Situation ändert. 
Ob wir dem eigenen Anspruch gerecht werden? Ob wir tatsächlich einen Beitrag liefern w einer 
Diskussion darüber, wie sich die sozialwissenschaftlichen Institute in Hamburg weiterentwickeln 
sollen? Ob wir tatsächlich Anstöße geben, die Euch, den lieben Kommilitoninnen, die Orientierung 
im Institut und auf dem unübersichtlichen Gelände der Sozialwissenschaften erleichtern? Wir 
wissen es nicht. Bei manchem unserer Artikel haben wir uns auch gefragt, ob sie den 
hochgesteckten Ansprüchen genligen. Dennoch haben wir sie gedruckt. Warum? Die von uns 
angestrebte Diskussion kann nur eine offene sein. Jeder und jede muß mitreden können. Deshalb 
wollen wir das Kommentierte Vorlesungsverzeichnis als offenes Forum fiir alle begreifen. Und 
zwar nicht nur diesmal - sondern hoffentlich auch für die nächste Zukunft. 
Wer also Artikel für das nächste Kommentierte Vorlesungsverzeichnis schreiben will, der/die soll 
das tun und seine Artikel beim Fachschaftsrat (Raum 119) abgeben. Wer beim nächsten 
Kommentierten Vorlesungsverzeichnis mitarbeiten will, der/die soll sich dort melden und seine 
Telefonnummer hinterlassen. Wir freuen uns auf jeden Artikel und noch mehr aufjcdcN 
Mitarbeiterin. Auch kritische Leserlnnenbriefe nehmen wir im nächsten Semester gerne auf. 
Was bleibt fiir den Abschluß? Euch trotz aller Widrigkeiten ein schönes Sommersemester zu 
wünschen. Sollten die Veranstaltungen wieder einmal bis zur Unerträglichkcit überfüllt sein, dann 
scheint vielleicht wenigstens die Sonne - und wir treffen uns auf der Wiese vor dem Pferdestall. 

Glück und Freiheit! 

Euer KVV-Team 

-----------------------·--·------·--·--·-- 
---- ------·--·-·- 
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Präambel 
In der Tür erschien ein hagerer Mann um die 
Vierzig, der ein mehrere '.'\'"um1nern. zu großes 
Jackett trug. Er halle spärliches gelbblondes 
Haar, das ihm über dichte, ebenfalls gelb­ 
blonde Brauen fiel. Seine Stimme war sanft. 
als redete er mit einem Kind. 
"Ich hin schon ganz krank von diesem V iHk' 
mccum des Beiträacrs. Müßte alle-, neu 
schreiben und habe' keine Lust dazu. Störe 
ici,'?" 
"Das ist Diotavelli", sagte Bclbo und stellte 
uns vor. 
"Ach, Sie „sind wegen der Templer gexom­ 
men. Sie Armster. Hör mal, Jacopo. mir ist 
noch was Gutes eingefallen: Zigeunerische 
Urbanistik." 
"Schön", sagte Belbo bewundernd. "Ich 
dachte gerade an Aztekische Reitkunst." 
"Wunderbar. Aber tust du Jas jetzt in die Po­ 
tioscktion oder zu den Advnata?" 
"Mal sehen", sagtf.' Belh(1, kramte in einer 
Schublade und zog ein paar Blauer heraus. 
"Die Potioscktion ... " Er blickte auf und sah 
meine Neugier. "Die Potiosektion ist, wie der 
Name schon s:igt, die Kunst des Suppcschnei­ 
clcns. Aber nicht doch, wo denkst du hin", 
wandte er sich an Diotallevi, "die Potiosck­ 
tion ist doch keine Abteilung, sondern ein 
Fach, wie die mechauischc Avunculocratula­ 
tion und die Pilok.nabasc, beid,· in d,·t Abtei­ 
lung Tctrapiknomic." 
"Was ist Tctrulo ... '',fragt\! ich zögernd. 
"Die Kunst, ein Haar in vier Teile zu spalten. 
Diese Abteilung enthält die Lehre unnützer 
Techniken, w1n Beispiel die Mechanische 
Avunculouratulation, die lehrt die Konstruk­ 
tion von Maschinen zur Onkel- und Tanten­ 
beglück wünschung. Wir schwanken noch, ob 
wir auch die Pilokatabase in diese Abteilung 
einordnen sollen. das i,t die Kunst, um ein 
Haar zu entwischen, was ja nicht ganz unnütz 
ist, oder?" 

"Ich bitte Sie. sagen Sie mi: doch endlich, 
wovon Sie da eigc11tlich reden!" flehte ich. 
"Gant. einfach. Öiotalkvi und ich projektieren 
eine Reform des \Vi:,sc·1h. Wir planen eine 
Fakultät der vergleichenden Irrelevanz; in der 
man unnütze oder unmöuliche Lieber studie­ 
ren kann. Die Fakultät zielt auf die Produk­ 
tion von Gelehrten mu der Fähiekcit. die· An­ 
zahl der irrelevanten Disz1pline11 ad infiniunu 
zu steigern. '' 
"Und wie viele Ahteilunue» haben Sie· 
schon?'' 
"Vorbufiu vier, aber die könnten bereit, allö 
denkbare· Wissen cnth.iltcn. Dk Abteilung 
Tctrapilotomie hat propfükutischc Funktirn;, 
sie sch:irft den Sinn für die Irrelevanz. Eine 
\vic.:hti!!t: Ahtcilung i-.;1 die (l~r Adynata OLkr 
lmpossibilia. Zum lkispicl Zi!,!et11icrischc 
Urbanistik oder Aztekische Reitkunst. .. Das 
Wesen der Disziplin ist das Vcrst;indni, der 
tieferen Gründe ihrer lrrck, an, und. in dn 
Abteilung J\dynata. ~,ut.'11 ihn .. ·r t:nmi1~lich· 
kcit. l licr haben wir l'insl\lcikn \lorpl,c-inatik 
de-, :\lorsens, Gcschic'htc· der ant:1rkti,l'hc·1i 
/\~rikultur. Geschichte der :\1akrci auf ckn 
O~tcrinsdn, zeitgeniissi,chc· Surncrischl' Lite­ 
ratur. lnstitution:n der :vtllntes;orischcn Do­ 
kirnasie, i\ssvrisch-Bahdonischc· l'hilatl'lic, 
Tcchnlllogie ,ics Rade, i;i der l'r;ikolumhiani 
sehen Rl'i:hc·n. lkonolll,:ic· ckr Bl,mknsdirift. 
Phonetik des Stu1rnnfiin\, .. .'' 
"\Vas halten Sie von t:int:r Psycholngi1.· tkr 
Massen in der Sahara'!'' 
"Gut", sagte Bdbo. 
"Gut", bckrMtigtc Diotalbi mil lJbcrzeu­ 
gung. "Sie miif.\ten mitarbeiten. Der Jtmge hat 
Talent, was, Jacopo''" 
( ... ) 

(f!eklaut aus: Lmbcrto Eco: Da, h1ucaultschc 
Pendel.) 
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Was ist feministische 
' Wissenschaft? 

Es würde einem differentierten Verständnis 
von feministischer Wissenschaft widerspre­ 
chen, wenn ich an dieser Stelle versuchte, 
eine vollständige, eindeutige und unveränder­ 
liche Begriffsbestimmung vorzunehmen. Die 
Diskussion darüber ist ohnehin in vollem 
Gange. Manchmal sieht es so aus, als ob es in 
der feministischen Wissenschaft ebensoviel 
Ansätze gäbe wie Wissenschaftlerinnen, die 
sich damit beschäftigen. Außerdem besitze 
ich selbst nur einen fragmentarischen Über­ 
blick über die unterschiedlichen Beiträge, die 
im Zusammenhang mit dieser Auseinander­ 
setzung stehen. Es ist daher notwendig zu 
betonen, daß im folgenden kein Totalüber­ 
blick geboten wird, sondern daß ich mich in 
der Hauptsache auf zwei, m.E. sehr anschau­ 
liche Texte stütze (Literaturangaben unten). 
Bei feministischer Wissenschaft geht es um 
weit mehr, als den Wissenschaftskanon ein­ 
fach um "Frauenthemen" zu aufzustocken. 
Stattdessen wird der Anspruch gestellt, Ge­ 
schlechterverhältnisse bzw. -zugehörigkeit in 
wissenschaftliche Theorien und Ansätze ein­ 
zubeziehen. Es geht um die Erforschung 
neuer, anderer oder unbeachtet gebliebenen 
Zusammenhänge und um die Entlarvung des 
sexistischen Charakters der herrschenden 
Wissenschaft. 
Worin manifestiert sich der angeführte sexi­ 
stische Charakter des landläufigen Wissen­ 
schaftsverständnisses'? 
- Frauen waren von der Durchführung wis­ 
senschaftlicher Forschung und von der Ent­ 
wicklung wissenschaftlicher Fragestellung sy­ 
stematisch ausgeschlossen. 
- In der Planung und Durchführung von For­ 
schungsarbeiten konzentrierte mann sich auf 
Bedingungen, Charakteristika und Lebenszu­ 
sammenhänge von Männern. Ergebnisse wur­ 
den in unzulässiger Weise auf Frauen über­ 
tragen, bzw. Frauen wurden ganz ausge­ 
grenzt. 
- Forschungsergebnisse, wo männliche. wie 
weibliche Aspekte eingeholt worden waren, 
wurden vorurteilsvoll interpretiert; die auf der 
weiblichen Seite gefundenen Unterschiede 
wurden kausal falsch eingeordnet, als min­ 
derwertig diskreditiert, oft einfach mit biolo­ 
gischem Schwachsinnsvorsrellungen erklärt 
(vgl. Schmerl, Großmaß, 1989). 

Feministische Wissenschaft ist nicht voraus­ 
setzungslos. Sie hat sich in der Auseinander­ 
setzung mit der vorherrschenden Forschung 
als Wissenschaftskritik entwickelt und stellt 
darüberhinaus den Anspruch, sich in der Aus­ 
einandersetzung mit den herrschenden gesell­ 
schaftlichen Verhältnissen als Gesellschafts­ 
kritik zu manifestieren. 
Was bedeutet das für den Umgang mit For­ 
schung im Sinne feministischer Herange­ 
hensweise'? Hierüber hat sich eine breite Dis­ 
kussion entwickelt: Gibt es speziell feministi­ 
sche Wissenschaftsmethoden'! Welche'? Gibt 
es einen inhaltlich eingegrenzten Rahmen von 
Forschungsthemen'? etc.. Nach meinem 
Kenntnisstand haben sich folgende Grund­ 
slitze als nahezu konsensfähig herauskristalli­ 
siert: 
- Vorhandene Motive, Interessen oder Ziele 
der Forschenden sind offenzulcgen und zu re­ 
flektieren. 
- Forschungsinhalte und Methoden sind als 
Einheit zu verstehen und w behandeln, da die 
Auswahl der Methoden immer Einfluß besit­ 
zen auf Forschungsprozcß und Ergebnisse. 
(Denen, die nun meinen "Ja. aber das hat es 
doch im Einzelnen auch vorher schon gege­ 
ben", sei hier gesagt: Es nimmt den einzelnen 
Postulaten nichts von ihrer Berechtigung oder 
von ihrer Bedeutung, wenn es die Idee schon 
einmal gab. Es geht um ein Theoricngcbäudc, 
also darum wie Ideen integriert werden, nicht 
um einzelne Zimmcr.) 
Bieten auch diese Postulate bereits einen An­ 
haltspunkt, so ist damit feministische Wissen­ 
schaft natürlich noch liingst nicht umfassend 
charakterisiert. 1111 folgenden beziehe ich 
mich daher auf einen Text von Ursula Müller, 
der m.E, anschaulich darstellt, tlal.\ weder die 
Methode noch 'der Inhalt für sich gesehen das 
spezifische an feministischer Forschung aus­ 
machen. Sie führt beides zusammen und 
kommt zum Kriterium Methodologie. 
Was ist Methodologie? 
Methodologie bezieht sich auf das Wissen­ 
schaftsverständnis, darauf wie der For­ 
schungsprozeß strukturiert sein soll - anders 
gesagt: Methodologie umschließt die Rdkxi-· 
onsebene des wissenschaftlichen Vorgehens. 
Dazu gehört bei feministischer Forschung 
(vgl. Müller, 1984): 
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- Die Reflexion über die Verbindunu von wis­ 
senschaftlichem Vorgehen und dessen gesell 
schaftlicher Bedine:th-eit · 
- Das Kriterium der Selbstbetroffenheit (im 
weitesten Sinne) der Forscherin 
- Insofern die Nicht-Beliebigkeit der Auswahl 
von Forschungsthemen - 
- Der Respekt vor der/dem Beforschtcm/n 
- Die Bereitschaft und die Verpflichtung, die 
Verantwortung für die eigene Forschungspra­ 
xis zu übernehmen. Dabei stellen sich so fol­ 
genreiche Fragen wie: Wem nützt diese For­ 
schung? Wem nützen die Ergebnisse? 
Hier wird deutlich, daß feministische Wissen­ 
schaft gerade auch inhaltlich nicht vorausset­ 
zungslos und unmittelbar mit einem theoreti­ 
schen Ansatz verknüpft ist. Daß :, .. B. wir in 
einer Gesellschaft leben, in der Frauen auf­ 
grund ihres Geschlechts unterdrückt werden, 
daß es sich um eine Gesellschaft handelt, die 
nicht nur kapitalistisch, sondern auch pa­ 
triachal ist, gehört zu diesen inhaltlichen Vor­ 
aussetzungen (vgl. Müller,84). 
Feministische Wissenschaft ist daher auch 
eindeutig politisch motiviert. Daß sie sich zu 
ihren Interessen bekennt, scheint sie angreif- 

bar zu machen. In Wnhrhr it ist das eine 
wichti[f.:' St.irkv: F~,.1~1ini-;:i·~,:h·' \Vi:-.•,.__•n"chaii 
braucht si,· nicht die ILtst1<>11c·11 der \\:n­ 
frciheit. hinter der s1,·h di: .n.innliche \Vi,­ 
scnschatr nur allzuoft I Chch;:n1t und ,o lcu'.-' 
nct, daf.1. suhk~kti\'c :\.'ln:i-.·L·. lnn-rcsscn und 
Anx.uzpunktc in JEDl·:"\ lor ... clrnn,:!spro1eG 
einfließen, Feministische Wissenschaft will. 
nicht etwa denselben Fehkr hcwul:\t machen. 
subjektive Standnuni--t·: un~cp:·ilft in die Ior 
schunu einflid.ll.~;~ zu \~h:,l'i1. Sie wil: die Re­ 
fkxioÖ darüber msralhcrc» und ;111n.::~~i1. Des­ 
halb muß sie sich auch nicht hinter 

0

irgcl1lki­ 
nem Werrfreihcnspostulat verstecken. 
Bibliographie: 
- Christiane Smcr i. Rurh (in,l.\maG: "Nur im 
Streit wird die Wahrheit ~c·i>oren: Gedanken 
zu einer. I'roicktbczoucucn tcmini-aischcn 
Mcthodolo~ic·.- in: Fc11ünistischn Kompaü, 
Patriachak~ Gepäck. Frankt"urt i')S'J 
- Ursula Müller: "Gibt eine spezielle Methode 
der Fraucnforxchunu?" in: Zentralcinrichtuna 
zur Förderung von frauenstudicn und Frauc11- 
forschunu a11 der FU Berlin (llrsg. ): Mciho 
den der f'ra11cnkrschu11::. lr.mktun 19X-l. S. 
29-50 

UNI FRAUEN-RAT 
Seit dem letzten Semester hat der Frauen-Rat 
die Aufgaben des Asta Frauen/Lesbcnrcfcrats 
übernommen. 
Im Sommersemester '89 gab es verschiedene 
Frauengruppen außerhalb des 
Frauen/Lesbenreferats, die zunehmend unzu­ 
friedener wurden mit rJcr Struktur und Ent­ 
scheidungen des Referats. Die letzten Seme­ 
ster innerhalb des Referats sahen ungefähr so 
aus: Zwei oder mehr Frauen kümmerten sich 
um Finanzen, Verwaltung, Beratung, Asta 
und versuchten inhaltlich zu arbeiten. Der Ar­ 
beits- und Frustaufwancl war wie sich jede 
vorstellen kann groß, Es gab kaum Zusam­ 
menarbeit zwischen den Referentinnen und 
den verschiedenen Frauengruppen, ein andere 
Kritikpunkt war. daß immer wieder unge­ 
nutzte Getder an den Asta zurückflossen. In 
der 1. Frauenvollvcrxnmmlung des \VS 89/90 
wurde eine Umstrukturierung beschlossen. 
Die jedoch faktisch erst im Dezember, durch 
eine Abstimmung in der Frauen VV und ;1n­ 
schließend im Studcnrlnncnparlamcnt. statt· 

fand. Dazwischen lauen 1.iili1,,.· ;111strcnf!1...'ll<k 
VV's und AG-Sitzu1;gen, da c·s sehr 1.11lln­ 
schicdliche Vorstellungen gab, wie diese Um 
strukturienmg aussehen sollte. 
Seit Dezember sieht es nun so aus: 
Der Frauen-Ral ist ein Versuch vcrsd1icde11<· 
Frauengruppen und Einzelfrauen an der lJni 
in die Struktur des Frauc·n/Lt·shc·n Rckrat, 
einzubinden. Der Rat ist ein [)ffrncs l'orun, 
wo alle Frauen die lntcre.ssc haben .ic'dc·r1eit 
teilnehmen können. Die Trdfc·1t we1de11 iif .. 
fcntlich gcn1,1ch1. Der hauen-R,1t organtsic-n 
die anfallenden Arbeiten. Diskussion und 
Entschddungcn iilxr (,elckr wenlcn auf dc·n 
Treffen cntsd11cdcn (auf Kllnscnsha,i,1. Die· 
Frauenvollvcn,ammlung bleibt _ al-. hi.11.:h.-.tl'~ 
heschlussfasscmks Or!.!an crh:tltrn, 11 [) ,111d1 
der Rat einen T;iti!.!kc-itshericht ,·ork,:: 1 ),·: 
VV wühlt zwt'i fr~nn;il rnllV.\.'lldlt!~- ,_/c·ich­ 
lllHlf.!Sbt·n..·l:IHit!ll'. (Wt'):!1.'ll ( idd. ;\..,4;i Ulld 
Wirtschaftspriift:r. .. l di-: an ,k-11 1 ·r1,11,·1,-I{;;; 
gd1unck11 '-.ind. lk-r 1:n111v11-l{at \1,:rs1dn ,r:!1 
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nicht als ein starres Gebilde sondern soll sich verändern und entwickeln können. 

Bisherige Erfahrungen: 
Die Frauen-Rat Treffen die bisher stattgefun­ 
den haben waren gut besucht. Die anfallenden 
Arbeiten wie Beratung, Asta Sitzungen, Fi­ 
nanzverwaltung und andere Aufgaben wurden 
und werden jeweils für einen Monat im vor­ 
aus an verschiedene Frauen vcncilt, die auch 
für ihre Tätigkeit bezahlt werden. Entschei­ 
dungen wurden bei den Treffen im Konsens 
gefällt und die Diskussionen verliefen kon­ 
struktiv, Das Frauen/Lesben Referat ist, in­ 
nerhalb des Astas, von seinem Status her teil­ 
autonom. Allerdings versteht sich der Frauen­ 
Rat selber als unabhängig von Asta und Ver­ 
bänden. Diese Diskrepanz wird vor allem 
deutlich wenn es ums Geld geht, da alle Ent­ 
scheidungen in den wöchentlichen Asta Sit­ 
zungen abgesegnet werden müssen. Von einer 
freien Verfügung über die Mittel kann keine 
Rede sein. Leider! 
Der Versuch einer Koordination von und In­ 
formation über verschiedene Uni Frauengrup­ 
pen gestaltet sich als schwierig, da zum einen 
der Frauen-Rat noch nicht sehr bekannt ist (es 

gibt ihn schließlich erst seit Dezember '89) 
und zum anderen Kommunikationsstrukturen 
bisher kaum vorhanden waren. Zu hoffen ist, 
daß das besser wird, da z.B. auch die Geld­ 
mittel die dem Frauen-Rat zur Verfügung ste­ 
hen an Frauengruppen, -projektc, -AGs usw. 
fließen können und sollen (z.B, flir Referen­ 
tinnen, Bücher, Veranstaltungen ... ). 
Der Frauen-Rat kann nur funktionieren so­ 
lange Frauen, vor allem verschiedene Frauen, 
sich daran beteiligen. 

Die Treffen des Frauen-Rats werden öffent­ 
lich gemacht durch Anschläge an den Frauen­ 
brettern in den verschiedenen Fachbereichen. 
Informationen sind in dem 
Frauen/Lesbenreferat im Asta Gebäude zu 
den Beratungszeiten, und auch im Phil­ 
Frauen-Cafe (Foyer Philturm, neben der Gar­ 
derobe) zu bekommen. Zu Anfang des SO­ 
Semsters wird es eine Frauen VV geben, wo 
der Frauen-Rat über das letzte Semester be­ 
richten wird und seine Konzeption vorstellt. 

Praktische Tips zum Sammeln 
Folge 1: Wie spalte ich ein 

Seminar'? 
Da stellen wir uns mal janz dumm und fangen 
mit einer wissenschaftlichen Betrachtung 
obiger Fragestellung an. 
Wo ein wie ist auch ein warum. Diese kühne 
These führt uns fast zwangsläufig zu einem 
sog. Kernproblem. Warum soll mensch 
überhaupt ein Seminar spaltcn(Spaltet ein, 
zwei, viele Seminare)? Ein flüchtiger Blick in 
Veranstaltungen an unserem Fachbereich 
genügt. Einheitliches, bedächtiges 
Kopfnicken: "Zu voll!". ' 

Ursachen: 
siehe Flugblätter aus dem WS 88/89(Übcrlast, 
verfehlte Planung usw.usf.) 

Folgen, körperliche: 
Platzangst, Sauerstoffmangel, Müdigkeit, 
Zuwachsen des Mundwerks, der Ohren, der 
Augen usw.usf. 

Folgen, geistige: 
Motivationsverlust, Verzweiflung, 
Langeweile, "Hat doch eh' alles kein Sinn"- 
Syndrom, zunehmende Verblödung, 
Depressionen, "Kaninchen-vor-der- 
Schlange"-oder auch "Studi-vor-der- 
Überlast"-Syndrom, Einstellung der geistigen 
Aktivitiit(auch kurz Uni-Apathie genannt) 
usw.usf. 
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Mögliche Maßnahmen: 
Raus aus der Uni und Taxifahren; Weinen 
und Klagen (FSR, FBR, IR's,VV's, 
Arbeitskreise); Veranstaltungen nicht 
besuchen, aber schöne Hausarbeiten darüber 
schreiben; aktiv, progressiv, aggressiv aus der 
Not eine Tugend machen und antiautoritäre 
Lernformen entwickeln und durchsetzen. 

Zur Praxis 
Letzterer Punkt interessiert uns hinsichtlich 
der Fragestellung am Brennensten. Im WS 
89/90 gab es einige unkoordinierte 
Spaltaktionen in einigen Seminaren(z.B. ein 
Grundkurs II Pol, ein Grundkurs I Pol, ein 
Hauptsem.Pol). Die ursprünglichen, 
übervollen Seminare werden in sog. semi­ 
autonome Seminare durch die Studis 
1:1.mfunktioniert. Im Prinzip läuft das wie bei 
Apfeln in einer zu kleinen Kiste. Mensch 
nimmt eine zweite Kiste, .. teilt die Menge der 
Apfel, so daß sich die Apfel wohler fühlen 
und keine faulen Stellen bekommen. Der/die 
Oberäpfelln springt dabei regelmäßig von 
Kiste eines zu Kiste zwei und natürlich 
umgekehrt. 
Für die Uni bedeutete das, daß die 
Veranstaltung aufgespalten wird und 
eventuell jede Gruppe eigene Arbeitspläne 
auf Basis des alten entwickelt oder das 
Seminar auch inhaltlich umfunktioniert. 
Die Erfahrungen mit semi-autonomen Semi­ 
naren zeigen, daß sich ein wesentlich besseres 
Lernklima(vom sonst üblichen Raumklima 
ganz zu schweigen) entwickelt. Die frühere 
Massenveranstaltung wird zu einer über­ 
sichtlichen Kleingruppe. Deshalb sollte 
mensch auch nicht zögern, Seminare zu 
dritteln, zu vierteln usw., wenn die hohe Zahl 
an Studis in einem bestimmten Seminar dies 
erfordert. Diese kleineren Gruppen sollten 
nicht mehr als 25 Studis umfassen. 

So weit, so klug. Aber wie wird eine Spaltung 
jetzt zum Anfang eines Semesters 
durchgesetzt? Sich alleine hinzustellen und 
auf Spaltung zu plädieren. kann den Erfolg 
der Bemühungen unter Umständen ver­ 
hindern(gerade-dann, wenn der/die Lehrende 
dagegen lauthals protestiert). Also da macht 
mensch das wie in der Politik oder wie bei 
einem Putsch. Mensch spricht sich im Vorfeld 
mit fünf, sechs Studis ab und argumentiert in 
einer starken Phalanx einer Spaltungsfraktion. 
Das hat den Vorteil, daß Spaltmensch nicht 
gleich von obrigkeitshörigen Antispaltstudis 
untergebuttert werden kann. Auch die/der 
Lehrende hat es schwerer, die geballte Kraft 
des solidarischen Auftretens zu ignorieren. 
Aber die Erfahrungen mit einigen Lehrenden 
hat gezeigt, daß auch sie noch innovativ 
denken können und sie handeln sogar 
manchmal danach. Die größte Schwierigkeit 
besteht darin, die iiber die Jahre apathisch 
gewordenen Studis zu eigenem. nicht vor­ 
gestanztem Denken und vor allem Handeln zu 
animieren. 
Wenn der Spaltprozeß crstcinmal in Gang 
gesetzt ist, lässt er sich auch(fast) nicht mehr 
stoppen. Die Studis erfahren wieder ein ganz 
neues Studicrgcfühltwic zu Großmutters 
Zeiten) und staunen ob der Möglichkeiten, die 
sie schon immer in den l Iänden bzw. Köpfen 
gehabt, aber nie auszuprobieren gewagt 
hatten. 
Ja - so einfach ist das mit dem Spalten. Nun, 
frisch ans Werk. Ziehen wir langsam die Uni 
von unten auf; es kann ja nur besser 
werden.gell? Ein einschränkendes Wort zum 
Schluß. Es gibt einige Seminare, die sich 
aufgrund ihrer Thematik nicht unbedingt zum 
Spalten eignen, aber das wisst ihr ja. So - nun 
noch das Motto fürs Sommersemester 90(und 
eigentlich für immer): 
Denkt selbst! 

In der Folge zwo der Praktischen Tips zum Sammeln(im KVV 
WS 90/91) dann endlich - lange erwartet: 

"Wie organisiere ich einen uni weiten Studi 
-Streik? 
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Video - Streik - Zeitung 

Die Video - Streik - Zeitung wurde, wie euch 
bekannt sein dürfte, im Studentinnenstreik 
1988/89 gegründet. Bis heute zehren wir von 
der "Video - power" die in den Streikmonaten 
entfesselt werden konnte. 
Nach langwierigen Produktionen zum Thema 
Gesundheitsreform, Leben im 
Studentinnenwohnheim und der Arbeit an 
weiteren kleinen beitrügen (die von Euch auf 
Wunsch ausgeliehen werden können) sind 
unsere Kräfte langsam aber sicher aufgezehrt. 
Deshalb brauc_hen wir Verstärkung. Wobd 
nicht nur die Verstärkung bestehender 
(audt?v1s_ueller) Schwingungen in der VSZ 
gemeint ist, sondern es geht vielmehr um die 

Erweiterung unserer "Bandbreite". Konkreter 
formuliert -mangelt es unserer Zeitung an 
nicht patriachalen (experimentellen, 
emanzipatorischen) Sichtweisen. 
Die Videozeitung ruft alle diejenigen zur 
Mitarbeit auf. denen in Anbetracht der Uni - 
Misere die Worte fehlen - und deshalb ... , weil 
ihnen nichts weiteres übrig bleibt, anstatt 
weiterhin Löschpapiere vollzukritzeln lieber 
ß I L DER machen wollen! 
Vielleicht können wir den "schlechten Film" 
in den wir hier gemeinsam hineinversetzt 
worden sind, durch unsere neuen 
"revolutionären'!" Sichtweisen ersetzen. 

Kommt zur Redaktionssitzung jeden Montag 
im Semester 

Raum 403 im IZHD / Sedanstraße 19 um 
18.30 Uhr! 
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Die Basis - Gruppe 
ist eigentlich immer das am Fachbereich, 
worunter man sich am wenigsten vorstellen 
kann. Nun gibt es bei uns sogar zwei. Um 
Euch eine Vorstellung davon zu vermitteln, 
w~s die eine dieser Gruppen macht, wollten 
wir kurz unsere Entstehung erzählen: 
Aus dem Streik entwickelte sich bei vielen 
wieder das Bedürfnis auch an der Uni 
politisch zu arbeiten ohne sich von schon 
bestehenden Strukturen auffressen zu lassen. 

Es gab also ein Treffen dieser Leute, auf dem 
dann die Wünsche, was man konkret machen 
:,vollte ~o weit auseinandergingen, daß wir uns 
m zwei Gruppen neu zusammenfanden. Die 
einen wollten mehr theoretische Textarbeit 
machen, die anderen wollten eher 'ne Art 
"Spaß-Guerilla" bilden. Ihr habt's hier mit der 
"Spaß-Guerilla-Fraktion" zu tun. 
Klar ist, daß was wir machen entsteht immer 
aus dem größten gemeinsamen Nenner, den 
die Leute die Mitmachen finden. 

Vorletztes Semester 
bega~nen wir z.~. mit der Entwicklung einer 
neuartigen Methode ( die 
"Assoziationsmethode") mit der wir uns 
unsere Vorstellungen zum Thema: "Was ist 
und. wie sehen wir WISSENSCHAFT" 

bewußt machten. Daraus entwickelten sich 
auch Lieder die wir dann unter anderem beim 
Hafengeburtstag als Piratinnen vcrk!eidet 
"vortrugen". 

Letztes Semester 

hatte sich die Gruppe teilweise verändert und 
so · auch unsere Arbeitsweise. Wir 
beschäftigten uns mit Gruppenstrukturen, 
warum wir weniger und mehr wurden, warum 
wir welche Probleme in Gruppen haben, etc ... 
Dahinter steckt die Idee eine möglichst 
optimale Form des gesellschaftlichen 
Zusammenlebens zu finden. So entstand der 
Plan einen Fragebogen zu diesem Thema zu 
entwickeln, der uns nicht nur offengebliebene 
Fragen beantworten soll, sondern 
hauptsächlich die vorhandenen Strukturen am 
Fachbereich transparent machen will. 
(Wie ihr vielleicht wißt: Das ewige Problem 
in VV's: Wo ist die Basis? Wie werden wir 
mehr? Wie funktioniert eigentlich das, was 
hier funktioniert'?) 

Zur Zeit sind wir gerade dabei die Interviews 
zu machen, unsere Ergebnisse werden wir 
dann im Semester vielleicht in Form eines 
Bezichnungsdiagramms oder eines Readers 
veröffentlichen. Hast Du Lust und Ideen, die 
Du mit uns verwirklichen willst: 

Unser Termin ist FREITAGS, 16.00 Uhr 

erstmal in der T-Stube 
-------------'----------·--------- -·---····----- 
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Hochschul - Antifa 
(steht für "antifaschistisch", wer's noch nicht 
weiß) 

Seit Oktober 1989 gibt es eine Gruppe von 
Studentinnen der UNI Hamburg und der 
Hochschule für Wirtschaft und Politik (I-IWP) 
die in der Hochschul-Antifa zusammen ar- 
beiten. · 

Kurz nach Gründung der Antifa trat eine 
relativ neue studentische Vereinigung 
verstärkt in Erscheinung: Die "Gruppe 146".' 
Bisher haben wir uns vorrangig damit be­ 
schäftigt, die l lintergrlinde dieser nationalis­ 
tischen Gruppe zu durchleuchten. 
Wir haben allerhand über die politische Ver­ 
gangenheit und die Publikationen der auftre­ 
tenden Wortführer herausgefunden und zum 
anderen die Zusammenhänge zwischen der 
Programmatik der Gruppe 146 und der 
Ideologie der "Neuen Rechten" 
(REP,DVU,NPD, .. ) herausgestellt. 
Außerdem haben wir versucht, Veranstaltun­ 
gen der Gruppe 146 zu besuchen, um dort die 
Verbreitung rechtsnationaler Inhalte zu ver­ 
hindern. Dabei sind wir leider an deren mili­ 
tanten Saalordncrn gescheitert, die uns brutal 
den Zutritt zu der "öffentlichen und demokra­ 
tischen" Veranstaltung verweigerten. 
Daraufhin hat uns ein Mitglied des UNI­ 
Präsidiums zugesagt, daß die Gruppe 146 

keine Räume an der Uni mehr erhält. Wir 
fordern die Einhaltung dieser Zusage!. 

Damit auch andere Leute mitkriegen, was 
hier eigentlich vorgeht, haben wir bisher zwei 
Flugblätter erstellt. Die gibt es bei uns. 
(außerdem Artikel in der taz, Hamburger 
Rundschau v. 8.2.90, vorauss. PRINZ im 
April) 

Wir verstehen uns als antifaschistisches 
Bündnis, d.h. wir wollen zusammen arbeiten, 
auch wenn wir verschiedene Meinungen über 
Mittel, Stoßrichtung, Schwerpunkte und Per­ 
spektiven antifaschistischer Arbeit haben. 
Gemeinsames Ziel ist es, die weitere Aus­ 
breitung rechtsextremer/faschistischer Ten­ 
denzen und die Zunahme staatlicher Repres­ 
sion aufzuhalten. 

Als l lochschul-Antifa widmen wir uns natür­ 
lich vor allen Dingen der Entwicklung an den 
Hamburger Hochschulen. Hier wollen wir 
insbesondere die "lntellcktualisierung der 
Neuen Rechten" bremsen, sowie generell über 
rechtslastige Inhalte (Rassismus, Nationalis­ 
mus, .. ) in Forschung und Lehre aufklären. 

Zum Beginn des Sommersemesters 90 haben 
wir eine Veranstaltung geplant. Thema, Ort 
und Zeit geben wir noch bekannt. 

Wir treffen uns einmal wöchentlich 
Dienstags um 18 Uhr im Cafe Knallhart 

in der IIWP (nchen dem AStA) 

Wer (mann/frau) Lust hat, mitzumachen, sich zu informieren oder vielleicht selbst eine 
Arbeitsgruppe zu einem bestimmten Schwerpunkt anzuleiern, sollte einfach mal vorbeikommen. 

Für DM 5,- gibts eine Broschüre (60 S.) über die "NEUE RECHTE". 
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"Oh hauer-ha!" oder das 
Donnerstags-morgen-Erlebnis in 

der T-Stube. 

Donnerst~g morgens, gegen 10.00 Uhr: Ich 
komme oben in der T-Stube an. Naja, denke 
ich, auf ein Neues! Mein Blick schweift über 
das bunt zusammengewürfelte Mobiliar und 
die Theke des Aufenthaltsraum im AP 1, 
allgemein unter dem Namen T-Stube bekannt. 
Ubcrall stehen schmutzige Tassen herum, 
volle Aschenbecher,... Die Theke ist auch 
wieder total versypht. In der roten 
Abwaschschüssel schwimmen - in einer 
bräunlichen Lache Wasser - Tassen, Becher 
und Löffel. Mit einem verzweifelten Seufzer 
setze ich erst einmal heißes Wasser auf, um 
abzuwaschen. 

Nach einer viertel Stunde trudeln die ersten 
Koffein- oder Teeinabhängigen ein; typische 
Frage: "Gibt's schon Kaffee?" - "Nö, noch 
nicht; kannst ja 'mal einen aufsetzen!" "lh! 
Die Tassen sind ja total verdreckt!" - "Ja, 
und? Ich wasch' ja schon ab... So schnell 
geht's nu' auch nicht... Sonst wasch Dir doch 
selber eine ab!" Ein bißchen vor sich 
hinbrummelnd zieht der "Gast" ab und, ihr 
werdet es kaum glauben, säubert sich eine 
Tasse (aber wirklich nur einel). 
So gegen halb elf bin ich mit dem Abwasch 
und dem Aufräumen fertig. "Sicht ja wieder 
ganz manierlich aus!", lobe ich mich 

insgeheim selbst. Und dann ·wird's voll. - 
Ansturm auf die Kaffeemaschinen, auf Kekse 
und Tee etc. - alles in Butter. Die Leute 
zahlen, die Kasse stimmt. 

Irgendwie muß ich total hescheuert sein, hier 
den "Putzteufel" 'raushängen zu lassen, sage 
ich mir jede Woche immer wieder, aber einer 
muß es ja wohl machen, sonst können wir die 
T-Stube dicht machen. Leider sind viel zu 
wenig Leute hier konsequent genug, die 
Aufgabe "T-Stube" auf Dauer zu bewältigen. 
Immer sind es dieselben ldealistlnneu, die 
hier saubermachen. - Schade. Denn wenn 
wirklich die Theke den ganzen Tag über 
besetzt wäre, dann bräuchte mann/frau sich 
nicht über schmutzige Tassen, trübes 
Abwaschwasser, keinen Kaffee u.ä, zu ärgern. 
Oder wenn die Leute es kapieren würden, dal.\ 
rnann/frau die 'I-Stubc zu einem wirklich 
guten Treffpunkt machen könnte, wenn alle 
ein bischen Eigeninitiative zeigten! 
Also, wenn Ihr dabei mithelfen wollt, die T­ 
Stube zu verwalten und in Gang zu halten und 
in Gang zu halren.idann 111ad1t mit bei der "T­ 
Stuben AG", wascht doch einfach 'mal ab 
oder kauft etwas zum knabbern ein. 
Ansonsten: Mann/frau sieht sich in der T­ 
Stube. 
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Gekaufte Wissenschaft 
Anmerkungen zur Drtttmittelforschung 

Die Wissenschaft steht mitten im gesell­ 
schaftlichen Produktionsprozeß, - unci wird 
von ihm gcpr:igt. Der Schein von der Freiheit 
der Wissenschaften verfliegt, sobald 
mann/frau die Wirtschaftsseiten' der großen 
Zeitungen liest. Regelmäßig finden sich dort 
Frontberichte über den Stand des For­ 
schungswettlaufes zwischen der BRD, Japan 
und den USA. Hier mitzuhalten, gerade in der 
anwendungsorientierten Forschung und Ent­ 
wicklung, gilt als Voraussetzung dafür, daß 
die BRD ihre führende Stellung unter den 
Winschaftsgroßmächtcn behält. r5as gilt nicht 
nur der Wirtschaft. das gilt auch dem Staat als 
vordringliches Ziel sei11er Forschungspolitik. 
Die Förderung der Hochschulforschung hat 
das innerhalb der letzten 20 Jahre nachhaltig 
verändert. 
Die Universitätswissenschaftlerinnen sind in 
immer stärkerem Maße von Zuwendungen 
von Bundesministerien, Stiftungen, Vereinen 
oder der Industrie abhüngig. Sie heiße» 
Drittmittel. 1988 flossen so zweieinhalb Mil­ 
liarden Mark an die bundesdeutschen Hoch­ 
schulen. 
Drittmittelforschung kil.\t Projektforschung: 
Professorinnen erhalten nicht mehr einfach 
Geld, um zu forschen: sie müssen vielmehr 
Anträge an Institutionen außerhalb der ! loch- 

schulen stellen und diesen nachweisen, d"L; 
ihre Arbeit ,sinnvoll und ertolgvcrsprcchend 
sei. Die' Hochvchulwisxcnschaft kunn so kon­ 
trolliert und gesteuert werden. 
Diese· Politik führt zu einem regelrechten 
Wettbewerb bei der Einwerbung prestige­ 
trächtiger und lukrativer Driumiuel. Dabei 
müssen die Wissenschaftlerinnen die Wün­ 
sche der Driumittelgcber berücksichtigen. 
Denn die suchen aus. "Sie müssen schon et­ 
was Zugkräftiges anbieten", so ein Hambur­ 
ger Chemiker. "Mit den letzten Klamotten 
können Sie keine Gelder locker machen." 
Das statistische Bundesamt in Wiesbaden 
schätz], daf.l Drittmittel ein Drittel bis ein 
Viertel ·der Gelder ausmachen, die an den 
Universitäten für Forschung ausgegeben wer­ 
den. Das Bundesamt rechnet jedoch die Pro­ 
tessorlnnengchulter aussehlt~f.',lich zu den 
Forschungsausgaben aus rcguUrcn Haus­ 
haltsmitteln. Driumineltor-cnung gehört .k· 
doch ausdrücklich zu den Dicnstautuabcn der 
Lehrenden und wird somit während der Ar­ 
beitszeit geleistet. Deshalb fließen iibcr die 
Gehälter i'n jedes Drittmittelprojekt ws:itzlid1 
reguläre l laushaltsmiue}, Wer das, wie das 
statistische Bundesamt Wicshad,·n. nicht bc­ 
rücksichtigt, der urucnrcibt die Bedeutung der 
Drittnutte! für die I Iochschultorschung. 

Drittmittelforschung: "Sie müssen schon 
etwas Zugkräftiges anbieten!" 
-------~-----~-----------------------------··-·-------···--- 

Einc studentische Arbeitsgruppe aus dem In­ 
stitut für politische Wissenschaft verglich da­ 
her die Ausgaben der Universität Hamburg 
aus Drittmitteln mit dem regulären l laus­ 
haltsansatz der Wissenschaftsbehörde für For­ 
schung und Lehre. Was die Abhängigkeit von 
Drittmitteln angeht, liegt die Universität 
Hainburg nach Angaben des statistischen 
Bundesamtes etwa im bundesweiten Schnitt. 
1972 lagen die Ausgaben aus Drittmitteln und 
der I Iaushaltsansatz (ohne Personalkosten) 
etwa gleichauf. 19~7 war die Summe der 
Drittmittel bereits doppelt so hoch wie die 
Haushaltsmitrel. Die Drittmittel waren damit 
mehr als drei mal so schnell gestiegen wie die 
Hau-hausmittcl. Aufgrund einer ergänzenden 
Untcrsuchun; der h·rson:1lkosten Wfü sich 

folgende Einschätzung treffen: Die l lätüe bis 
zwei Drittel aller Forschungen an der Univer­ 
sität Harnburg hängen heute von Drittmitteln 
ab, 
Drittmittel sind nicht deswegen so bedeutend. 
weil dem Staat das Geld fehlt. Bundesweit 
kommen 70 Prozent der Driumittcl aus der 
Staatskasse. Es ist also eine politische Ent­ 
scheidung, das Geld über Drittmittelförderung 
zu verteilen und nicht in den regulären l laus­ 
halt der l lochschulen cinzustclkn. 
Der größte Dri11mi1tclgckr in dn BRD i>t die 
Deutsche Forschungsgcmcinschai't (DFG J: ein 
weitgehend staatlich' finanzierter Verein. in 
dessen Entscheidungsgremien mehrhcitlicl• 
"Vertreter da llochschukn" sitten. Studi, 
sind da natürlich nicht µcnwitll. Die DF(i 
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übe rweist den Universitäten gut eine Milli­ 
arde Mark im Jahr. Bei der DFG wählen W is­ 
senschaftlerinnen der verschiedenen Dis­ 
ziplinen aus ihren eigenen Reihen Fachgut­ 
achterinnen. Dabei bleibt jedes Fach fü r sich. 
lnt erdisziplinarität ist nicht vorgesehen. Die 
Fachgutachterinnen schlagen eingereichte 
Forschungsvorhaben dann zur Bewill igung 
vor, wenn sie nach ihrer Meinung dem Fort­ 
schri tt der W issenschaften dienen. Sie beur­ 
teilen etw a ein Forschungsprojekt pro Woche. 
Dennoc h finden sich fü r die arbeitsaufwen­ 
digen Ehrenämter stets genügend 
Kandita tlnnen: Nebe n dem Prestige lockt die 
Möglichkeit auf den Fortgang der Wissen­ 
schaft Einfluß zu nehmen. 

Inwieweit das Verfahren der DFG tatsiichlic i1 
dem Fortschritt der Wissenschaft dient, i\t 
umstritten. Der eher konservative SoziolOf!t 
Friedhelm Neidhardt aus Berlin stellte 19~~ 
in einer Studie über die DFG fest: Es hestet\• 
dort die Gefahr, daß die Vertreterinnen cl~r 
herrschenden Lehre einen Klüngel bildet.:11 
und andere von der Förderung ausschließe~. 
Damit fördere die DFG nur den Fortgang cl<\ 
Wissenschaft in den immer gleichen Bahnen 
Spötter wundert das nicht: Schlief.\lich h~­ 
kennt sich DFG-Vorsitzender Hubert Mar~l 
selbst zum "Old-Boys-Network" in der Wi~­ 
senschaft. Und: Welches Interesse sollten et~­ 
bliertc Fachgutachterinnen daran haben. d,!1.1 
unkonventionelle Wissenschaftlerinnen sie 
entthronen? 

DFG: Ein Klüngel? ----------~~-------------------~- 
Der zweitwichtigste Drittmittelgeber in der 
BRD ist das Bundesministerium für For­ 
schung und Technologie (BMFT). Das hat 
seine Mittel für die Hochschulforschung na­ 
hezu verdoppelt, seit in Bonn die unionsue­ 
führte Regierung herrscht - auf gut 600 Mil­ 
lionen Mark im Jahr. Dennoch fließen den 
Hochschulen kaum mehr Gelder aus Bundes­ 
mitteln zu als vor dem Regierungswechsel: 
Denn gleichzeitig wurde im Haushalt des 
Bundesministeriums für Wissenschaft und 
Bildung gespart, beispielsweise am Hoch­ 
schulneubau oder am BAFÖG. Erst nach den 
Unistreik 88/89 fand der Bonner Sparwahn 
hier ein Ende. 
Das BMFT will mit seinen Geldern die Wis­ 
senschaft lenken. Mit Drittmitteln ist das am 
billigsten. Grundausstattung und Professorin- 

nen bezahlen nämlich die Länder. Gin 
Beispiel für die Richtung, in die das BMF'r 
die Wissenschaft führt, ist die Energicfo1·­ 
schung: Das Bundesministerium vergillt 
ebensoviel Geld zur Erforschung der Kernni. 
sion als Energiequelle (ein grol.\tcchnisch~r 
Zukunftstraum) wie für die Entwicklung d~r 
alternativen Energiequellen Luft Wasser UJld 
Licht - je etwa 300 Millionen Mark im Jahr 
(einschließlich außerunivcrsitärcr Forschung). 
Als besonderen Schwerpunkt hebt das BMI'·r 
hervor die "Förderung von Genzentren t111d 
anderen Schwerpunkten der biologischen Fo\-­ 
schung unter Beteiligung von Hochschulen 
und außeruniversitärcn Einrichtungen." Mit 
nußeruniversitären Einrichtungen sind nicht 
zuletzt Industrieunternehmen gemeint. 

Bonn will mit seinen Drittmitteln die 
Wissenschaft lenken 
Drittmittel aus der Wirtschaft machten 1988 
bundesweit 16 Prozent des Drittmittelauf­ 
kommens aus; das sind knapp 400 Millionen 
Mark. Der Einfluß der Wirtschaft ist aber 
stärker, als uns die Zahlen weismachen wol­ 
len. Vor allem das BMFT will Wirtschaft und 
B~chs~hulen zusammenbringen. Von seinen 
Driumitteln flossen 1988 über einhundert 
Millionen Mark in die Verbundforschunu 
zwischen Wirtschaft und Hochschulen. Dabei 
teilen sich Wirtschaftsunternehmen und 
Hochschulforscherinnen die Aufgaben und 

forschen auf ein gemeinsames Ziel hin. D,h 
BMFT zahlt die Kosten, die an den I Joch­ 
schulen entstehen und finanziert den Unter­ 
nehmen so etwa die Hälfte der anfallenden 
Entwicklungskosten. Bei der Verbundfor­ 
schung muß sich stets mindestens ein Unter­ 
nehmen finden, das am jeweiligen For­ 
schungsprojekt Interesse hat. 
l linzu kommt, daß ein großer Teil der wissen­ 
schaftlichen Arbeit an den Hochschulen für 
die Wirtschaft als Gutachrcrtärigkeir läuft. 
Teilweise sind 
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l lochschul wissrnschaf1lnl 1111c11 SOl,!ar an den 
Unternehmen bcteiliet. denen sie zuarbeiten. 
/\11' das fällt aus der· Erfassung heraus. /\b!,!t'· 
stütz: wird die Arbeit der Hochschulwissen­ 
schaftlerinnen für die Wirtschaft durch eine 
Intensivierung der personellen Kontakte zwi­ 
schen Hochschule und Wirtschaft. So for­ 
schen im Rahmen des ßl\lFf-Programms 
"Kooperation I lochxchulc-Wirtschaft" Wi-;­ 
scnschaftlerlnncn aus Unternehmen in 
gemeinsamen Projekten an den l Iochschulcn, 
Zusätzlich entstehen in den Bundesländern 
Beratungs- und Kooperationsstellen, die die 
Zusammenarbeit zwischen Hochschulen und 
Wirtschaft fördern. Die nach 1985 überarbei­ 
teten Landeshochschulgcsetze (l !amburg 
überarbeitet noch, vgl. Artikel über das neue 
LI IG) sehen zudem die Möglichkeit vor, daß 
private Spender befristet Lehrstühle an den 
Universitäten einrichten bezahlen und beset­ 
zen. 

/\l"ks läuft darauf hinaux. m.ncriclle Abh.in­ 
~i0l-.eit und persönliche Verbundenheit 1." 
~c~schränken. Der l lamhurucr Mcdizmso­ 
zioloae Wilfried Karmau- ilc1t 1989 in cin_c: 
Studie über "Das Zusammenspiel von Wis­ 
senschaft, Behörden und Industrie dargestellt 
am Fall-Beispiel zur Risikobeurteilung und 
zur Risikobewältigung von Dioxinen" unter­ 
sucht, wie sich solche Komplizenschaft in der 
Vergangenheit ausgewirkt hat. Er wirft bun­ 
desdeutschen lJniversit:itswisseuschaftkrl 11- 
nen vor, sie hätten im Auftrug von Unterneh­ 
men und Rentenversichaungsträgern 
"Dreckarbeit" geleistet, indem sie die Gcfah · 
ren des Seveso-Giftes Dioxin herunterspiel­ 
ten. "Massive Inkompetenz oder vorsätzliche 
Täuschung" lasse ein Gutachten erkennen. i11 
dem sich' die Hamburger Arbeitsmediziner 
Gerhard Lehnen und Dieter Szadkowski ge­ 
gen die Anerkennung von Dioxin-Krebs al, 
Berufskrankheit aussprachen. 

"Drecksarbeit" für die Wirtschaft 
\V er die Verstrickung von Gerhard Lehnen 
m den Hamburger Bochringcr-Skandal kennt, 

.dcr weiß: Die Vereinnahmung der 
Wissenschaft für ökonomische Interessen 
muß nicht nach dem Mot10 "Cash" gegen 
"Dreckarbeit" laufen - plumpe Hextcchung 
scheint vielmehr die Au-nahmc zu sein. 
1979 schrieb der damalige Bochrinucr­ 
Werksleiter Werner Krum, "daß es in näch~ter 
Zeit notwendig sein könnte, genaue Daten 
über die Belastung der Atemluft in den 
Wohngebieten westlich des Werkes Hamburg 
mit HCH-lsomercn (Dioxinhaltige Lindan­ 
verbindungen, Anm. d. Red.) sowie über de­ 
ren gesundheitliche Unbedenklichkeit vorlie­ 
gen zu haben." Der Öffentlichkeit gegenüber 
könne Boehringcr dann argumentieren, "daß 
die relativ stark exponierten Arbeiter im 
Hamburger Werk, die seit Jahren dort t:itig 
sind, die Belastung ohne: . gesundheitliche 
Schäden überstanden haben, und daß daher 
die weitaus niedrigere Belastung der I Iam­ 
burger Bevölkerung ohne jedes Risiko ist." 
Drei Monate später veröffentlichte Gerhard 
Lehnen ei ne Untersuchung über Lindan als 
Gewerbegift im Hamburger Arzteblatt. Er ar­ 
gumentierte stellenweise genau wie Werner 
Krum. Gerhard Lchnert kam zu dem Schluß, 
"daß selbst bei jahrzehntelanger Aufnahme 
von I ICI l-Mengcn, die ganz oberhalb dessen 
lic~en. was der Allgemeinbevölkerung durch 
l 'mwchcinflü-c,e an I ICI I zugeführt wird. Ge­ 
s1111tlncih,l'h;idcn nicht zu befürchten sind." 

Gerhard Lehnen hatte die Studie durchge­ 
führt, ohne dafür Geld von Hochringer lngcl 
heim zu bekommen - so die offizielle Finnen 
auskunft. Angenommen das stimmt: Wi« 
kommt es dennoch zu solch verdächtig.':' 
Übercinstimmunu" Gerhard Lehnen war hc­ 
rcitx seit Jahren' ein anerkannter Gutachter 
Nach eigenen Angaben krti!!tc er pro Woche 
eine Stellungnahme für Rcntcnvcrxichcrungv 
träucr, Sozialgeridllc oder lndu­ 
strieuntcrnd1men, wofür er natürlich auch 
Honorare kassierte. l\lit seinen /\uftraggcbc­ 
rlnnen stand er in engem Kontakt. Die von 
Gewerbegiften gesdüidigtt.:n f\1cnsc.·heu 
kannte er jedoch kaum. Fast immer fertigte a 
Gutachten über erkrankte Personen nach /\k­ 
tcnlage. /\us dem im Gefolge des Boci1rin­ 
ecrskandals bekannt gewordenen Schrift­ 
~vcchsds von Werner Krum (Boehringer-­ 
Werksleitcr) geht hervor. daf.\ sich Lehnen 
uund er offensichtlkh gut gekannt und an­ 
scheinend persönlich gcsch;itzt haben. Es war 
gar nicht mehr nötig, Lehnen eigens zu bc.­ 
zahlen. 
Die Einbindun" eines Menschen in ein In­ 
tcraktionsnetz bleibt ebensowenig ohne Ein­ 
fluß auf seinen Erkcnnuli,rrozd\ wie materi­ 
elle /\bliüngigkeiten. 'lkides vcr:inckrt 
Werthaltungen und beeinflul.\t so das Ergelmis 
all' seiner wissenschaftlichen Forschung. hir 
ihren Bereich diskutieren ,,:Ibstkritisct1c Jour­ 
nalistinnen das seit cini!!,cr Zeit unter d1.:11i 
Sticlmort "!\;ihe 1-.orruniici,ri'". 1111 lkrcicl1 
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des Journalismus, bei dem es per se keine 
weitere Kontrollinstanz geben kann, und im 
Bereich der Wissenschaft, wo den Kontrolleu­ 
ren aus den Medien und der Öffentlichkeit In­ 
formationen oft nicht zugänglich oder nicht 
verständlich sind, erweisen sich solche 
menschlich-allzumenschlichen Fehlent­ 
wicklungen als besonders gefährlich. Demo­ 
kratische Ansprüche lassen sich hier nur bei 

einer Veränderung der Strukturen einlösen. 
Im Bereich der Hochschulforschung wären 
die ersten notwendigen Schritte: Eine offen­ 
sive Veröffentlichung von f'orschungscrgeb­ 
nissen und Gutachtertätigkeit, sowie die Um­ 
schichtung von Projektmitteln in den rcgulä­ 
ren Haushalt der Hochschulen und die demo­ 
kratische Kontrolle der verbliebenen Dritt­ 
mittelprojekte unter studentischer Beteiligung 

Geheimforschung heute 

Was die Drittmittelforschung an der Univer­ 
sität Hamburg angeht, verpassen die Verant­ 
wortlichen aus dem Präsidium unserer Alma 
Mater gerne einen Heiligenschein: Alles sei 
im Griff. Im Gegensatz zur TU Harburg be­ 
trage der Anteil der Drittmittel aus der freien 
Wirtschaft unter fünf Prozent. Die Freiheit der 
Forschung sei gewahrt. 
Wer jedoch das statistische Material sichtet, 
dem kommen Zweifel an dieser Darstellung. 
Die Univerwaltung muß nämlich einräumen, 
daß sie etwa ein Fünftel aller Drittmittelpro­ 
jekte in ihrem Forschungsbericht nicht erfaßt. 
Der Grund: Eine ganze Reihe von Professo­ 
rinnen boykottieren die Umfrage zur Erstel­ 
lung des Forschungsberichtes oder machen 
zumindest unvollständige Angaben. Dabei 
wären sie laut Landeshochschulgesetz zur 
Auskunft verpflichtet. Bisher tut die Univer­ 
waltung nichts gegen dieses gesetzeswidrigc 
Verhalten der betreffenden Professorinnen. 
Sie scheut den Konflikt. 
Am auffälligsten verweigern sich die Profes­ 
sorinnen aus der Chemie, den 
Wirtschaftswissenschaften und der Medizin: 
Alles anwendungsnahe Disziplinen, an denen 
die Wirtschaft ein starkes Interesse hat. Wie 
von Wissenschaftlerinnen aus dem Universi­ 
tätskrankenhaus zu hören war, sollen dort 
etwa 40 Prozent aller Drittmittelprojekte nicht 
gemeldet werden. Darunter sind auf jeden fall 
eine ganze Reihe von Forschungsprojekten 
für die Industrie, z.B, flir Arzneimittelher­ 
steller. 
Zudem bemüht sich die Universitätsverwal­ 
tung nicht, indirekten Industrieeinfluß zu er­ 
fassen (wie er beispielsweise bei der soge­ 
nannten Verbundforschung und anderen Ko­ 
ope~ationen entsteht). Die TU Harburg tut das 
111 ihrem Forschungsbericht. Dort stammen 
auch nur fünf Prozent der Drittmittel direkt 

aus der Industrie. Unter Berücksichtigung der 
indirekten Kanäle kommt die TU aber zu dem 
Schluß, daß etwa 15 Prozent ihrer Zuschüsse 
aus der Wirtschaft kämen. 
Sicher ist nur eines: Der Industrieeinflut' an 
der Universität ist bereits heute höher als zu­ 
meist angenommen. Das J;ißt sich sagen auf­ 
grund des Vergleiches von f'inanzstrümcn 
und den Ergebnissen der Befragung zur Er­ 
stellung des Forschungsberichtes. Wenn das 
Lamkshochschulgesetz wie geplant geändert 
wird (vgl. gesonderten Artikel auf Seite ). 
dann wird nicht einmal mehr ein solcher Ver­ 
gleich möglich sein, dann wird es kaum noch 
möglich sein. die Dunkelziffer der nicht 
gemdueten Projekte ahzuschätzen. Denn nach 
dem neuen Landcshochsd1ulgesetz soll die 
Meldepflicht verunklart werden und es den 
Professorinnen gestattet werden, ihre Dritt­ 
mittel selbst zu verwalten - unabhiingig von 
der llochschulverwaltung. Damit lassen sich 
dann auch die Finanzströme nicht mehr ver­ 
folgen. 
Heute ist es lediglich auf die Schludrigkeit der 
Universitiitsvcrwaltung zurückzuführen, wenn 
Drittmittelprojekte nicht im Forschungsbe­ 
richt auftauchen, wenn es an da Universität 
Hamburg Geheimforschung gibt. Denn noch 
hätte sie die notwendigen Informationen, 
diejenigen herauszufinden, die ih.c For­ 
schungsprojekte verheimlichen. Wenn das 
neue Landeshochschulgcsetz in der geplanten 
Fassung verabschiedet wird, ist auch da, nicht 
mehr möglich. Damit fordert das neue La,1- 
deshochschulgesctz die Professorinnen gera­ 
dezu auf, brisante Projekte und Gcldgdier zu 
verschweigen. Bei einer Reihe von ihnen 
dürfte das auf fruchtbaren Boden fallen. Denn 
daf.\ sie ohnehin zur Heimlichtuerei neigen, 
zeigt die jetzt bereits untragbar hohe Dunkel­ 
ziffer. 
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Die Forschung und die Lehre, 
sie kommen sich in die Quere 

Es ist ja fast ein Allgemeinplatz: Unsere Pro­ 
fessorinnen kümmern sich zuwenig um uns 
Studis. Stattdessen vergraben sie sich in Bü­ 
chern und immer mehr hinter dem Computer 
und tun das, was allgemein Forschung ge­ 
nannt wird - oft genug mit Drittmitteln. Und 
jedes bewilligte Drittmittelprojekt führt nur 
dazu, daß sie noch weniger Energie auf die 
ungeliebte Lehre verwenden. 

Ganz so einfach ist es natürlich nicht. Kom­ 
men Professorinnen überhaupt nicht zum for­ 
schen, werden sie uns auch bald nichts mehr 
zu erzählen haben - jedenfalls nichts aktuel­ 
les. Forschung und Lehre sind wechselseitig 
aufeinander angewiesen. Das heißt aber, daß 
sowohl beim Umfang als auch der Art der 
Forschung die Bedürfnisse der Lehre mitbe­ 
rücksichtigt werden müssen. Die Ausrichtung 
der Forschungsförderung auf Drittmittelpro­ 
jekte läßt das in Vergessenheit geraten. 

Drittmittelgeber schränken die möglichen 
Forschungsgebiete auf das für sie nützliche 
ein. Oft wollen sie eine spezifische Anwen­ 
dungswissenschaft. Die Einbettung in Zu­ 
sammenhänge ist für sie dann zweitrangig. 
Ohne Zusammenhänge zu berücksichtigen, 
sind Forschungsergebnisse aber zumeist für 
die Lehre zweitrangig. Zudem zwingt die 

Praxis der Drittmitte.lvergabcstelkn zu rcltel­ 
mäßiger Publikationstätigkeit: sprich zur tilc 
bei der Bearbeitung einzelner Forsch,1l)gs­ 
projekte, um möglichst schnell das näcl,ste 
angehen zu können. Auch von dieser Seite 
drohen Sorgfalt und die Einbettung in Zu­ 
sammenhänge auf der Strecke zu bleiben. was 
die Forschungsergebnisse für die Lehre ~nt· 
wertet. 

Drittmittel bedeuten einen Stimulus rur die 
Forschung. Das ist beabsichtigt, soll doch die 
Drittmittelforschung die Konkurrenz unter 
den Wissenschaftlerinnen anheizen und so 
ihre Produktivität erhöhen. Das verstärkt ,1ber 
die unheilvolle Tendenz, daß Professorinnen 
lediglich gemessen werden an ihren I'or­ 
schungsleistungen, während die Leistungen in 
der Lehre zunehmend vergessen wercen. 
Denn hier fehlt ein den Drittmitteln ver­ 
gleichbarer Stimulus, um den Ehrgeiz der 
Professorinnen anzustacheln. Durch die Um­ 
stellung der Forschungsförderung auf Dritt­ 
mittelforschung verschieben sich also die 
Gewichte zwischen Forschung und L~hre: 
Weg von der Lehre, hin zur Forschung - und 
zwar vorrangig hin zu einer anwendungsori­ 
entierten Forschung. Damit gcrär die fragile 
Balance zwischen Forschung und Lehre an 
der Universität in eine gefährliche Schieflage. 
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Die Orientierungseinheit (OE) 
hat wenig mit Orient zu tun, 

ist aber tierisch gut 

Ihr erinnert Euch sicher noch an.eure ersten 
paar Tage hier im Pferdestall: 
Eure Orientierungseinheit, kurz OE ge­ 
nannt.Wir hoffen, daß diese Woche Euch den 
Einstieg in den Unibetrieb entscheidend er­ 
leichtert hat. Und wir hoffen, daß die jetzige 
Oe für Euch Erstsemcsterlnnen viel an Spaß, 
Kontakten, Orientierung und Information 
bringt. • 

An dieser Stelle möchten wir Euch mal ein 
wenig über den Hintergrund der OE erzählen. 

Die OE als 
Institution 

Die OE gibt es seit I 978 als feste Einrichtung 
fiir den gesamten Fachbereich. 
Ihre Gcstaltunu wird von studentischen Be­ 
trcucrlnnen, den sog. Tcamcrlnnen und von 
Professorinnen bestimmt und bestritten. 
Die OE ist finanziell abgesichert: Jedes Se­ 
mester bezahlt der Fachbereich zwischen 24 
(Sommersemester) und 34 (Wintersemester) 
Verträge mit je 215 DM für die Tcamerlnnen. 
Brauchen wir mehr Leute, muß das vorhan­ 
dene Geld umgelegt werden, d.h. jedeR kriegt 
etwas weniger. Die drohende Kürzung der 
Tutorlnnenstcllen zum Sommersemester 1990 
um 20'7< soll uns mit einer Steigerung des 
Entgelts auf 251 DM versüßt werden. Konkret 
hieße das: Weniger Teamcrlnncn müßten für 
mehr Geld auch mehr Arbeit lebten. 
Dieser Betrag kann allerdings nicht ab Ver­ 
dienst, nicht mal als Aufwandsentschädigung 
betrachtet werden, höchstens als Honorar, 
denn die inhaltliche Vorbereitung und Orga­ 
nisation der OE ist sehr aufwendig, da die 
meisten OE-Tcamerlnnen den Anspruch ha­ 
ben, den Erstsemesterlnnen wirklich etwas zu 
bieten: 
Wir machen uns Gedanken darüber, was 
wichtig für die Erstsemcsterlnncn ist, wie was 
am Besten ankommt, und welche Schwierig­ 
keiten Erstxemesterf nncn haben. Hinter einer 

Oe stecken neben dem gemeinsamen Kcn­ 
nenlcrn- und Vorbereitungswochenende für 
die Teamerlnnen in Warwisch immer noch 
eine Unmenge von verschiedenen Arbeits­ 
gruppenterminen bzgl. Inhalt und Organisa­ 
tion. 
Der Vorteil: Die Teilnahme an der OE bietet 
für JedeN TeamerIN die Möglichkeit, den 
Erstscmesterlnncn Inhalte zu vermitteln und 
didaktische Fähigkeiten auszuprobieren. 
Und: Diese Möglichkeit bietet sich ohne 
großes Rumgerenne und Bewerbungsschrei­ 
bereien. 

Neues Konzept 
lm Streiksemester 1988/8') kamen viele sehr 
engagierte und aktive Lrstvcmcstcrlnncn an 
den Fachbereich. Als viele von ihnen in der 
Sommcrxcmcsicr-Gll 1989 Tc.uncrtnnen 
wurden, übernaluncn sie nicht mehr die Ge­ 
staltung einer früheren Generation von 
Teamcrfnnen, die sich allmählich zurückzog. 
sondern entwickelten ein neues Konzept: 
Der starre Stundenplan wurde ersetzt durch 
die eigenständige zeitliche Einteilung der 
Themen durch die Kleingruppen selbst, es gab 
mehr gemeinsame Aktivitäten für alle Erst­ 
serncstcr lnncn zusammen. zwc] gemeinsame 
Frühstücke und ein Spiclcnachmiltag wurden 
angeboten, die Campusralley wurde in künst­ 
lerische Aktivitäten umgewandelt, das Grup­ 
penplanspiel zur Hochschulpolitik wurde 
durch ein aktualisiertes Brettspiel ersetzt, das 
auch in der Kleingruppe gespielt werden 
konnte, Probleme im Lehrbetrieb wurden mit 
Rollen- und Zettelspielen angesprochen, die 
Begrüßung wurde origineller, und erstmals 
konnte eine Video-Eigenproduktion über die 
Situation von Erstscmesterlnncn gezeigt wer­ 
den (Karl Napf, Karl Napf!). In Soziologie 
und Politikwissenschaft gab es die letzten 
Male immer je eine Kleingruppe speziell für 
I Iochschulortswcchslcrlnnen, da diese ganz 
andere Fragen und Bedürfnisse haben als 
Erstsemesterlnnen. 
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Die Vorstellung der fachlichen Teilbereiche 
fand zum Teil in den Kleingruppen statt, ihre 
Vorstellung durch die Profs wurde aus der 
OE-Woche ausgelagert, um die Erstsemeste­ 
rlnnen nicht zu überfordern, ebenso die über­ 
aus wichtige Veranstaltung zu den Berufsper­ 
spektiven. Diese Veranstaltungen sollen ab 
jetzt immer später im Semester stattfinden. 
Beide Veranstaltungen wurden für Soziologie 
und Politikwissenschaft erstmals in dieser 
Form im Januar 1990 angeboten und stießen 
bei den Studierenden auf sehr großes Inter­ 
esse. 

Die Profs 
Der Beitrag der Profs zur OE erschöpft sich 
mehr oder minder in der Vorstellung ihrer 
fachlichen Teilbereiche und ihrer Grund­ 
bzw. Einführungskurse, "Professorin zum 
Anfassen", einer Begrüßungsrede, und in der 
Vorbereitung der Veranstaltung zu Berufsper­ 
spektiven, die aber seit mindestens fünf Jah­ 
ren ärgerlicherweise überhaupt nicht mehr 
angeboten wurde. 
Den _Löwenanteil an inhaltlicher und organi­ 
satonscher Vorbereitung leisten die Teamc­ 
rlnnen, und es ist nicht selten so, daß die 
Profs zur Übernahme von Aufgaben innerhalb 
der OE regelrecht gedrängt werden müssen 
?<1er sie nur unzureichend ausfüllen, obwohl 
1hr Lehrdeputat die Teilnahme an der OE vor­ 
sieht. 
Es soll sogar Profs geben, die die OE über­ 
haupt für überflüssig halten oder auf zwei 
Tage zusammenstreichen wollen: Da kann 
den Leuten ja das Wichtigste zu den Lei­ 
stung_sna~_hweisen und zum Fach gesagt wer­ 
den, 1m Ubrigen soll mann/frau selbst sehen 
wie er/sie an dieser Uni zurechtkommt. Wc; 
nicht die nötige Selbstsicherheit hat, um sich 
ständig überall durchzufragen, soll das Stu­ 
dium eben bleiben lassen. 
Ursprünglich war es sogar so, daß die Teame­ 
rlnnen zur Hälfte Tutorinnen der Grund- bzw. 
Einführungskurse waren, d.h. letztlich Leute, 
die von den Profs bestimmt wurden, und die 
andere Hälfte vom Fachschaftsrat bestimmt 
wurde, d.h. jedeR konnte TeamerlN werden 
der/d!e L~st dazu hatte. Seit einigen Jahre~ 
hat sich diese enge personelle Anbindung an 

. die Profs gelockert: 
Tutorinnen werden nicht mehr automatisch 
Teamerlnnen, und damit findet sich die 
~ehrzahl der Teamerlnnen durch die studen­ 
tische Vorbereitungsgruppe. 

Die Oli-Kommission 

Hier sei noch auf diese ominöse OE-Komn1i,­ 
sion hingewiesen, die immer mal wiec\cr 
durch die Münder von OE-Teamalnncn gei- 
stert. 
Die OE-Kommission ist ein Gremium •\us 
Studentinnen und Profs, das die ordnungsge­ 
mäße Durchführung der OE libcrwacht ltnd 
Änderungsvorschläge zum Konzept den1 
Fachbereichsrat unterbreitet. der dann darüber 
zu beschließen hat. 
Die OE-Kommission hat also selbst keine 
Entscheidungsbefugnis, deshalb ist sie, wie 
alle lediglich empfehlungsgebcnden Gremien 
der akademischen Selbstverwaltung, auch pa­ 
ritätisch besetzt: Drei Profs und drei Studen­ 
tinnen, wobei die Vertreterinnen von Sozio­ 
logie und Politikwissenschaft je cineN Stell­ 
vertreterin haben. 
Die Mitgliedschaft dauert ein Jahr, und es gibt 
bis zu drei Sitzungen pro Semester. 

Den1okratie am 
Fachbereich 

Wir, die jetzigen studentischen Vcrtreterj... 
ncn, haben die Erfahrung gemacht, daß die 
Vorschläge der OE-Kommission, selbst Wenn 
sie einstimmig mit den Profs in der Komn1is­ 
sion gefaßt wurden, von Seiten des Fachbe­ 
reichssprechers nicht umgesetzt, sondern nach 
eigenem Gutdünken verändert wurden. Und 
zwar ohne Absprache mit der OE-Ko111n1is­ 
sion, ja, sie wurde davon nicht einmal offizi­ 
ell in Kenntnis gesetzt. 
Mit der Wahl einer studentischen OE-Kom­ 
missionsvorsitzenden wurde noch ein111al 
deutlich, wie willkürlich die Kompetenz der 
OE-Kommission durch die Fachhcreichsvcr­ 
waltung beschränkt wurde: Die Fachbereichs­ 
verwaltung weigerte sich mit vorgeschobenen 
formaljuristischen Bcgrlindungcn, die studen­ 
tische Vorsitzende als solche anzuerkennen 
und von ihr Weisungen bzgl. der Organisation 
von Räumlichkeiten entgegenzunehmen: 
Dafür war plötzlich einE sogenannteR Fach­ 
bcreichsbcauftragtcR als Vermittlung zwi­ 
sehen Gremium und Verwaltung notwendig, 
von dem/der aber merkwlirdigcrweisc zur Zeit 
der professoralen Vorsitzenden keine Rede 
gewesen war. 
Wir haben ganz den Eindruck: hier wird mit 
doppeltem Maß gemessen: Ob einer aus ei­ 
nem Gremium heraus eine Autorität hat, 
hängt weniger von der gewählten Position in­ 
nerhalb des Gremiums ab als mehr vom Sta­ 
tus innerhalb der Hochschule: Nämlich da­ 
von, ob mann/frau Studentin oder Professorin 
ist. 
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Es gibt nur zwei Möglichkeiten: Entweder, 
der Fachbereichssprecher hört auf, die OE­ 
Kornmission wegen· jeder popeligen organi­ 
sato rischen Kle inigkeit wie Fragen des Be­ 
grüßungsraumes am Gängelband zu halten 
und läßt ihr im Rahmen ihrer beschränkten 
Kompetenzen mehr Spielraum zur Organisa­ 
tion und Durchführung der OE. 
Oder aber die OE-Kommission sieht sich ge­ 
zwungen, fü r eben jeden Popelkram von der 
oben genannt en Ilcgrüßungsraumfrage bis hin 
zu r Festlegung der "Pro fs zum Anfassen" oder 
der Sektbar fü r die OE-Fete einen Beschluß­ 
antrug fü r den Fachbereichsra t zu formulie­ 
ren, was diesem wiederum unnötige Arbeit 
eint rägt. 
Tro tz dieser W idrigkeiten finden wir es wich­ 
tig, in solchen Kommissionen mitzuarbeiten, 
damit die Pro fs unsere Argument e wenigstens 
in Betracht ziehen müssen und das gfstalteri- 

sehe Feld ihnen nicht giinzlich überlassen 
bleibt, wenn die studentische Mitbestimmung 
schon so geregelt ist, daß sie dem mittelalter­ 
lichen Ständewahlrecht nicht nachsteht. 
Die ein oder andere Vorstellung läßt sich 
ohne weiteres durchsetzen. 
Die meisten von uns werden ihr Amt zu An­ 
fang des Sommersemesters 1990 zur Verfü­ 
gung stellen 
Wir hoffen, daß es weiterhin nicht nur enga­ 
gierte Teamerlnnen, sondern auch engagierte 
studentische Kommissionsmitglieder geben 
wird. 

Für eine lebendige, übersichtliche, lustvolle, 
informative, erfuhrungsrcichc, veränderbare, 
wunderbare, unrcglcmentierte, fünftägige, 
personell besser ausgestattete und besser be­ 
zahlte Orientienmuscinheit in da ersten Se- 
mesterwoche ! • 

aeaenwind ..., 
Bücher + Politik 

Fast 20 Jahre 
und kein bißchen leise 

Geplante Veranstaltungen 
- Detlev Cloussen: Lenin heulo 
- Anlisemitismus in der SU 
aktuelle Lileroturlisten zu: 
- Perestroika in der SU und Osteuropa 
- Genlechnologio 

- Frauen 
- Antisemitismus 

- Rechtsradikalismus und Nationalismus 
- Homburg - Geschichte, Literatur, Politik 
u.o.: Helene Monos: SI. Pauli, soziale Loge 

lnge Srephcn: Homburg zur Zeil der Aufklärung 
Herzig/Trautmann: »Der kühnen Bahnen folgen wir.: 
Arbeiterbewegung Bd. 1 und 2 

Wir bestellen jedes lieferbare Buch schnellstens auch 
bei telefonischer Anfrage! 

neue \deen , neue Roume , 

uor~u••ic.l-,~l;c\, 

11h Mai 
bec.:>ährk 
Ouali'~ä½ 

/ 
C> 

22 



(DAS (ßE..StE Afrl f{OR:lJt;K 
~d-s-cr;, II - I 3 , UJI/-+ 1Rtcl1:b,wt~ Ferrt.sekl:x"ttv- 

1 

·i 
~ I 
f -dJ.- © ~-~-- 

v/ARME KClvf/E._ UN'J) 
/(ltl:rl=5 :J3f~R, 

ö{f~µj!,?;e,i"t;e,vi,-: /W0-5ct-- /'f-~ h,•5 der JJr: koY'-1~-6 
So alo /8~ 

k:)e,1 "l~wttl"ctrer Afwo5,p'1Jttv10 

• 

23 rvtfb '' neM-e-v- 'buLfr,,,1.1,.,.,, J" 



Spül mir das Sieb vom Klo! 
Über den rauchschwangcrcn Campus der 
Stönebekcr-Univcrxität, dessen Teich 
schwach die Schriftzeichen der Transparente 
der besetzten Institute reflektiert, erschallt das 
I Iuf'getrappe! einer Gruppe von schwarzen 
Rossen. Ihre Leiber glänzen schwcißnass, aus 
ihren geblähten Nüstern dringt nebelhafter 
Atem in den grauen l limmel, Lange schwarze 
Mäntel wehen an den dunklen Gestalten, die 
aufrecht in nietenbeschlagencn Sätteln sitzen 
und ihre Haltung dem gleichmäßigen Schritt 
der Pferde anpassen. Uber den 
menschenleeren Campus wehen Fetzen von 
grauer Asche, suchen sich manchmal einge­ 
schlagene Fensterscheiben, in die sie leise 
eindringen und dort auf verwaiste Böden fal­ 
len. Die breitkrcmpligen schwarzen Hüte der 
autonomen Reiterinnen sind tief in die starren 
Gesichter gezogen. Aus den Schatten blitzen 
ab und an kalte Augen, werfen Blicke, die die 
Gebäudewände abtasten und sich sonst in der 
Ferne des Campus im Nebel der alten Stadt 
verlieren. Die Hufe der schwarzen Tiere 
schlagen hart einen drohenden Takt. In den 
gliinzenden Augen flackert das Wissen um 
Kraft und St.irkc, Neben dem PI stoppt die' 
Gruppe schweigend. 

Es ist zwölf Uhr miuags, hinter einem Wol­ 
kenschleier kämpf: eine fahle Sonne, ihr 
spärliches Licht reißt kleine Löcher in den 
Nebel. Ein Schwarm Tauben zieht in einem 
weiten Kreis über das weitläufige Gelände, 
Als er. über der Gruppe schwebt, dreht er er­ 
schreckt beim Anblick der schwarzen auto­ 
nomen Reiterinnen ab in Richtung des einsam 
daliegenden Bahnhofes. Selbst der ewige 
Wind scheint fast geräuschlos um die Kanten 
der Gebäude zu schleichen, als fürchtete er 
entdeckt zu werden. Vereinzelte, von Angst 
verzerrte Gesichter tauchen manchmal - für 
einen kurzen Augenblick - hinter den zerbor­ 
stenen Scheiben der dunkel daliegenden Ge­ 
bäude auf, um schnell die ausgemergelten 
Köpfe zurückzuziehen, wenn sie der Gruppe 
ansichtig werden, die sich dort vor dem PI 
versammelt hat. In einem nicht weit entfern­ 
ten· Bauwagen brennt allerdings noch Licht. 
Durch das geschlossene Fenster dringen leise· 
die Klänge der Schicksalssymphonie, schwe­ 
ben fast unhörbar über die Steine des Campus 
und verlieren sich dann im Himmel über (km 
Audimax. 
Die angelehnte Tür des Wagens schlag: vor­ 
sichtig an den Rahmen als klopfe sie leise 

aber fordernd und je,ksmal Ilüchtcn ein paar 
Töne der Musik aus dem Wauen ins Freie. 
Der hölzerne Galgen auf dem Gd1,iude der 
I IWI' ragt noch immer in den aschfahlen 
Himmel - an dem schor: halb verwitterten 
Strick baumeln noch die Reste eines chcmali­ 
gen Senators. Aus den leeren Augenhöhle» 
kratzen Krähen die letzten Reste grünlichen 
Flcischcx, Die regcndurchtränktc Krawatte 
baumelt schwerfällig um den knöchernen 
Hals, der verfärbte Anzug lieg: in weiten 
Falten am geschrumpften Körper. Der Blick 
der ersten autonomen Reiterin wandert be­ 
friedigt wieder zum Bauwagen. Verdammt 
zäh - selbst dann noch - denkt sie dabei und 
streichelt gedankenversunkcn das kalte Metall 
des schweren Colts, der silbern gliinzcncl im 
(,(irtel an ihrer l lüfte hauet. 
Vom l'Ierdextall weht stolz und aufgerichtet 
die rot-schwarze Fahne - unv crsehrt, als wäre 
sie eben erst dort hingt'11,ingt worden. Aus den 
Fenstern der oberen Stockwerke ragen Ge­ 
wchrläufc, aufgestützt auf die Fensterrahmen 
wie schlafend. Das Gebäude ist verbarrika­ 
diert, sodaß mcnsch es nur über eine hölzerne 
Wendeltreppe betreten kann, die mit Stricken 
im zweiten Stock befestigt ist. Ein Hieb und 
sie fällt mit einem möglichen, ungebetenen 
Eindringling zusammen. 
Die wenigen Enten, die in der Burschelwanne 
ausgeharrt hatten, heben plötzlich gackernd in 
den I linuncl ab. als die autonomen Reiterin­ 
nen absitz.en. Lang schlagen die schweren 
Mäntel gegen die schwarzen Stiefel. 
"STREIK" ;st auf einem schaukelnden Trans- 



parent am Philturm zu entziffern. 
Irgendwelche Spaßvögel haben ein kleineres 
darunter angebracht: "SCHEISST". Die auto­ 
nomen Reiterinnen erzwingen sich ein Lä­ 
cheln. Die schwarzen Pferde schnauben hinter 
ihnen. Doch wie auf ein geheimes Kommando 
hin, drehen sie sich zum Bauwagen, aus dem 
noch immer Töne hinüberwehen. Nun Schu­ 
bert, die Unvollendete. Eine autonome Reite­ 
rin tritt zwei Schritte vor. Ihre blitzenden Spo­ 
ren klirren in der heißen Luft. Ihre Gesichts­ 
züge umspielt ein sarkastisches Lächeln. Die 
Hand in Lederhandschuhen ruht lässig auf der 
silbernen Magnum. Und sie summt leise das 
Lied vom Streik. Aus dem PI wimmert leise 
eine Mundharmonika die Melodie: Eine 
kleine schwarz-braune Stubenfliege duckt 
sich gespannt auf dem Türgriff der Bauwa­ 
gentür. Sie zitten. Schweiß perlt ihr in feinen 
Tröpfchen von den zarten Flügelspitzen. Das 
mittlere linke Beinchen gibt unter dem Zittern 
nach - die kleine schwarz-braune Stuben­ 
fliege, sie fällt - nein, sie kann sich gerade 
noch fangen. Sie fliegt weg - nein, sie bleibt! 
Doch, sie ist schon beim ASTA, wo die 
Hochschulverbände seit vier Monaten bera­ 
ten, ob sie die Stupa-Wahlen nun machen 
sollen oder nicht, aber bis jetzt hat sich nie­ 
mand zum Aufstellen der Urnen in den ein­ 
zelnen Fachbereichen gefunden. Eine gespen­ 
stische Szene. Die Menschen dort bewegen 
sich mit Scheuklappen und Ohrenstöpseln 
durch die verdunkelten Gänge, bunte Schnul­ 
ler in den faserigen Mäulern. 
Der Wind trägt nun auch Songs von "Radio 
StöhnteBecker" vom WiWi-Bunkcr zu den 
autonomen Reiterinnen. "Ich hab' ein Loch in 
meinem Hirn", Marius und "Genug ist nie ge­ 
nug", Wecker. Die autonome Reiterin geht 
noch zwei weitere Schritte auf den Bauwagen 
zu, _aus dem jetzt die Tonfetzen des Toten­ 
marsches von Chopin herausschleichcn. 
Breitbeinig steht sie zirka 30,36m vor dem 
weißgetünchten Wagen. Ihr Brustkorb weitet 
sich, die Lippen beginnen Worte zu formen. 
Da taucht doch wieder die kleine schwarz­ 
braune Stubenfliege auf und setzt sich knapp 
neben das rechte Auge des vierten Pferdes 
von links. Es zuckt einmal mit den buschigen 
Brauen, zweimal..., dann verschwindet die 
kleine, schwarz-braune Stubenfliege wieder. 
Das Pferd schnaubt. Das zweite Pferd von 
rechts wirft seinen edlen Kopf in die Luft. Es 
wittert irgendetwas. Ein autonomer Reiter 
guckt sich um. Beim Arkadasch löst sich ein 
dunkler Schatten von der Hauswand. Er 
schwankt unsicher auf den Campus zu. Die 

autonomen Reiterinnen nicken sich zu. Ihre 
nonverbale Verständigung funktioniert beein­ 
di;uckend perfekt. Müllemann ist da. . · 
bisig starren die schwarz-braunen ~tu ... ne_in • 
die autonomen Reiterinnen, die Jetzt nicht 
reiten, sondern längst abgesessen habents.o.), 
auf die schwankende Gestalt, die sich schon 
auf dem Allende-Platz befindet. Di.; 
autonome Fliege, die ... die Reiterin, die schon 
Worte geformt hat(und schon ~iemlich lange 
die Luft anhält) ruft mit klirrender, 
schneidender Stimme zum Bauwagen hin. D:1 
ist schon wieder die kleine schwarz-braune 
Stubenfliege. Sie setzt sich völlig ohne Furcht 
auf den rechten . wettergegcrbrcn 
Handschuh(schwarz) des dritten autonomen 
Reitcrs(von links aus gesehen) und putzt sict1 
angestrengt die Facettenaugen, weil sie_ sonst 
beim Fliegen nichts sieht. Aber dcrwe_1I...die 
Reiterin die autonome, klirrt ... ruft. Sie ruft 
mit Sti~mc zum Bauwagen hin. 
"McFish" 
Keine Antwort. 
Spannungsgeladenes Warten. 
"McFish" 
Da steht Mlillemann auf dem Campus. Brei· 
tcstbcinig hat er sich neben dem Bauwagen 
positioniert. 
"Wenn ihr McFish haben wollt ... ", seine höh· 
nende Stimme schwankt über den Platz wie 
eine betrunkene Weihnachtsgans im Braten­ 
saft. .. "Dann nur über meine Leiche." 
Ein rötliches Schweigen senkt sich über die 
Störtcbeker-Universität. Dk Mundharmonika 
ist längst verstummt. Das "Stöhntcßcckcr­ 
Radio" jault noch einmal kurz auf, bevor auch 
es endet. Nur noch die Klangfetzen des To- 
desmarsches .. 

Epilog 

Die Trümmer und Farben sind weggeräumt. 
Die Studis tragen wieder Maulkorb. 
Einheitsschweigen und an den Unis nix Neues 
seit dem J 3.12.1569 (der Philosophiestudent 
Theodor Martin erfindet in Ulm das Präser­ 
vativ; am 17.01.1570 wird er von den kutholi­ 
sehen Oberpapis exmatrikuliert und eingekna­ 
stet; Theodor Martin ist bis heute nicht reha­ 
bilitiert worden). Deshalb: 
. FREIIIEIT FÜR TJIEODOR MARTIN 
- ZUSAMMENLEGUNG VON URSEL 
DER MAUS UND JIACMAC DER 
RATTE 
· KOSTENLOSE TJIERAPIE FÜR 
RAINER 
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Anzeige 
Die Sfüdieren1dens~haft cJes Fachbereich 05 der Universität Hamburg 

suc zum .Apr]! fuqhre Vertr~tung in den Kommissionen und 
t\usschussen des Fachbereichsrates: 

1 Hauptmitglied & Stellvertreterln 
imPersunalausschull 

(Es geh! um Prüfung der Lehrbeauftragungen, 
mit emem Arbeitsaufwand von 2-5 

------""-S"it"'zu_ngen/Semester) 

1 Hauptmitglied & Stellvenreterln im 
---~R=:t!!I!!JJ.!J!!!!!!!~_!ISSCh_u=ß _ 

2 Hauptmitglieder & Stellvertreterinnen im 
Haushaltsausschuß 

(Im letzten Jahr eine Sitzung zur Verteilung 
___ rler gekürzten Tutorienmitt½,.,I)'--- 

1 Hauptmitglied & Stellvertretcrln im 
Promotionsausschu..,_11 _ 

1 Hauptmitglied & Stellvertreterin im 
_ __AJISB,Cf!Jl_f}__[ijr__qi.U()[:,:_~ii<;_,jlihfi()!fil'_k_ 

1 llauptmitglied & Stellvertreterin im 
__ ;\US'idm.!tfJL.~bsc1~giaftl. NachwtJ\;.!!L 

4 Hauptmitglieder & Stellvertreterinnen in1- 
AUV-Ausschuß 

(Im lc!zten Jahr eine Sitzung über den Ausbau 
der Computerraumkapazität im Rahmen der 

______ _fil\ill~.!L\l_t:t:.1!h<8.U!!lli, _ 

2 Hauptmitglieder & Stellvertreterinnen im 
__ __,f'-'• o,,,r'-'s~chµ11~5J!1.1g;c;!1_1~1f~I _ 

1 Hauptmitglied & Stellvertreterin im 
Widcrspruchsausschull in 
Prüfungsangotegenhclten 

(keinmal getagt) 

1 Hauptmitglied & Stellvertreterin im 
Prüfungsausschuß Dipl.Soz. 
(Einmal zu allg. Prüfungsfragen 

____ ____,~us:.\_mmengetrete'"n"------ 

1 Hauptmitglied & Stellvertreterin im 
---~'~'r~u~·f~U.fil!fil!Q~Ch!illJflJJ~l.~P~o~f _ 

3 Mitglieder im 
__ ___,l\.,.,1"'a~terpriifungsausschul\ 

3 Hauptmitglieder & Stellvertreterinnen im 
Studicnrcformausschuß des Fachbereichs 
_(Rar kurz mit Streikforderungen besc[1lif!ig1)_ 

3 Hauptmitglieder & Stellvertreterinnen in 
der 

Studienrcformuntcrkommission Pol. \,\/iss. 
lllis kurz vor Semesterschluß kcinmal_g_ctag!l 

3 l Iauptmitglieder & Stellvertreterinnen in 
der 

Studicnrcfurmuntcrkommission Soziologie 
(Einige studentische Aktivität führte zu 
-----~z"u""w,.,..en.ig_Reforn'-'1 _ 

57 Mitglieder in der 
_St11dicnrcformunLc_r_kJ11_11111ission SoWi 

------------------- 
3 Hauptmitglieder & Stdlvcrtrctcrlnnen in 

der 
Orleuticruugsclnbclt-Kununissien 
(mind. eine Sitzung/Semester zur 

-------'°O'-'r-<>'nanisation d~LQf:,.., '----- 

Bewerbungen sind anzumelden auf der 
Ersten allgemeinen Vollversammlun~ 

am Mittwoch, dem 11. April 1990, 12ct Uhr, !'-Stube' 
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Das Landeshochschulgesetz geht 
in die letzte Runde 

So! Jetzt ist es also so weit: Der Hamburger 
Senat hat das neue Landeshochschulgesetz 
(LI-IG) verabschiedet. Bis zum Herbst diesen 
Jahres soll die Bürgerschaft es billigen. Die 
Beratungen im Wissenschaftsausschuß dürf­ 
ten noch im April beginnen, damit sie noch 
vor der Sommerpause zu Ende sind. Ob das 
aber klappt, ist noch nicht 'raus: In der SPD 
gibt es Leute, denen wäre es recht, wenn das 
Gesetz erst I 991 verabschiedet würde. 
Schließlich stehen 1990 noch eine Bundes­ 
tagswahl und Anfang 1991 die Bürger­ 
schaftswahl an. Da sollen die Studentinnen 
nicht ver~essen, wer ihre politischen Freun­ 
dinnen seien. Nun: Die Hochschulpolitik der 
Hamburger SPD werden wir wohl unser Le­ 
ben lang nicht vergessen. Wir werden unseren 
Enkeln noch am Kamin davon erzählen wenn 
sie sich wieder einmal gruseln wollen. ' 
D<:JCh zurück zum LHG: Notwendig wurde 
seme Neufassung, weil im November 1985 
die konservative Bundesregierung ein neues 
Hochschulrahmengesetz (HRG) verabschie­ 
de~e. Nur soviel: Leistung, Hierarchie und 
Wirtschaft wünschten und wünschen sich die 
Bonner an bundesrepublikanischen Universi­ 
täten (Das Bundesforschungsministerium 
noch mehr als das Bildungsministerium). Die 
Hamburger sollten eigentlich bis November 
1987 mitziehen. Doch daraus wurde nichts: 
Denn just zu dieser Zeit herrschten die be­ 
rühmten Hamburger Verhältnisse und die 
N~ufass~ng des LI-IG ging im Koalitionsgc­ 
WIIT zwischen SPD und GAL unter. Das er­ 
sparte uns zwar für weitere drei Jahre die An­ 
passung an den reaktionären Bonner Entwurf, 
bescherte uns dann aber noch schlimmeres: 
J\b September 1987 nahm Ingo von Münch 
die Sache in die Hand. 
Nachd<;m der Senat das LI IG verabschiedet 
halle, ließ Ingo von Münch sich in staatlichen 
Pressemitteilungen als fortschrittlicher und li­ 
beraler Strahlemann feiern. Zu vielem sei die 
Han_sestadt gezwungen worden, so der Tenor: 
Da 1st zum einen die bedauerliche Abschaf­ 
fung der Viertelparität im Konzil (hätte durch 
Vorschaltgremien umgangen werden können, 
wie_ z.B. m Berlin - auch für andere Gremien). 
D~ 1st Wf:l nächsten die vom Bund verordnete 
f~1erach1~1erung des I lochschulpersonals, das 
die Assistentinnen wieder persönlich ei­ 
nem/einer einzigen Professorin unterstellt - 
samt den neueingeführten habilitierten 

Oberassistentinnen (hätte laut einem Rechts­ 
gutachten des AStA ni~ht aus de1!1 HRG 
übernommen werden mussen). Da 1st zum 
letzten die Erweiterung der Möglichkeiten für 
die Drinmittelforschung - doch darüber findet 
sich nicht einmal ein Wort des Bedauerns 
(ausführlich dazu: Gesonderter Bericht: Gek­ 
aufte Wissenschaft). 
Aber natürlich hat sich der Hamburger Senat 
nicht nur den Vorschriften aus Bonn ange­ 
paßt: "Die eigenen Akzente des Hamburger 
Gesetzentwurfes betreffen den wichtigen Be­ 
reich der Hochschulautonomie sowie Fragen 
der Frauenförderung", will Ingo von Münch 
laut seiner Pressemitteilung gesagt haben. 
Damit heftet er sich die größten Schandflecke 
der Neufassung an die Brust, als seien es Or­ 
den. Denn die I lochschulautonomie will der 
Senat einschränken: Der Hochschule soll das 
Recht genommen werden, ihre eigene Ent­ 
wicklung (Stellen, Struktur, Schwerptinkte 
etc.) zu planen. Das geht sogar so weil, daß 
die Wissenschaftsbehörde ermächtigt wird, 
Fachbereiche zu errichten, zu ändern oder 
aufzuheben - wenigstens in begründeten Aus­ 
nahmefällen; aber bekanntlich besteht das 
Leben nur aus Ausnahmesituationen und um 
Gründe waren Politikerinnen niemals verle­ 
gen. Eine ähnlich schwammige Formulierung 
gestattet es der Wissenschaftsbehörde. miß­ 
Iiebigc Professorinnen nicht zu berufen - egal 
mit welcher Mehrheit sich der Berufungsau«. 
schuß für den/die Bewerberin ausgesprochen 
hat. Bei der Frauenförderung blieb es bei den 
üblichen Lauheitcn: Bei der Besetzung von 
Lehrstühlen sollen Frauen bei gleicher Quali­ 
fikation bevorzugt werden, heißt es nun. Ab­ 
gesehen davon, daß zwei Qualifikationen 
niemals gleich sein können und sich die so­ 
ziale Qualifikationen von Männern und 
Frauen aufgrund unterschiedlicher Sozialisa­ 
tion immer unterscheiden: Die Universität 
Hamburg hat sich darauf bereits seit l 9X6 
festgelegt. Gelindert hat das nichts: Unter den 
Neuberufungen sind wie eh und je etwa lünf 
Prozent Frauen. Auch bei den Assistentinnen 
oder den Tutorinnen hat sich der Senat nicht 
zu einer verbindlichen Quotierung durchge­ 
rungen. Zusützlich wurde alles vermieden, 
was einen Rechtsanspruch auf zusätzliches 
Geld für die Frauenförderung begründen 
könnte. 

7.7 



Einen besonderen Formelkompromiß hat sich 
der Hamburger Senat bei der umstrittenen 
Briefwahl zum Studierendenparlament ausge­ 
dacht. Zu Er innerung: Der LHG-Entwurf 
sieht vor, den Studierenden vorzuschreiben, 
daß sie ihre Vertr etung per Briefwahl zu 
wählen hätten - was sie auch noch selbst be­ 
zahlen sollen. Das kostet dem AStA minde­ 
stens 100 000 Mark im Jahr - bei einem Ge­ 
samtetat von knapp einer Mill ion. Das heißt 
etwa eine Mark von unserem Scmestcrbcitrag 
sollen so in den Orkus geworfen werden. Eine 
Schnapsidee aus den Reihen der FDP. Dabei 
soll es nach dem Willen des Senats bleiben. 
Nur soll zu sätzlich die Möglichkeit zur Ur­ 
ncnwahl erhalten bleiben. Das hat die SPD 
durchgesetzt, weil sie anscheinend glaubt, die 

Studierenden könnten nicht verzichten auf 
den Plausch an der Wahlurne - auf unser Geld 
hingegen scheinen wir nach SPD-Meinung 
verzichten zu können. 
Der AStA hat gefordert, daß es eine öffentli­ 
che Anhörung im Wissenschaftsausschuß ge­ 
ben soll. Er hofft so auf bessere Bedingungen, 
um zumindest das eine oder andere noch zu 
retten. Mindestens genauso wichtig wäre eine 
öffentliche Anhörung aus einem anderen 
Grund: Die aus ihren alten Kleidern heraus­ 
gewachsene Universität steht an einem Schei­ 
deweg, auch was Studieninhalte und Studien­ 
ziele angeht. Einiges muß anders werden. 
Und darüber muß endlich politisch diskutiert 
werden: Öffentlich. 

Warum Hochschulautonomie? 

Was heißt das'! Autonomie der Hochschulen'! 
Vielleicht daß die verrückten Akademikerin­ 
nen nur machen wollen, was ihnen gefällt'! 
Natürlich nicht. 
Die I lochschulcn sind in den letzten Jahr­ 
zehnten stetig gewachsen. Sie können daher 
tatsächlich nicht mehr wie früher für den aka­ 
demischen Elfenbeinturm schreiben. Vieles 
mul.l neu geordnet werden. 
Die wirtschaftlich und politisch Mächtigen in 
der BRD versuchen das auszunützen. Lehre 
und Forschung an den Hochschulen sollen 
sich ausrichten auf jenes Detailwissen, das sie 
brauchen, um ihre Planungsvorhaben durch­ 
zuziehen. Um jene sogenannte Modernisie­ 
rung durchzuführen, wie sie sich beispiels­ 
weise im Standtortkonzept des Hamburger 
Senats niederschlägt, das uns Yuppifizicrung 
und steigende Mieten beschert. 
An der Diskussion der vielfältigen Zusam­ 
menhänge zwischen den Einzelerscheinungen 
haben die Mächtigen nur ein begrenztes Inter­ 
esse. Bei vielen Zusammenhängen ist es ihnen 
am liebsten, sie werden erst gar nicht er­ 
forscht. Sonst könnte dabei ja 'rauskommen, 
daß es ihnen nur auf Kosten anderer Leute gut 
geht. So sichert ihre Gewalt über die Wissen­ 
schaft ihre Gewalt über die Menschen. Um 
beides zu sichern, schafft das neue Landes­ 
hochschulgcsetz Eingriffsmöglichkeiten des 
Staates und 

teilweise auch der Wirtschaft in die Univer­ 
sität. 
Dabei wäre es gerade Aufgabe der I loch­ 
schulwissenschaft, Zuvannncnhängc aufzu­ 
zeigen - und sie so darzustellen, daß der Mann 
und die Frau auf der Straße sie auch verstehen 
(das gehtl). Denn erst die Kenntnis der we­ 
sentlichen zusammenhänge macht es möglich 
Konzepte aufzustellen; Konzepte zur Lösung 
der drängenden Zukunftsfragen - wie Um­ 
weltverschmutzung, Verelendung in der 
Wohlfstandsgcsellschaft usw ... Und erst d11: 
Kenntnis von Zusammenhängen macht es 
möglich, verschiedene Konzepte zu diskutie­ 
ren und zwischen verschiedenen Möglichkei­ 
ten w wühlen. 
Nur so kann die Universität in den Dienst al­ 
ler Menschen gestellt werden und verhindert 
werden, daß sie zur Magd der Mächtigen ver­ 
kommt, dal.l lediglich eine kleine Wissens- 

. und Machtelite von ihrer Arbeit profitiert. 
Deshalb müssen die Hochschulen vor dem 
Einfluß von Staat und Wirtschaft geschützt 
werden. Und das bedeutet zunächst: Die Au­ 
tonomie der Hochschulen muß erhalten und 
ausgebaut werden. Wenn wir fordern, das im 
neuen Landcshochschulgesetz festzulegen, 
fordern wir das nicht nur für uns: Wir fordern 
das für eine demokratische Gesellschaft. 
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Der 2. deutsch - deutsche Studentlnnenkongrcß fand vom 16.- 18.2.90 

an der Karl - Marx -Universität in Leipzig statt 

Schlage die Trommel 
und fürchte Dich nicht. 

Küsse 
die Marketenderin. 

Das ist die gauze 

Wissenschaft, 

das ist der Bücher 

tiefster Sinn 
H.Heine 
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· Das Perdestall-Arbeiten-Archiv 
stellt sich vor 

Kennst Du das auch: Da bist DU WEGEN 
Literatur in zig Bibliotheken rumgerannt, hast 
alles in Deinem Kopf zu einer Hausarbeit 
verwurstet und in nächtelangem Tippen 
schließlich zu Papier gebracht, dem Prof ge­ 
geben ... ja, und dann? Gut, Du hast vielleicht 
etwas gelernt, aber wem nützt es, wenn 
der/die Prof die einzige Person ist, die Deine 
Arbeit (vielleicht!) durchgelesen hat, und 
sonst niemand von Deinen höchst interessan­ 
ten, ja vielleicht sogar genialen Gedanken 
mitkriegt? Schade was? Oder: Du bist Erst· 
semesterln und weißt nicht, wie Du eine 
Hausarbeit anfangen sollst, mit der Frage­ 
stellung und Zitieren und all dem Kram. Nicht 
gut, oder? 
Aber es gibt keinen Grund zum Trauern, denn 
zum Sommersemester 1990 wird in der Fach­ 
bcreichbibliothek ENDLICH ein Archiv für 
studentische Hausarbeiten, Referate, und Er­ 
gebnisberichte autonomer Seminare einge­ 
richtet. 

Ziel des Archives ist es, mehr wissenschaft­ 
liche Hilfestellungen und AUSTAUSCH un­ 
ter den Studierenden herzustellen: Du er­ 
fährst, was andere schreiben, andere erfahren 
was Du schreibst. 
Alle Sozialwissenschaftlerinnen archivieren 
ihre Arbeiten, um sich selbst die Arbeit zu 
erleichtern und in Dialog miteinander treten 
zu können. Selbst Magister-und Diplomar­ 
beiten werden gesammelt. 
Wieso sollten wir als Sozialwissenschaftle­ 
rinnen in der Ausbildung weniger ernst neh­ 
men und jedeR allein vor sich hinwursteln? 
Das Archiv bringt auch ARBEITSER­ 
LEICHTERUNG flir Dich: 
* Als Studienanfängerin kannst Du Dich im 
Archiv über Aufbau und Möglichkeiten für 
Hausarbeiten, Referate und autonome Serni­ 
nare orientieren. 

* Du kannst für Deine eigene Arbeit aus an­ 
deren Arbeiten zum selben oder einem ähnli­ 
chen Thema wertvolle Anregungen gewinnen, 
z.B. in Bezug auf Fragestellungen, Herange­ 
hensweisen, Methoden, Argumente etc .. 
• Du kannst die Literatursuche für Deine ei­ 
gene Arbeit entscheidend verkürzen, wenn Du 
einen Blick in Literatur - verzeichnissc von 
anderen Arbeiten wirfst, die dasselbe oder ein 
ähnliches Thema behandeln, 

Die ANGEBOTSBREITE des Archivs hängt 
ganz entscheidend von Deiner Bereitschaft 
ab, uns kopierte Exemplare Deiner Arbeit zur 
Verfügung zu stellen!!! 
Der Aufwand fiir Dich ist minimal: 
Du machst eine gut lesbare Kopie, heftest sie 
zusammen, füllst eine Karteikarte mit Anga­ 
ben zu Deiner Arbeit aus, und legst die Arbeit 
im Regal ab. Den Rest machen wir vom Ar­ 
chiv-Kollektiv. 
Bring Deine Hausarbeiten und Referate gleich 
zu Semesterbeginn vorbei! 
Keine falsche Bescheidenheit: 
Wir nehmen alles, von der Erstscmcsterln­ 
nenhausarbeit bis zum Hauptscmiuarreferut. 
UNBEMÄKELT, UNZENSIERT, UNSE­ 
LEKTIERT. 
Bring uns, was Du fiir gut und wichtig hältst 
oder was Dir beim Ausarbeiten viel für Dich 
gebracht hat. 
Im Hinblick auf die Bcnuizerlnncnfreund­ 
lichkcit archivieren wir allerdings NUR GE­ 
TIPPTES! 
Bis wir hundert Arbeiten voll haben gibr's für 
jede 25. Arbeit einen phantasievollen kleinen 
PREIS. 
Du findest das Archiv in der Fachbcreichsbi­ 
bliothek Sozialwissenschaften (hier im llaus, 
}. Stock), im Zeitschriftcnraum und dort 
gleich links beim Eingang. 
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Zum Kotzen ... 
ist, daß einige Leute es offensichtlich nicht 
aus Reihe kriegen, Unterlagen zur Seminar­ 
vorbereitung wieder in die Ordner im Kopier­ 
raum der Fachbereichsbibliothek zurückzu- 
stellen! · 

Üder soll man/frau schlimmere Motive 
unterstellen wie gezielte · Unsolidarität 
gegenüber den anderen 
Seminarteilnehmerlnnen? 
Wir sind uns alle einig darüber, daß die Ko­ 
pierer in der Bibliothek viel zu teuer sind, 
wenn man/frau bedenkt, das verschiedene 
Kopierläden um den Campus herum sogar nur 
6 Pfennige pro Kopie verlangen, ohne das 
Urheberinnenrecht zu verletzen. Die Biblio­ 
the~arinnen sind uns deswegen bisher teil­ 
weise entgegen gekommen: Ausleihe von 
Seminarunterlagen gegen Personalausweis. 
Und trotzdem sind laut Aussage einer Bi­ 
bliothekarin "ganze Ordner leergeräumt wor­ 
den." 

Die Bibliothekarinnen hätten nur mit etli­ 
chem Aufwand nachkontrollieren können ob 
alle ausgeliehenen Unterlagen wi~der 

vollständig zurückkommen, denn diese haben 
ja keine Signaturen. .. . . 
Gar nicht prüfen konnen sie allerdings, ob 
Leute die Unterlagen nicht zwischen ihren ei­ 
genen Papieren hinaustrag~n, zumal die ein­ 
zelnen Aufsätze gesichert sind, 
Oder sollen die Bibliothekarinnen etwa die 
Papiere jeder und jedes einzelnen durchfitzen, 
bevor sie die Bibliothek verlassen? 
Als Konsequenz gibt es jetzt überhaupt keine 
Ausleihe von Seminarunterlagen zum Kopie­ 
ren mehr, was wahrscheinlich dazu führt, daß 
noch mehr Unterlagen dann eben heimlich 
mitgenommen und nicht mehr zurückgebracht 
werden. 

Wir anderen, die die Unterlagen einfach nur 
ausleihen wollen und nach dem Kopieren 
wieder zurückbringen, sind stinksauer, daß 
wir wegen eini~er sc!1warzer Schaf~ jetzt den 
doppelten Kopierpreis pro Kopie 111 der Bi­ 
bliothek bezahlen sollen!!! 
Diese gedankenlose und unsolidarische 
Klauerei von Seminarunterlagen aus dem Ko­ 
pierordnern muß endlich aufhören!' ! 

Hamburg - das Tief im Norden 
Wir kennen alle die nette Harnburgwerbung. 
Zum Hafen_geburtstag sind wir ja zugeschüttet 
worden mit Platitüden, wie wohnlich und 
schööön Hamburg doch ist. Ich finde die 
Siadt ja auch ganz geil, aber das erstreckt sich 
nicht auf den Bereich der Politik.-Trotz kata­ 
strophaler Wohnraumsituation, x-mal in allen 
(_,azetten von. links bis rechts breitgewalzt, 
lauft alle~ weiter wie bisher. Billiger Wohn­ 
rau~ wird systematisch vernichtet, über 
zweihundert Häuser stehen z.T. seit Jahren 
leer. Der Ansturm der DDR-Übersiedlerinnen 
tut ein übriges dazu, die Lage auf dem Woh­ 
nungsmarkt, der längst nicht mehr frei ist, 
v.:ener zr verschärfen. Nicht, daß ich ihnen 
nicht gö-me, in den "goldenen Westen" über­ 
zu(~ufen;_ we~n sie meinen, daß da, alleinige 
Glückseligkeit verschafft - sollen sie. 

Die Probleme liegen ganz irgendwo anders. 
Es ist kein Geheimnis, daß sich Spekulieren 
mit Mietshäusern in barer Münze auszahlt . 
und das häufig reichlich. So bleiben Häuser, 
teilweise in sehr guten Zustand, jahrelang 
leerstehen, weil Spekulanten sich durch einen 
späteren Verkauf einen hohen Profit verspre­ 
chen. Aufgrund der brisanten Lage auf dem 
Wohnungsmarkt, sucht die Stadt bzw. der Se­ 
nat händeringend nach einer Sofortlösung. 
Die kann es natürlich nicht '.·eben. Dazu 
wurde jahrzehntelang eine Pr .u.k ~cfö"clnt. 
die billigen Wohnraum vern' .htcte, die E111- 
stehung von teuren Mietw<'hnungen und Ei­ 
gentumswohnungen aber forcierte. Dau.it 
einher geht die schrittweise Umstrukturierung 
der traditionell cinkonnucnsschwächercn 
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Stadtviertel, wie etwa St. Pauli, Altona oder 
das Schanzenviertel. Die Menschen hier ver­ 
suchen sich dagegen solidarisch zu wehren. 
So konnte beispielsweise das Mammutprojekt 
des Fritz Kurz(Phantom der Oper) am Schul­ 
terblatt erst nach etlichen Straßenschlachten 
gestoppt werden. Wer heute zur S-Bahn Hol­ 
stenstraße fährt, der kann an dem neuen 
Phantombau an der Stresemannstraße ermes­ 
sen, was so ein Luxuskasten für ein gewach­ 
senes Viertel, wie es das Schanzenviertel dar­ 
stellt, bedeutet hätte. 

Als Studentinnen werden wir ständig mit der 
Wohnungsnot konfrontiert. Wenn wir nicht 
selber gerade zufällig mal wieder ein Zimmer 
suchen, können wir sicher sein, daß ein 
Kommilitone oder eine Kommilitonin uns die 
berühmte Frage stelln'Sag'mal, weißt du 
nicht zufällig, wo ein Zimmer frei ist?" Und 
meistens müssen wir mit dem Kopf schütteln 
und unser Beileid aussprechen. Vom Ham­ 
burger Senat oder von der Bundesregierung 
ist in dieser Hinsicht nichts zu erwarten. Die 
Wohnraumvernichtung in Hamburg frißt sich 
trotz steigender Nachfrage weiter durch die 
Viertel. Selbst die stadteigene SAGA lässt 
massenhaft Wohnraum leerstehen. 

Die Zeit erfordert Eigeninitiative. In letzter 
Zeit sind einige neue Wohnprojekte 
entstanden(Kleiner Schäferkamp,LaMa), die 
von Anfang an vom Senat bekämpft wurden. 
Am Montag, den 19.2.90 wurde die LaMa(so 
benannt, weil sie sich an der · Ecke 
Marktstr./Laizstr. im Karolinenvicrtel 
befindet) vom BGS und Sonderein- 
satzkommandos der Polizei geräumt. Das 
halbe Karoviertel wurde fast 12 Stunden ab­ 
gesperrt. Bautrupps warfen den ganzen Tag 
über das gesamte Mobiliar und teilweise so­ 
gar die Treppenhäuser aus dem Haus und ver­ 
frachteten alles in Sperrmüllcontainer. Die 
Menschen aus der LaMa konnten es nicht 
glauben. Der Traum vom Zusammenleben 
währte nur allzu kurz. Der Besitzer des 
Hauses, Nikolei Rabcls, ist als Jungspekulant 
stadtbekannt. Für 180 (XXJ DM hatte er es vor 
fünf Jahren gekauft,· der Stadt wollte er es 
jetzt für 350 000DM verkaufen, ohne einen 
Handschlag an dem I laus ausgeführt zu ha­ 
ben. Die Stadt machte ihm ein Angebot etwas 
unter dem Preis. A her plötzlich wollte Rabels 
nicht mehr. Jetzt will er lieber Übersiedlerin­ 
nen unterbringen. Die Sanierung des I lauses 
trägt so zum größten Teil die Stadt und er 
verdient pro Ubersiedlerlnnennase über 21 
DM die Nacht. Das lohnt sich wahrlich. Und 
die Räumungspolitik des Senats bedroht so 

ziemlich alle Wohnprojekte in Hamburg. Der 
Prozeß um die meisten Hafenstraßenhäuser 
hat auch schon begonnen. Neue Besetzungen 
werden sofort, z.T. unter brutalem Knüppe­ 
leinsatz der Polizei, beendigt. Selbst bei sol­ 
chen Häusern wie der Lobuschstr. 28, das sich 
in ausgezeichnetem Zustand befindet, wo be- • 
kann! ist, daß der ßesitzcr(Horn) wohl nicht 
so ganz richtig tickt(das Haus wird von ihm 
seit 7 Jahren!! ständig beheizt, aber er hat es 
in dieser Zeit nie vermietet), findet keine 
Zwangsenteignung, die nach dem Sicherheits­ 
und Ordnungsgesetz(SOG) möglich wäre; 
statt. Die Besetzerinnen verließen nach vier 
Stunden nach Aufmarsch der Polizei 
"freiwillig" das Gebäude und hielten so das 
Ultimatum der Polizei ein. Vom Bezirksamt 

„Und nicht vergessen, Gera~ .. Mach diesmal 
___ ein paar Löcher Im Deckel." 

"")Üb~-~-: Vnc!.-.t~Q.11 

leiter Ahonas, Strenge. erhielt die Hausgruppe 
die Zusage, daß er sich für ihre Be­ 
lange,sprich einer Zwangsenteignung I Iorns, 
einsetzen würde, um damit die Chance für ein 
Wohnprojekt in der Lobuschstraße zu geben. 
Das war Frühling 1989. Passiert ist seitdem 
nichts. Nun will Altona wieder mal Horn 
zwangsenteigncn, aber nicht wegen des 
Wohnprojekts, sondern um die steigende Zahl 
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der Übersiedlerinnen unterbringen zu können. 
Uber das Wohnprojekt redet don niemand 
mehr. 

Es scheint sich Vorscheraus Linie endgültig 
durchzusetzen, der sich als Bürgermeister der 

• Ordnung und Sauberkeit den Ham- 
burgerinnen zur nächsten Bürgerschaftswahl 
präsentieren möchte. Er erscheint schon para­ 
noid, wie er immer wieder gegen die Hafen­ 
straße zu Felde zieht, wie er jeden Versuch 
vereitelt, selbstbestimmtes Wohnen oder 
überhaupt ersteinmal Wohnen in dieser mehr 
und mehr rechtslastigen Stadt durchzusetzen. 
Leidtragende sind auf der einen Seite die so­ 
zial Schwächeren, also auch die Studentinnen, 
und mensch höre und staune: die Polizei und 
andere gern von Vorscherau mißbrauchte 
Ordnungskräfte(BGS,SEK,MEK usw.), Denn 
diese beiden Gruppen tragen die Konflikte, 
die die Politikerinnen verursacht haben, teil­ 
weise mit Gewalt auf der Straße aus. Dabei 
fin_den BGSler bei ihrem Hungerlohn selbst 
kerne Wohnung und mensch fragt sich, 
~arum diese Menschen das überhaupt mit 
sich machen lassen. Der Hass auf beiden Sei­ 
!en vergrößert sich mit jeder Räumung, mit 
Je?er gewalttätig aufgelösten Demo, mit jeder 
Emknastung von Hausbesetzerinnen. Aller­ 
dings steigt der Hass auf die "Bullen", den 
"Schweinestaat" bei den Geprügelten und Ge­ 
räumten überproportional stark an. Es sind 
ihre Lebenszusammenhänge, die zerstört wer­ 
den. 

Eigentlich wäre es an der Zeit. eine breit 
angelegte Solidarität zu entwickeln, Wenn auf 
einem Mal zig Häuser besetzt würden. von 
vielen unterschiedlichen Gruppierungen. dann 
würde vielleicht auch ein Nachdenken bei 
denen einsetzen, die die Scheiße des I Iambur­ 
ger Senats immer wegräumen müssen. Die 
Leute murren. selbst die, die sich nie sonder­ 
lich für Politik interessiert haben. Der festsit­ 
zende Karren steckt zu offensichtlich fest. 
Zuviele Menschen müssen feststellen, daß 
auch ihnen der Wohnraum plötzlich entzogen 
werden kann. Es ist anzunehmen. daß sich die 
bereits bestehenden Konflikte weiter ver­ 
schärfen werden. Die Häuser gehören denen, 
die darin wohnen. Das Recht auf Wohnraum 
ist ein Menschenrecht. Und wenn Menschen­ 
rechte nicht von der Administration einge­ 
halten werden, dann müssen sie eben er­ 
kämpft werden. An diesem Punkt befinden 
wir uns jetzt. Die Politik der Knüppel und 
Wasserwerfer ist menschenunwürdig und ein 
Schlag ins Gesicht derer, die von Volkssouve­ 
ränität und demokratischer Gesellschaft reden 
und noch immer glauben. daß die BRD eine 
solche Demokratie darstellt. Eine Pikanterie 
am Rande: Das Tierschutzgesetz sieht vor, 
daß die Zwingergrößc für einen Deutschen 
Schäferhund zehn Quadratmeter nicht unter­ 
schreiten darf. Ein Kleinkind dagegen kommt 
dem Gesetz nach mit lockeren acht aus. Ne­ 
benbei bemerkt, mein jetziges Zimmer nach 
dreivierteljähriger Suche kommt gerade auf 
neun Quadratmeter. 
Ach; wär'Ich doch als Schäferhund geboren 
worden. 
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Interdisziplinäres 
& 

Autonomes 

Hinweis: 

Die autonomen Seminare "Spanischer Bürgcrkricu" und "Anarchismu-," 111ach,·11. 111c· ,,i . gc11iilrnli,·h 
gut unterriclueten Kreisen zu cnmcluucn war. weiter. 

Für weitere Informationen 

Spanischer Bürgerkrieg: Tilly .. J')(,5(,X 
Anarchismus : R0111,,n. ~.1024XO 

D,1 es neben den hier aufgeführten Veran-u.lrungcn sicherlich noch andere gibt. ,1e·J,1e1 bille au! 
Auslüingc und sonstige Ankündigungen. 

Außerdem sei darauf hingewiesen, daß es cin A V\' (autonomes Vorle~u11g.,1t·ul'id111b) gibt, in 
dein autonome Seminare aller Fachbereiche angekündigt werden. 
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Interdisziplinäres Politik/Soziologie-Seminar 

Veranstaltungs-Nr.: haben wir! 

Art: Hauptseminar/Oberseminar 

Titel: Soziale und politische Dimensionen der Gentechnologie 

Tag, Zeit, Ort: siehe Aushang am Politik- und Soziologie-Brett 

Inhalt und Arbeitsform: 

Wir wollen uns in diesem autonomen Seminar mit der Humangenetik auseinandersetzen. Zum 
einen damit, welche Auswirkungen die verschiedenen Anwendungsbereiche auf die Familie haben, 
inwieweit durch sie soziale Kontrolle ausgeübt wird.Zum anderen wollen wir beleuchten, wie 
Humangenetik in einer westlichen Demokratie wie der BRD funktionien und wozu sie in 
sogenannten "Dritte-Welt-Ländern" eingesetzt wird. 

Der genaue Inhalt sowie die Arbeitsform hängt von Euren Interessen ab. D~rum macht Euch bi_tte 
konkrete Gedanken vor Seminarbeginn, damit sie einfließen können und wir schnell zum Arbeiten 
kommen. 

Dieses autonome Seminar hat den Status eines Politik-Hauptseminars, aller Vorraussicht nach auch 
den eines Soziologie-Oberseminars. Es läuft unter der Patenschaft von Prof. Gantzel (Pol.), für 
Soziologie klärt sich das erst die Tage. 

Kontakt: Susanne, Tel. 8807362 
Marcus, Tel. 230289 

Vorbereitungsmiiglichkeiten: 
- Jeremy Ri~in,Genesis 2, rororo TB Verlag, Hamburg 1989. . 
• Paula Bradish, Erika Feyerabend, Ute Winkler im Auftrag der Kongrcßvorbcrc11u!1gsgruppe, 
Frauen gegen Gen- und Reproduktionstechnologicn. Beiträge vom 2. Bundeswellen Kongreß 1t1 
Frankfurt/M, 28.-30.10.88, Verlag Frauenoffensive, München 1989. 
• Sabine Rosenblatt, Biotopia, Knaur-Verlag, München 1988. 
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Vorlesungsnu~mer (im SoS 1990): siehe FB l~ (Rechtswiss.II) 

Name des Dozenten: Peter Behr e n s (FB 17) 
Alexander Deichs e 1 (ISoz) 
Klaus Jürgen Gant z e 1 /IPW) 
Karl-Ernst Schenk (IAuU, FB 03) 

Sprechstunde Gantzel: Di., 15.00-18.00 Uhr in Raum 207 (AP 11. 
Termine und Anmeldeliste·neben der Zimmertür. 

Sekretariat: Frau Rohde (Raum 209 in AP l) 

------------------------------------------------------------------ Art und T[tal der Veranstaltung: 
_IntergisZiQlinäres_Semin~r: Europäische Integration. 
------------------------------------------------------------------ 
Tag, Zeit, Raum, Beginn: siehe Ankündigung im FB 17! 
--------------------------------------------------------------- 
1. Zur wissenschaftlichen und didaktischen Begründung der 
Veranstaltung: Dieses interdisziplinäre Seminar geht zurück auf 
Anregungen von StudentinnEn des FB 17 (reformierte 
Juristenausbildung), Unter juristischen, ökonomischen, 
politologischen und soziologischen Aspekten soll der Prozeß der 
europäischen Integration behandelt werden. 
Soweit es meinen Part dabei angeht (das komplette Seminarprogramm 
liegt mir noch nicht vor), möchte ich Institutionen, Funktionen, 
Entwicklung und Perspektiven der europäischen Integration im 
Kontext historisch langfristiger Integrationsprozesse in Europa 
verorten. 

2, Voraussetzungen und Vorbereitungsmöglichkeiten: 
Siehe Ankündigung im FB 17! 

3, Vorgehensweise: Die Veranstaltung wird in Form von Wochenend­ 
Blockseminaren (Freitag bis Sonntag) stattfinden. Näheres siehe 
Ankündigung im FB 17! Mein Teil soll am 15. - 17.Juni 1990 
stattfinden. In den Sitzungen Diskussion aufgrund von mündlich 
vorgetragenen Reteraten von interdisziplinär zusammengesetzten 
Gruppen von ReferentinnEn. 

4, Art des Leistungsnachweises fUr den Scheine~werb: 
In diesem Seminar kann ein Schein für den politologischen 
Teilbereich "Internationale Politik'' erworben werden, 
Voraussetzungen: a) Regelmäßige Teilnahme. - b) Hausarbeit bzw. 
ausgearbeitete Langtassung des Referats (max. 20 Seiten, bei 
Referatsgruppen entsprechend mehr), Abgabe bis SQätestens 20.Juli 
1990. 
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INTERDISZIPLINÄRE KOLLOQUIEN 

Nr. der Veranstaltung 
Art der Veranstaltung 
Dozent 

Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 
Beginn: 

Teilnahmebedingungen 

05.902 (s. Vorl. Nr. 05.471 Sowi) 
Interdisziplinäres Hauptseminar 

Marie-F.lisabeth Hilger/Ingrid N.Sc:mrerkom 

Soziologische und sozialhistorische Dirrensionen im 
Nandel des Gcschlechterverr«'ütni.sses 

Ix>., 8-10 lJl,.r, AP 1, Ramn 108 
05.04.90 

abgeschloRscncs Grundstudium 

Inhalt und Arbeitsform 

In der Veranstalttln;J geht es um die Sichtung von Erklärungsansätzen zum· 
Verhältnis von Manrprrl Frau, die :IJl1 Umfeld vcm Soziologie der Frau, Frauen­ 
forschung und femiriistischer Wissenschaft entwickelt worden sind. Disku­ 
tiert -raen sollen Polarisierung, Trennung und Ubereinstimr.ung der Ge­ 
schlechter beiEpielsweise im Hinblick auf die Sozialisation, der. Alltag, 
den I.ebens- und Familienzyklus, die Ausbildungssituaticn, die 1\rreits-· 
und Eti.ierbswelt und die KarrieremJSter. Femer sollen färr.ilienhistorische, 
-soziologische und -politische ~tungen und der interkulturelle Ver­ 
gleich ther.ntisiert werden. 

Vorbereitungsmöglichk. 

färin Uausen: Die Polarisierung der "Geschlecht.Echaraktere" - Eine Spiegelung 
der Dissc,ziation von Frwerbs- und Farnili(!ltleben, in: Sozialgeschichte der 
Familie in. der lileuzeit furopas, hg. von Werner Conzc, Stuttgart 1976,S.363-393. 

Regina Ilecker-Schmidt und C,'udrun-Jl:<eli Knapp.:.. Geschlechtertrennung - 
Geschlechterdifferenz. Suc:hbewegÜngen sozialen Lernens, Form 1987. 

Sigrid Metz-Göckel: Geschlechterverhältnisse, Geschlechtersozialisation und 
G:eschlechtsidentität. Ein Trendbericht, in: Zs.f.Sozialisationsforschung und 
Erziehungssoziologie (ZSE), 8.Jg., H.2, 1988, 13.85-97. 

Scheine llauptser1innrschein br>i resr.lp,;ißl.gP.r 'l'eil- 
n ahr-m , DiskussionsuE'tci U.9trng, Rcfernt r.i t 
Thesenpapier, Einzel- bzw. Gruppenhausarbeit 
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Wl~ MACHEN AUF FOLGENDE VERANSTALTUNGEN AUFMERKSAM! 

- 1 „rt der Veren~teltung: Seminar ss 1990 00.028 
yeranstalterin: {Interdisziplinäres Zentrum für 
pr • Irmtrnut Gensewich Hochschuldidaktik - IZHD) 

. - 
'l'herna: Wiasenschaftli ehe Abschlußarbeiten: Probleme der Bearbeitung 

und Strategien der Bewältigung. Für Studierende der Geistes- 
und Sozinlwisscnschaftlichen Fächer. 

zelt: Hi 10-12 Uhr RIIUIII' Se du n s t r , 19 B"g!nn1 4-April 1990 ' (T7.Hn) R ~11 - 
_y;ommentar zur AnkUndigung: 

Die Anfertigung wissenschaftlicher A bschlußnrbei ten (Magister, Staats 
eicamen, Diplom, Dissertation) ist durch mehrere Problemfelder gekenn- 
zeichnet: inhaltliche (fachspezifische), methodische, formal-techni- 
sehe Schwierigkeiten sowie psychisch-soziale und phasenspezifische 
probleme können den Arbeitsprozeß erheblich erschweren und den er- 
rolgrei c h e n Abschluß einer Arbeit in Frage stellen. Im Mittelpunkt 
der Veranstaltung sollen die individuellen Erfahrungon und Schwierig- 
)ceiten der Teilnehmer/innen stehen und im Zusammenhang damit praxis- 
no.he Pro bl emlö sungen erarbeitet werden. Die "Einsamkeit des Schrei- 
bcnden" soll dadurch aufgebrochen und, Strategien gemeinsam entwickelt' 
'werden. 1 
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Warum Sozial-iund 
Wirtschaftsgeschichte? 

Zur historischen Mentalität eines Faches 

Sozial- und Wirtschaftsgeschichte setzt sich 
ab von der herkömmlichen 
Geschichtswissenschaft. Es wird nicht 
haltgemacht bei der Frage nach dem "Wie ist 
es gewesen?", sondern es geht um mehr. "Wie 
ist das Heute entstanden?", "Was hat sich 
verändert und warum?", "Welche Lehren und 
Perspektiven für die Zukunft lassen sich aus 
der Geschichte ablesen'!". Die Beschäftigung 
mit der Geschichte setzt an der Gegenwart an, 
aus der die Fragestellungen an die Geschichte 
gewonnen werden. 

Dabei steht bei der Sozial- und 
Wirtschaftsgeschichte, die als 
Oppositionswissenschaft entstanden ist, 
immer stärker die Kritik am bestehenden im 
Vordergrund und nicht die Legitimation der 
bestehenden Verhältnisse. Es werden Themen 
wie Umweltgeschichte, Neue Technologien, 
Soziale Probleme usw. angepackt. Dieser 
Ansatz entspricht der Nähe zu den 
systematischen Sozialwissenschaften 
Politologie und Soziologie. Historische und 
systematische Sozialwissenschaft sind zwei 
Seiten derselben Medaille. Wenn sich die 
systematischen Sozialwissenschaften mit der 
Realität befassen wollen und nicht mit 
abstrakten Theorien, sind sie auf die 
Geschichte angewiesen. Umgekehrt tragen die 
theoretischen Konzeptionen, z.B. der 

Soziologie dazu bei, in der Geschichte nicht 
bei der bloßen Beschreibung stehcnzubleibcn, 
sondern Strukturen und Prozesse zu erkennen. 
Zu wünschen wäre die vollständige Durch­ 
dringung dieser. Wissenschaften zu einer um­ 
fassenden, selbstverständlich historischen, 
Gesellschaftswissenschaft, die sich nicht mehr 
an den engen Grenzen universitärer Fächer 
stößt. 

Die Sozial- und Wirtschaftsgeschichte hat 
daher auch die Aufgabe, sich interdisziplinär 
mit gesellschaftlichen Problemen zu beschäf­ 
tigen und zu ihrer demokratischen und eman­ 
zipatorischen Lösung beizutragen. Das die 
Geschichtswissenschaft als Ganzes dazu nicht 
in der Lage ist, zeigen in letzter Zeit der Hi­ 
storikerstreit und die Diskussion um die Re­ 
präsentationsbauten der Deutschen Ge­ 
schichte in Berlin und Bonn. 

Ein weiterer Vorteil der Sozial- und Wirt­ 
schaftsgeschichte ist ihre Experimentierfreu­ 
digkeit. Es können ungewöhnliche und aktu­ 
elle Themen bearbeitet werden. Neuere For­ 
schungsrichtungen können ausgelotet werden 
hinsichtlich ihrer Brauchbarkeit für die histo­ 
rische Wissenschaft (Mentalitiitsgcschichte, 
Technikgeschichte, Alltagxgcschlchtc, 
... )Interdisziplinäre Zusammenarbeit wird 
zum Teil auch schon praktiziert. 

Wer ist wer am Institut für Sozial­ 
und Wirtschaftsgeschichte? 

Der Lehrkörper besteht zur · Zeit aus 3 
Professoren, einer Professorin und einem 
Privatdozenten. Daneben gibt es in jedem 
Semester noch eine Anzahl an 
Lehrbeauftragten, die hier aber nicht näher 
vorgestellt werden. Wir möchten hier eine 
kurze Charakterisierung der einzelnen 
Menschen geben. 

Herr Ahrcns beschäftigt sich überwiegend mit 
Hansischer Stadtgeschichte des 19. und 20. 
Jahrhunderts. Ursprünglich kam er aus den 
Wirtschaftswissenschaften. Er selber ist eher 
konservativ-liberal, · dabei aber offen· für 
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andere fundierte Meinungen. Seine Seminare 
sind weniger besucht. 

Bayer! ist der einzige ausgebildete Sozial- 
und Wirtschaftshistoriker. Seine 
Themengebiete sind vor allem 
Sozialgeschichte der Technik und teilweise 
auch Umweltgeschichte. Er vertritt in seinen 
Bereichen neueste Ansätze. Studentischen 
Ideen gegenüber ist er aufgeschlossen. Auch 
was Seminarformen angeht, ist er 
experimentierfreudig. Seine Seminare sind 
voll. (Seine sehr interessante Vorlesung über 
die Geschichte des Automobils ist leider nicht 
sehr stark besucht.) 

Von Hause aus ist Goertz Theologe. Goertz' 
Themen sind vor allem Reformationsge­ 
schichte und daneben auch Wissenschafts­ 
bez. Geschichtstheorie. Seine Seminare sind 
überfüllt. Er hat jedoch eine Abneigung ge- 

genüber der Göttinger Schule und marxisu­ 
sehen Ansätzen. Allergisch reagiert er gegen 
Kritik an. seinen eigenen Ansätzen. Mit seiner 
seelsorgerischen Ader ist er aber sonst ein 
sehr umgänglicher Mensch. 

Hilger 

Frau Hilger kam aus der Soziologie zur So­ 
zial- und Wirtschaftsgeschichte. Sie behandelt 
u.a. Frauenthemen und die Sozialgeschichte 
verschiedener anderer gesellschaftlicher 
Gruppen. Auch mit der Geschichte unseres 
Faches hat sie sich schon in Seminaren be­ 
schäftigt. Sie gibt sich ausgewogen, ist jedoch 
konscrvati v. 

Troitzsch 

Troitzsch ist ausgebildeter Historiker. Seine 
Themengebiete sind Sozialgeschichte der 
Technik und Deutsche Geschichte des 20. 
Jahrhunderts. Seine Seminare sind voll bis 
übervoll. Er ist sozialdemokratisch und tol­ 
lerant gegen andere linke Ansätze. Insgesamt 
ist er gutmütig und umgänglich. 

Studentische Interessenvertretung am Institut 
Das Verhältnis von Professorlnnenschaft und 
Studis läßt sich sicherlich an verschiedenen 
Punkten festmachen und beschreiben. In die­ 
sem Beitrag geht es primär um das Verhältnis 
der beiden Interessengruppen im Institutsrat 
(IR). 
Was haben wir, die Studentinnen, eigentlich 
(noch) mit dem IR zu schaffen? Das Attribut 
"noch" ist nicht ganz unberechtigt. Warum? 
Im SoWi-Institut gilt es, eine im günstigsten 
Falle auf sechs Jahre befristete Arbeitsstelle 
neu zu besetzen. Unsere Forderungen, erar­ 
beitet im SoWi-Gesprächskreis, zielten darauf 
ab, eine Frau an das Institut zu holen. Wir 
entwarfen ein Diskussionspapier, in dem wir 
darlegten, warum das Institut eine qualifi­ 
zierte Historikerin braucht, die sich, ausge­ 
hend von einem feministischen Forschungs­ 
ansatz, vorwiegend mit Historischer Frauen­ 
forschung beschäftigen sollte. Für uns ging es 
vorerst darum, eine der vielen Lücken des In­ 
stituts im Bereich Forschung und Lehre zu 
schließen. Was wurde erreicht? 
Sahen sich die Profs angesichts hoher Publi­ 
kumsbeteiligung in der IR-Sitzung vom 13. 
Dezember 1989 doch zumindestens genötigt, 
unseren Argumenten teilweise zuzustimmen 

und auch den Ausschreibungstext entspre­ 
chend zu gestalten (Originalt_on:. "Mit. dem 
Ausschreibungstext sollten WII" ein Zeichen 
nach außen 
setzen"), steht demgegeniiber heute fest: Mehr 
als Lippenbekenntnisse und leere Worthiilsen 
waren das nicht!! Getreu dem Motto "Was 
stört mich mein Geschwätz von gestern" 
wurde in der IR-Sitzu11& vom 17. Januar mit 
5:1 Stimmen ein Kompromißvorschlag abge­ 
lehnt. Eine Schlappe müssen wir fairerweise 
zugehen: Der studentische Vertreter im IR 
fehlte an diesem Tag. Im folgenden Proto­ 
kollauszüge aus den entscheidenden Sitzun­ 
gen. 

Protokollauszug vom 13.12.89: . . 
"Die studentischen Vertreter legen ein Papier 
vor, das als Diskussionsvorschlag zur Aus­ 
schreibung des Stellentextes gewertet werden 
soll. Das Papier wird dementspr~chend d)s­ 
kutiert. fu~1.üs_gi;r D1skus_filpJL!.fil,:.\l_:1fL!m 
Ausschreibungstext aufgenom,rn;n w_ml, d_aJ~ 
der Bewerber bzw. die Bewerberin auch 
neuere Ansätze der Forschung vertritt:.J!icr 
sollen für drei Bereiche Bcis~g:.-5.Q]cher 
Neuansätze genannt werd.~untcr diesen soll 
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auf jeden Fall die Frauenforschung genannt 
werden. 
Es wurde der Antrag gestellt, über den jedoch 
nicht abgestimmt wurde, daß ins Protokoll 
aufgenommen werden solle, daß die Studen­ 
ten wünschen, daß unter diesen neueren An­ 
sätzen die Forderung nach Frauenforschung 
auftaucht". 

Protokollauszug vom 17.01.90: 
"Entgegen den Erwartungen der studentischen 
Vertreter, die auf der Institutsratssitzung vom 
13.12.1989 wünschten, daß im Ausschrei­ 
bungstext der Bewerber oder die Bewerberin 
u. a. die Beschäftigung mit Ansätzen der 
Frauenforschung nachweisen solle, spricht 
sich die Frauenbe__fil 1ftral!!Je des Fachbereiches, 
Frau Hilger, gegen eine solche inhaltliche 
Festlegung aus. Auch andere Mitglieder des 
Institutsrates votieren für ein möglichst brei­ 
tes Bewerberfeld. Mit 5 gegen eine Stimme 
wird beschlossen, daß der Ausschreibungstext 
keine inhaltlichen Festlegungen enthalten 
soll. 
Außerdem beschließt der Institutsrat bei einer 
Enthaltung, daß die Einschränkung zu entfal­ 
len habe, wonach Bewerber mit einem sozial­ 
und wirtschaftsgeschichtlichen Studienab­ 
schluß bevorzugt würden. Ansonsten wird der 
Text der Ausschreibung von 1983 übernom­ 
men. Im übrigen sollen Kriterien beraten wer­ 
den, wie die eingehenden Bewerbungen zu 
bewerten seien". 
Was ist nun davon zu halten? Ungeachtet der 
logischen und inhaltlichen Widersprüche im 
l. Protokoll stellt sich die Frage nach dem 
Wen von Diskussionsergebnissen im Insti­ 
tutsrat, die ja schließlich mit den Professorin­ 
nen erzielt wurden. Fakt ist: Im Dezember 
1989 wurde zwischen Studis und Profs ein 
Kompromiß erzielt. In dem Ausschreibungs­ 
text sollte die Formulierung "feministischer 
Forschungsansatz" gestrichen, jedoch der 
Passus "Historische Frauenforschung" als ein 
neuerer Ansatz genannt werden. Im Januar, 
diesmal fast ohne Publikumsbeteiligung, 
setzten sich die Profs über diesen Kompromiß 
hinweg. 

Vor diesem Hintergrund zurück zt A 
gang~frage. Was haben wir. mit den;rIR u~­ 
i;enthch noch zu schaffen oder anders f er­ 
liert, wie sollen wir z11kiinftig unsere ln~:;i;i~~: 
sen wahrnehmen? Die Stellenbesetzung :, 
nur emes unserer Anliegen, über da dist 
L h k.. h" h" h s er .. e r. orper 1er!lrc isc hinweggegangen ist 
Ahnhc_h ergebnislos verlief ein "round-table;._ 
Gespräch zwischen Lehrenden und Studis 
Ende des _Sommersemesters 1989. Hier 
bracht_en ~1r _Themenvorschläge in das 
Gespräch cm, die unserer Meinung nach · · 
S~minaren künftig behandelt werden sollte~n 
nicht zuletzt, um das Lehrangeböt attraktive; 
u_nd gegenwansbezogene- zu gestalten. Selbst 
für das Wintersemester 90/9 l 1st nicht abzu­ 
sehen, daß. diese konstruktiv formulierten 
Vorschläge m geringster Weise Berücksichti­ 
gung finden werden. Anstatt von Semester 2 Semester alt~ Inhalte neu zu verpacken un~ 
zu kommentieren,_ empfehlen wir einigen un­ 
serer Profs, es einmal mit der "no-name"­ 
Strategie zu probieren. 
Wie aber_ kan~ nun unsere Strategie aussehen? 
Dazu drei Vananten: 
1. Keinerlei Zusammenarbeit mehr auf allen 
Ebenen; offene Konfrontation in- und aufJer- 

. halb der Seminare. 
2. Zusammenarbeit nur noch auf persönlicher 
Ebene außerhalb der offiziellen Institutionen 
3. Ein erneuter Versuch der konstruktiven Z~­ 
sammenarbeit mit allen Lehrenden auf allen 
Ebenen (z. B. im IR, in der Studienreform­ 
Unterkommission (Struk), "round-table"-Gc­ 
spräche, in den Seminaren, auf persönlicher 
Ebene etc.), 
Wir meinen, der dritte Weg ist noch der 
gangbarste. Das setzt folgendes voraus: Stu­ 
dentinnen stellen für den Lehrkörper ernstzu­ 
nehmende Gesprächspartner dar, mit denen 
Kompromisse erzielt und tatsächlich auch 
praktisch umgesetzt werden, Das setzt aber 
auch eure Mir.irrctr voraus, liebe Studentin­ 
nen!! Der SoWi-Gesprächskreis ist nur eine 
Möglichkeit. Was in · ihm gemacht werden 
kann, warum es ihn gibt usw., darüber lest im 
nächsten Bericht. 

Frauengeschichte 
"Schon der Anblick der weiblichen Gestalt 
lehrt, daß das Weib weder zu großen geistigen 
noch körperlichen Arbeiten bestimmt ist. (. .. ) 
Zu Pflegerinnen und Erzieherinnen unserer 
ersten Kindh~iJ eignen die Weiber sich gerade 

dadurch, daß sie selbst kindisch, läppisch und 
kurzsichtig ( ... ) sind." 
Der "gute" Schopenhauer war ein , Frauen­ 
feind? Ach ja, man darf doch den historischen 
Konte- r. nicht vergessen. Dieses und auch Be- 
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bels Frauenbild waren die beiden Äußerungen 
von Männern, die sich der Kurs "Frauen in 
Bewegung" im SoSe 89 angetan hat. Im übri ­ 
gen wurden zur Abwechslung nämlich Frau­ 
enmeinungen diskutiert. 
Nach einem Semester Zwangspause (die 
Lehrbeauftragte weigerte sich, unbesoldet zu 
arbeiten) gibt es jetzt wieder eine Übung zu 
einem frauenspezifischen Thema: 
"Frauenfrage als Brotfrage", Frauenerwerbs­ 
arbeit im 19. und 20. Jahrhundert. 
Was ist zu erw arten? - aus den Erfahrungen 
des SoSe 89 eine lebendige Veranstaltung. 
Die Lehrbeauftragte Irm traud Gensewich 
weicht mit ihrer Arbeitsweise vom üblichen 
Schema "Jeder macht ein Referat und trägt 
dann vor" ab. Es wurden Quellentexte gelesen 
(zuhause), die dann besprochen und analysiert 
wurden. Es ist kaum zu glauben, aber es kam 
zu geradezu als "heiß" zu bezeichnenden Dis­ 
kussionen und per sönlichen Gesprächen. Der 
Kurs hat sich oft gewundert, wie viele Forde­ 
rungen von Frauen, gestellt Anfang dieses 
Jahrhunderts , heute noch unerfüllt sind. 
Der überwiegende Teil der Kursusbesuche­ 
rlnnen war wie die Kursleiterin Frauen. Da 
stellt sich wieder die Frage, ob Frauen sich 
sonst in Veran staltungen nicht trauen? Leh­ 
rende sind ja an der Uni immer noch fast aus­ 
schließlich Männer. 
Doch Forderungen haben Frauen nicht zu 
stellen und Siudentlnnen auch nicht, wie wir 
Jemen mußten. Weil die Übung so gut war 
und wir zu dem zweiten Sernesterthema Frau­ 
enerwerbsarbeit zeitlich nicht gekommen 
sind, wollten wir, daß die Übung im anschlie­ 
ßenden Semester weiterläuft. Aber da waren 
natürlich die zwei besoldeten Lehraufträge für 
das kommende Semester schon vergeben. Ge- 

rade fürs Übernächste (SoSe 90, also dieses 
Semester) kamen wir noch rechtzeitig. Im In­ 
stitutsrat haben die Übungsteilnehmerinnen 
ihre Forderungen eingereicht. Dort ging es 
darum, daß Studentinnen nur Wünsche äu­ 
ßern können und Frau Gensewich schon be­ 
soldete Lehraufträge hatte. Es gibt an diesem 
Institut aber angeblich ein ungeschriebenes 
Gesetz: Ein Semester lang lehrt Mann/Frau 
besoldet, dann eines unbesoldet, immer schön 
abwechselnd. Es sei hier noch zu erwähnen, 
daß die Frage, ob Frau Gensewich finanziell 
durch einen Mann abgesichert wäre, eine 
Rolle spielte. Nur wenn sie das nicht wäre, 
hätte eine Ausnahme gemacht werden kön­ 
nen. Trotzdem haben wir einen Kompromiß 
erzielt. Dieses Semester arbeitet Frau Gense­ 
wich besoldet. 
Ach ja, auf dieser Institutsratsitzung gab es 
auch einige weitere Aufregung um dasselbe 
Thema: Das Argument, es gäbe immer noch 
zuwenig Frauengeschichte am Institut, wurde 
als abgegriffen hingestellt. Daraufhin wurde 
der Antrag , eine zahlenmäßige Untersuchung 
der Veranstaltungen zu frauenspezifischen 
Themen durchzuführen, angenommen. Eine 
Studentin hat daraufhin mit Frau Hilger 
(Frauenbeauftragte des Fachbereichs) zu­ 
sammen die Untersuchung gemacht: In den 
letzten 14 Semestern hat es in SoWi 24 Vor­ 
lesungen und 191 Seminare gegeben. Von 
diesen 215 Lehrveranstaltungen hatten ganze 
5 Frauenthemen zum Inhalt. Von 71 Ubungen 
(ohne Scheinvergabe) noch einmal 13. Diese 
waren aber zum Teil unbesoldet. Wenn in 
Seminar- und Vorlesungsinhalten Frauen 
keine Rolle spielen, bleibt den Studentinnen 
doch nichts anderes übrig, als spezifische 
Veranstaltungen zu fordern. 
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f!'.of. Dr. Ulrich Troitzsch Sprechst.: Do 16.30-18.0( 
Allende-Platz 1, 124 

file Industrielle Revolution in England 
.076D-185D) 

Zeit, 0rs_ 

Inhalt: 

Do 14.0D - 16.0D Von-Helle-Park 5, 79 

(Wic.li • .'.!lw"'tt-) 
Seit dem letzten Drittel des 18. Jahrhunderts voll­ 

zog sich in Großbritannien eine gesellschaftliche 

Umwälzung, die bereits die Zeitgenossen als 

•industrielle Revolution• kennzeichneten. Dieser 

Prozeß der Industrialisierung, der maßgeblich 

durch technischen Wandel bestimmt ist und von Eng­ 

land aus zunächst auf den europäischen Kontinent 

und nach den USA ausstrahlte, hält bis heute an. 

In der Überblicksvorlesung sollen die Voraussetzungen, 

die Wirkfaktoren und der Verlauf dieses Industriali­ 

siorungsprozessos in England während des ersten 

Jahrhunderts beleuchtet werden, wobei die wirtschafts-, 

sozial- und technikgeschichtlichen Aspekte .und deren 

wechselseitige Verschränkungen im Mittelpunkt stehen 

werden. 

Vorbereitungsmöglichkeiten: 

C.H. Cipolla/ K. ßorchardt (Hg.), Europäische 
Wirtschaftsgeschichte. The Fontana Economic 
History of Europo, ßd. 3: Die Industrielle Revo­ 
lution, Stuttgart/New York 1976. 

P. Hathias, The First Industrial Nation. An 
Economic History of Britain 1700-1914, London 1969. 

A. Paulinyi, Industrielle Revolution. Vom Ursprung 
der modernen Technik, Reinbek bei Hamburg 1989. 
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E I N F O H R U N G S K U R S 

05.411 Prof. Dr. Marie-Elisabeth Hilger Sprechst.: Hi 11-12 
Allende-Platz 1,i36 

Thema: Einführung in die Technik wissenschaftlichen 
Arbeitens ( 'PS;\ i~u._.,_. s•l-o,f.h ... A ~v J.t~"'f'4{Q.J.. 

s,k. ...... ~ Ii,. .. _ ! ! ) 
Zeit, Ort: Di 14.DO - 16.00 Allende-Platz 1,109 

Inha!.:!:1. ~Studienanfängern soll der Zugang zu wissenschaft- 

~ licher Arbeit erleichtert werden, indem ~inige 

~"' •~ Jie Grundtechniken - und dadurch die Organisation eige­ 

':f°WCLw~l.c.-f- nen Arbeitens und Lernens - besprochen und praktisch 

~~le lua" geübt werden. Leitfragen werden sein: 

&.,ur-de.... - mit welchem Material habe ich zu tun? 

- wie und wo finde ich Material? 

- wie gehe ich mit dem Material um? 

Der Kurs soll in enger Verbindung mit dem Pro­ 

seminar "Einführung in das Studium der Sozial­ 

und Wirtschaftsgeschichte• (Veranstaltungsnummer 

05.422, Di 16.00 - 18.00) stehen, dessen Thema 

die Grundlage für die Einübung wissenschaftlichen 
Arbeitens sein wird. 

Vorbereitungsmöglichkeiten: 

Renate Dopheide, Wie finde ich Literatur zur Ge­ 

schichtswissenschaft, Berlin 1980 (Orientierungs­ 
hilfen, Bd. 8). 

Erwin Faber/Imanuel Geiss, Arbeitsbuch zum Ge­ 

schichtsstudium. Einführung in die Praxis wissen­ 

schaftlicher Arbeiten, Heidelberg 1983 (UTB 117D). 

Voraussetzungen für den Scheinerwerb: 

Regelmäßige Teilnahme und Ausführung mehrerer Übungs­ 
aufgaben, die meistens kurzfristig von Sitzung zu 
Sitzung vergeben werden. 

45 



P R O S E M I N A R 

Prof. Or. Hans-Jürgen Goertz Sprechst.: Do 15-16 
Allende-Platz 1, 129 

Einführung in -die Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 

Zeit, Ort: Di 14.00 - 16.00 Allende-Platz 1, 108 

Inhalt und 
Lernziele: 

sa.wi~ P~' 
cifc.t.-e. Cl' G~ 
'i'°' ..... 

Sozial- und Wirtschaftsgeschichte ist eine Disziplin 
die zwischen Gesc~ichts- und Sozialwissenschaften an: 
gesiedelt ist. Das macht ihren besonderen Reiz aus, 
kompliziert allerdings auch eine Einführung in dieses 
Fach. Es müssen nämlich die wissehschaftstheoretischen 
Überlegungen mehrerer Disziplinen zur Kenntnisgenom­ 
men werden, die nicht aus einer einzigen Wurzel er­ 
wachsen sind. 

Eingeführt werden soll in die Entstehungsgeschichte 
der Sozial- und Wirtschaftsgeschichte im 19. Jahr­ 
hundert, in die Aufgaben und Methoden, vor allem aber 
in die verschiedenen Möglichkeiten, das Selbstver­ 
ständnis dieser Disziplin zu bestimmen: moderne 

{

deutsche Sozialgeschichte, marxistisch-leninistische 
fö.111- ~1'-" Geschichtswissenschaft, Geschichte als historische ~'""•"'$'' Sozialwissenschaft. 

i,...,..e.- a.c.tj Es sollen nebenher erste Einsichten in den Zusammen­ 
hang von politischer, sozialer und wirtschaftlicher 
Entwicklung in Deutschland seit dem letzten Jahr­ 
hundert vermittelt werden. 

Vorbereitungsmöglichkeiten: 

J. Kocka, Sozialgeschichte. Begriff, Entwicklung, 
Probleme, 2. Aufl. Göttingen 1986 (Kleine Vanden­ 
hoeck-Reihe 1334), bes. Kap. II und III. 

W. Schulze, Soziologie und Geschichtswissenschaft. 
Einführung in die Probleme der Kooperation beider 
Wissenschaften, München 1974. 

H.-U. Wehler (~rsg.), Moderne deutsche Sozi~lge­ 
schichte, 2. Aufl. Köln - Berlin 1968. 

W. Zorn, Einführung in die Wirtschafts- und Sozial­ 
geschichte. Probleme und Methoden, 2. Aufl. München 
1974. 

Vorgehensweise: 

Vorbereitung der Sitzungen durch Gruppen, Diskussions­ 
thesen, Referate; schrittweises Erarbeiten von Refe­ 
raten. 

Voraussetzungen für den Scheinerwerb: 

Regelmäßige Mitarbeit, Referat oder Hausarbeit. •,. 



P R O S E H I N A R 

05.422 Prof. Dr. Harie-Elisabeth Hilger Sprechst.: Hi 11-12 
Allende-Platz 1,136 

Einführung in das Studium der Sozi°al- und Wirt­ 

schaftsgeschichte (nur in Verbindung mit dem Kurs 

"Einführung in die Technik wissenschaftlichen 

Arbeitens"(Veranstaltungsnummer 05.411, Di 14-16L 

Dieses Proseminar wird von einem Tutorium begleitet. 

Zeit, Ort: h 16.DO - 18.00 ;,; 
Inhalt: 

Allende-Platz 1,109 

Anhand von Darstellungen zur Sozial- und Wirtschafts­ 

geschichte Deutschlands nach 1945 soll es um spezi­ 

fische Inhalte und Hethoden des Faches und um die 

Klärung der Frage gehen, was Sozialgeschichte be­ 

deutet und wie ihr Verhältnis zur Wirtschaftsge­ 
schichte ist. 

Vorbereitungsmöglichkeiten: 

W. Zorn, Einführung in die Wirtschafts- und Sozial­ 
geschichte des Hittelalters und der Neuzeit. Prob­ 
leme und Hethoden. 2. Aufl. München 1974. 

E. 8eutin/H. Kellenbenz, Grundlagen des Studiums 'f ·\,-4- Jic. der Wirtschaftsgeschichte, Köln u. Wien 1973. 
&.,0'- Q.I . 

'c•• -c).w. Abelshauser, Wirtschaftsgeschichte der Bundes­ 
~"'C;».. CU.t l republik Deutschland 1945-1960, Frankfurt/H. 19B3. 

l,'-1-&..0.'""~ · H. Winkel, Die Wirtschaft im geteilten Deutschland 
1945-1970, Wiesbaden 1974. 

Vorgehensweise: 

Wird mit den Teilnehmern abgesprochen. 

Voraussetzungen für den Scheinerwerb: 

Regelmäßige Teilnahme, Diskussionsbeteiligung, 

kurzes schriftliches Einzel- bzw. Gruppenreferat. 
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P R O S E H I N A R 

05.423 Prof. Or. Ulrich Troitzsch Sprechst.:Oo 16.30_18 Allende-Platz 1, 124 ·1 

Einführung in das Fach Sozial- und 
Wirtschaftsgeschichte 

Zeit, Ort: Oo 10.00 - 12.00 Allende-Platz 1, 107 

Inhalt: Anhand ausgewählter Beispiele sollen Quellen, 

Fragestellungen, Arbeitsweisen und Methoden 

des Faches Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 
vorgestellt und diskutiert werden. 

Darüber hinaus werden die Geschichte des Faches 

und seine Beziehungen zu den sogenannten Nach- ' 

barwissenschaften erörtert werden. ~ _
1
• • I, . ., •. 

1 :>°"h..r~,~1:1r '"°'"•Ni,? 
Vorbereitungsmöglichkeiten: 

J. Kocka, Sozialgeschichte. Begriff, Entwicklung, 
Probleme, 2. Aufl., Göttingen 19B6 (Kleine 

Vandenhoeck-Reihe 1334 l . ~ l/'t ff- ), J.»./1.. 
W. Zorn, Einführung in die Wirtschafts- und Sozial­ 
geschichte, 2. Aufl., Köln 1974. 

Voraussetzungen für den Scheinerwerb: 

Regelmäßige Teilnahme, Anfertigung einer schrift­ 

lichen Arbeit sowie Übernahme kleinerer Aufgaben. 
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M I T T E L S E M I N A R E 
=====~====================- 

Allgemeine Voraussetzung ist der erfolgreiche Besuch eines sozial­ 
und wirtschaftsgeschichtlichen Proseminars 

M I T T E L S E M I N A R 

Dr. Herbert Aagard Sprechst.: n.d.V. 
Allende-Platz 1 

Mensch - Arbeit - Gesundheit. Aspekte der Arbeits­ 
sicherheit im 19. und 20. Jahrhundert 

Zeit, Ort: Da 16.DO - 1B.OO Allende-Platz 1, 106 

Inhalt: In diesem Seminar sollen grundsätzliche Fragen zur Ent­ 
wick ung der Arbeitssicherheit und des Arbeiterschutzes in Deutsch­ 
land vom Beginn des 19. Jahrhunderts bis zum Ende der Weimarer 
Republik behandelt werden. Im Mittelpunkt stehen die technischen 
Veränderungen, die zu einer Vergrößerung (oder auch Verringerung) 
der gesundheitlichen Gefährdung am Arbeitsplatz führten, und die 
Reaktionen aufseiten der betroffenen Arbeiter, ihrer Organisationen, 
der Arbeitgeber und der politisch Verantwortlichen. 

Anhand ausgewählter Beispiele sollen dabe{ die technischen, sozialen, 
wirtschaftlichen und politischen Bedingungen untersucht werden, die 
zu einer stärkeren Thematisierung des Arbeiterschutzes und zu Ar­ 
beiterschutzmaßnahmen führten. 

Lernziele: Vertiefung von Problembewußtsein zur historischen Dimen- 
sion der Beziehung Mensch - Arbeit. 

Vorbereitungsmöglichkeiten: 

Herbert Aagard, Gefahren und Schutz am Arbeitsplatz in historischer 
Perspektive. Am Beispiel des Nadelschleifens und Spiegelbelegens 
im 18. und 19. Jahrhundert, in: Technologie und Politik 16, S. 155- 
179 (rororo aktuell 4716). 

Dietrich Milles (Hrsg.), Beiträge zur Geschichte der Arbeiterkrank­ 
heiten und der Arbeitsmedizin in Deutschland, Dortmund 1984. 

Wolfhard Weber, Arbeitssicherheit. Historische Beispiele - aktuelle 
Analysen, Reinbek bei Hamburg 198B (Deutsches Museum. Kulturge­ 
schichte der Naturwissenschaften und ~er Technik) (rororo sachbuch 
Nr. 7718). 

Vorgehensweise: Erarbeitung der Problematik mit Hilfe ausgewählter 
Literatur und Quellentexte. 

Voraussetzungen für den Scheinerwerb: 

Übernahme eines Referats zu einem vorgeschlagenen 
oder selbstgewählten Thema des Problemkreises. 
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----------------"-----.....;.....;.. ...... =~-~~- --- -~---- 

M I T T E L S E M I N A R 

Prof. Dr. Hans-Jürgen Goertz Sprechst.: Do 15-16 
Allende-Platz 1,129 

· Thema: Religiöse und soziale Bewegungen zwischen 

Mittelalter und Neuzeit 

Zeit, Ort: Do 16.DD - lB.OD Allende-Platz 1, 107 

Inhalt: 
\ . 

Die Reformationszeit in Deutschlan~ war eine "bewegte" 

Qw~.;i--, ~:.c. Epoche, nicht nur in einem atmosphärischen, sondern 

OIIAC.~ \"' 
0.Mele,\'C,M 

il.4'-'& .. 1 

auch in einem •technischen" Sinn: eine Vielzahl von 

"Bewegungen" war entstanden, die auf die schleichenden, 

krisenhaften Veränderungen im Ordnungsgefüge des 

späten Mittelalters reagierten und auf ihre Weise ver­ 

suchten, religiösen und sozialen Wandel herbeizuführen. 

Ohne das Entstehen solcher Bewegungen hätte sich die 

Reformation in Deutschland mit ihren gesamtgesell­ 

schaftlichen und welthistorischen Folgen kaum durch­ 

gesetzt. 

In diesem Seminar sollen nur die Bewegungen behandelt 

worden, die kurz auflebten und bald verdrängt oder 

vernichtet wurden: die radikalen Reformbewegungen 

in Wittenberg und Allstedt um A. Karlstadt und Th. 

Müntzer, die kommunalen Bewegungen der Bauern, die 

zum Deutschen Bauernkrieg von 1525 führten, und die 

weitverästelten Bewegungen der Täufer in der Schweiz, 

in Ober-, Mittel- und Niederdeutschland: Aufrührer, 

Verweigerer, Träumer, Gütergemeinschaftler. 

Vorbereitungsmöglichkeiten: 

Hans-Jürgen Goertz, Pfaffenhaß und groß Geschrei. Die 
reformatorischen Bewegungen in Deutschland 1517-1529. 
München 1987 (Hörerscheine im Sekretariat erhältlich). 

Peter Blickle, Unruhen in der ständischen Gesellschaft 
1300-1B00. München 19B9. 

Vorgehensweise: Referate und Diskussionen. 

Voraussetzungen für den Scheinerwerb: Regelmäßige Mitarbeit, 
Referat oder Hausarbeit. 
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H I T T E L S E H I N A R 

Prof. Dr. Marie-Elisabeth Hilger Sprechst.: Mi 11-12 
Allende-Platz 1, 136 

Thema: Besonderheiten und Gemeinsamkeiten moderner 

europäischer Gesellschaften. Sozialgeschicht­ 

liche Thesen zur Tendenz einer Vereinheitlichung 

Zeit, Drt: Hi B.DO - 10.00 

Inhalt: 

Gesellschaften? 
Europäische an europäischen 

Wie weit ist europäische Integration auf welchen 

Ebenen unter welchen Hemmnissen und Ausgrenzungen 
gediehen? 

Diesen Fragen soll im Blick auf neuere sozial­ 

und wirtschaftsgeschichtliche Entwicklungen und 

zugleich auf neuere Forschungen nachgegangen 
werden. 

Vorbereitungsmöglichkeiten: 

\

Grundlage der Veranstaltung soll sein: 

l,.)tM' ,,.u ~ Hartmut Kaelble. Auf dem Weg ZU einer europäischen 

b.~~-•~\&11 Gesellschaft. Eine Sozialgeschichte Wes~europas l:>U'"''" htl 18B0-1980. München (C.H. ßeck Verlag) 19B7, 
,ooic.\ G" • DH 32,--. Das Buch wird zur Anschaffung sehr - empfohlen. 

Voraussetzungen für den Scheinerwerb: 

Allende-Platz 1, 108 

Regelmäßige Teilnahme, Diskussionsbeteiligung, 

schriftliches Einzel- bzw. Gruppenreferat. 
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H I T T E L S E H I N A n 

Prof. Dr. Harie-Elisnbeth Hilger Sprechst.: Hi 11-12 
Allende-Platz 1, 136 

Krankheit und Tod als Problem sozialer 

Ungleichheit im 19. Jahrhundert 

Zeit, Ort: Da 10.00 - 12.00 Allende-Platz 1, 109 

Inhalt: Wir wissen, daß noch in unserer gegenwärt~gen Gesell­ 

schaft soziale Ungleichheit gegenüber Krankheit und 

Tod vorhanden ist. Den Tatbestand dieser Ungleichheit 

im Hinblick auf Hedikalisierung der Gesellschaft, auf 

Gesundheits-, Seuchen- und Umweltpolitik im 19. Jahr­ 

hundert näher zu erforschen und dabei zusammcnzu­ 

tragen,was Sozialmediziner und Sozialhistoriker als 

Gründe dafür anführen und welche Konzepte der Über­ 

windung sie entwickeln, soll Aufgabe der Veranstaltung 

sein. 

Vorbereitungsmöglichkeiten: 

Reinhord Spree, Soziale Ungleichheit vor Krankheit und 

Tod. Zur Sozialgeschichte des Gesundheitsbereiches im 

Deutschen Kaiserreich, Göttingen 1981 (Kl. Vandenhoek­ 

Reihe 1471). 

Richard J. Evans, Deoth in Hamburg. Society an~ Politics 

in the Cholera Years 1B30-1910, Oxford 1987,bes. 

Kap. 5: Dimensions of Incquality, S. 403 ff. 

Voraussetzungen für den Scheinerwerb: 

Regelmäßige Teilnahme, Diskussionsbeteiligung, 

schriftliches Einzel- bzw. Gruppenreferat. 
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M I T T E L S E M I N A R 

05.434 Prof. Or. Ulrich Troitzsch Sprechst.: Oo 16.30-18.00 
Allende-Platz 1, 124 

Thema: Salz: Sozial-, Wirtschafts- und Technikgeschichte 

eines Rohstoffes 

Zeit, Ort: Di 16.00 - 18.00 

Inhalt: 

Allende-Platz 1, 107 

Bereits in frühgeschichtlicher Zeit war Salz als 

Lebens- und Konservierungsmittel ein begehrtes Handels­ 

objekt. Seine Unentbehrlichkeit führte bereits im Mit­ 

telalter zu herrschaftlichen Salzmonopolen und zur 

Erhebung von Salzsteuern. 

Nach einem Überblick über die Rolle des Salzes in der 

Antike wird der Schwerpunkt des Seminars auf dem Zeit­ 

raum vom Spätmittelalter bis zum Beginn des 20 .. Jahr­ 

hunderts liegen. Die verschiedenen, im laufe der Jahr­ 

hunderte zum Teil sich verändernden Techniken der Salz­ 

gewinnung werden dabei ebenso untersucht werden wie die 

wirtschaftliche Bedeutung des Salzhandels und die 

soziökonomischen Verhältnisse der Salinenbetreiber und 

insbesondere der Salinenarbeiter im alpenländischen so­ 

wie dem mittel- und norddeutschen Raum. Vor allem die 

Entwicklung der Lüneburger Saline und deren Handelsbe­ 

ziehungen sollen ausführlich behandelt werden. Hierzu 

ist auch eine ganztägige Exkursion nach Lüneburg und 

in das dortige Deutsche Salzmuseum geplant. 

Vorbereitungsmöglichkeiten: 

J.-F. Bergier, Die Geschichte vom Salz, Frankfurt/M., 
New York 1989. 

H.-H. Emons/ H.-H. Walter, Alte Salinen in Europa. 
Zur Geschichte der Siedesalzerzeugung vom Mittelalter 
bis zur Gegenwart, Leipzig 1988. 

Voraussetzungen für den Scheinerwerb: 

Regelmäßige Teilnahme, einschließlich 
und Übernahme eines Referates. 

der Exkursion 
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~orntJssetzung für die Teilnnhme am •1auptseminar: Sozial- und wirt­ 
ichaftsgeschichtlicher Pro- und Mittelseminarschein odar 5quiva­ 
ente Leistungsnachweise 

!!.._A U P T S E M I N A R 

Priv.Doz. Dr. Günter Bayerl Sprechst.: Oo 14-15 
Allende-Platz 1, 130 

Motorisierung und Automobilindustrie 

in Deutschland 

I_eit, Ort: Oo 16.00 - 18.00 Allende-Platz 1, 109 

Der Prozeß der Motorisierung hatte erheblichen An­ 
teil am Strukturwandel der Industriegesellschaften. 
In seinem Gefolge veränderten sich Arbeits- und 
Alltagswelt, Verhaltensweisen, ~oziale Beziehungen 
etc. 

Im Seminar soll dies am Beispiel des Autos unter­ 
sucht werden. Neben der Betrachtung der Konsequenzen, 
die "über 100 Jahre Automobil" für die Gesellschaft 
hatten, wird im Seminar die Geschichte der deutschen 
Automobilindustrie behandelt. 

Schwerpunkte der Betrachtung sind hierbei: 

- die Geschichte einzelner Marken und Firmen 

- Wandel der Produktionstechnik und Arbeitsbedingungen 
in der Automobilindustrie 

- Einflußnahme der Industrie auf die Verkehrspolitik 

- deutsche "Sonderwege" der Motorisierung~ 

Vorbereitungsmöglichkeiten: 

Auswahlbibliographie zur Vorlesung "Über hundert 

Jahre Automobil" (WS 1989/90); erhältlich in Raum 121, 
' Allende-Platz 1 (von 8.00 - 13.00 Uhr}. 

Voraussetzungen für den Scheinerwerb: 

Mündliches und schriftliches Referat oder Erstellung 

einer Hausarbeit. 



H A U P T S E H I N A R 

05.442 Prof. Dr. Hans-Jürgen Goertz Sprechst.: Da 15-16 
Allende-Platz 1, 129 

Thema: Max Weber und Werner Sombart: Ihre Bedeutung 

für die Sozial- und' Wirtschaftsgeschichte 

Zeit, Ort: Ho 16.00 - lB.00 Von-Helle-Park 5, 79 

Inhalt: Die Bedeutung dieser beiden Gelehrten für die Sozial- 

'1~• (A.M.ll.lM,Mt~und Wirtschaftsgeschichte ist unbestritten. Max Weber 

d.ä.~~~cle~ ..., ist immer noch im Gespräch, während das Werk Werner 

o.\.w ~•,..,.S.a Sombarts allmählich verblaßt ist. Untersucht werden 

~icl. -1 sollen die theoretischen Prämissen ihrer historischen 

.t~ ~.l.a. ~C. Arbeit und ihre Thesen zur Entstehung des modernen 

Kapitalismus, auch die Wirkungsgeschichte dieser 
Thesen. 

Dieses Seminar steht in einem Zusammenhang mit der 

Frage nach der Heraufkunft der "Moderne" und soll 

im nächsten Semester eine Fortsetzung zum "Prozeß 

der Zivilisation• finden, wie Norbert Elias ihn 
analysiert hat. 

Vorbereitungsmöglichkeiten: 

Jürgen Kocka (Hg.) ,Max Weber, der Historiker, 

b..:~~ Göttingen 19B6. 

1"' ~--· lil1."'i ... 1 
Bernhard vom Brocke, Sombarts "Moderner Kapitalismus•. 

Materialien zur Kritik und Rezeption. München 19B7 
(dtv). 

Vorgehensweise: 

Referate und Diskussionen. 

Voraussetzungen für den Scheinerwerb: 

Regelmäßige Mitarbeit, Referat oder Hausarbeit. 
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H A U P T S E M I N A R 

Prof. Dr. Ulrich Troitzsch Sprechst.: Do 16.30-18.00 
Allende-Platz 1, 124 

Die Rationalisierungsbewegung in der Zeit 

der Weimarer Republik 

Zeit, Ort: Di 14.DO - 16.00 Allende-Platz 1, 107 

Inhalt: "Rationalisierung" ist nicht nur ein Schlagwort der 
Gegenwart, sondern die damit verbundenen Bestrebungen 
beeinflußten als "Rationalisierungsbewegung" die 
deutsche Wirtschaft in den 20er Jahren. Als wesent­ 
liches Kennzeichen der Rationalisierung, für die es 
bislang keine verbindliche Definition gibt, lassen 
sich die Steigerung der Rentabilität durch technische 
und organisatorische Umgestaltung der Produktion an­ 
führen. Auch bestimmte wirtschafts- und sozialpoli­ 
tische Entscheidungen der Regierungen fallen nach 
neuerer Auffassung darunter. 

Daß Rationalisierungsüberlegungen keine Erfindung 
der zwanziger Jahre sind, und. zudem ihre Wurzeln in 
den USA haben, soll zunächst am Beispiel der industriel­ 
len Massenfertigung sowie an den Konzepten von F.W. 
Taylor ("Taylorismus) und H. Ford ("Fordismus") im 
beginnenden 20. Jahrhundert diskutiert werden. 

Im Zentrum des Seminars wird aber die Entwicklung in 
Deutschland stehen, wobei zunächst wichtige zeitge­ 
nössische Propagandisten der Rationalisierungsbe­ 
wegung und deren Veröffentlichungen vorgestellt werden. 
Anhand ausgewählter Branchen sollen dann die Rationa­ 
lislerungsinstrumente und deren Auswirkungen sowohl 
auf die Produktion wie auf die Produzenten beleuchtet 
werden. In diesem Zusammenhang ist auch die Haltung 
der Gewerkschaften zur Rationalisierungsbewegung zu 
diskutieren. 

Vorbereitungsmöglichkeiten: 

Th. v. Freyberg, Industriello Rationalisierung in der 
Weimaror Ropublik. Untersucht an ßeispielen aus dem 
Maschinenbau und der Elektroindustrie, Frankfurt/M. 
New York 1989. 

Massenproduktion und Rationalisierung. Theorie und 
Praxis in historischer Perspektive. Themenheft der 
Zeitschrift Technikgeschichte, ßd. 56 (1989), H. 3. 

Voraussetzungen für den Scheinerwerb: 
Regelmäßige Teilnahme und Anfertigung einer schrift­ 
lichen Arbeit. 
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H A U P T S E M I N A R 

Dr. Martin Kutz Sprechst.: n.d.V. 
Allende-Platz 1 

Aspekte der Soziai- und Wirtschafts- 

Zeit, Drt: Da 

k;el,J. .sd.~' 
o,\.u ()11.1\," 

geschichte Deutschlands im II. Weltkrieg Th•-" .,,.._ 1-f~ • 
Tl('olh~ '""' 

Allende-Platz 1, 245 1,.)5 l"tAO 16.00 - 18.00 

Inhalt: - Theorie der Kriegswirtschaft 
- Bedingungen des Blitzkrieges 

- Kriegsziele 

- Organisation der Kriegswirtschaft 
- Rüstungswirtschaft, Kriegsfinanzierung 

- Ernährungswirtschaft 

- Frauen im Kriege 

- NS-Volkstumspolitik 

- Zwangsarbeit 
- Ausbeutung besetzter Ostgebiete 

Deutsche Wirtschaftsbeziehungen zu den Neutralen 

Lernziele: Struktur und Strukturwandel von Wirtschaft und 
Gesellschaft im Kriege und die gesellschaftlichen 

Tiefendimension des Krieges analysieren. 

Vorbereitungsmöglichkeiten: 

Martin Kutz, Wirtschafts- und Sozialgeschichte 
in beiden Weltkriegen, Literaturbericht •.• in: 
SDWI Berichte, H 22, München 19BD. 

A.S. Milward, Der 2. Weltkrieg, in Geschichte 
der Weltwirtschaft im 20. Jahrhundert, Bd 5, 
dtv (WR 4125). 

Vorgehensweise: 

Referate und Hausarbeiten, Diskussion eines 

Themas p. Sitzung. 

Voraussetzungen für den Scheinerwerb: 

Referat und Hausarbeit. 
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O B E R S E H I N A R 

Prof. Dr. Hans-Jürgen Goertz Sprechst.: Oo 15-16 
Allende-Platz 1, 129 

Probleme der "Alltagsgeschichte• 

Zeit, Ort: Di 16.00 - 18.00 Allende-Platz 1, 106 

Inhalt: "Alltagsgeschichte" ist ein Konzept historischer 
.,..eJ.f,c:1.l.c.l.+ 1 Forschung, das s Lch in den letzten Jahren in mehreren 

'Varianten herausgebildet hat. Hit ihr tritt nicht nur 
ein neuer "Gegenstand" in den Mittelpunkt des Interes­ 
ses, eben die "Welt 1es Alltags•, mit ihr meldet sich 
auch ein Anspruch zu Wort, mit Geschichte anders als 
bisher umzugehen und aus diesem Umgang andere Konse­ 
quenzen zu ziehen. Man ist auf der Suche "nach der 
Möglichkeit und den Grenzen, Subjekt zu sein - die 
eigene Geschichte auch selbst mitzubestimmen und selbst 
zu verantworten" (A. Lüdtke). 

Behandelt werden sollen in diesem Seminar theoretische 
Ansätze (Lüdtke, Kuczynski, Ginzburg, Duby und Arries), 
die Kritik an der Alltagsgeschichte (Wehler, der meinte, 
hier werde nur "grüner Hirsebrei" produziert, und Kocka), 
und einige Beispiele von Alltagsgeschichte: das Leben 
im Dorf, der "private Raum", Beziehungen zwischen den 
Geschlechtern usw. 

Vorbereitungsmöglichkeiten: 

Alf Lüdtke (Hg.), Alltagsgeschichte. Zur Rekonstruktion 
historischer Erfahrungen und Lebensweisen, Frankfurt/H. 
und New York 1989. 

Jürgen Kuczynski, Geschichte des Alltags des deutschen 
Volkes, Köln 1980 ff. 

Carlo Ginzburg, Spurensicherungen Berlin 1983. 

Vorgehensweise: 

Referate, Diskussionen, eventuell Erarbeiten eines 
gemeinsamen Projekts. 
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INTERDISZIPLINÄRES DBERSEMINAR 

DS.452 Prof. Dr. Marie-Elisabeth Hilger 

Prof. Dr. Ingrid Sommerkorn 

Sprechst.: Mi 11-12 
Allende-Platz 1, 136 

Sprechst.: Mo 9-10 
Allende-Platz 1, 222 
o. n. V. im IZHO 

Thema: Interdisziplinäres Oberseminar: Soziologische und 

sozialhistorische Dimensionen im Wandel des 

Geschlechterverhältnisses 

Zeit, Ort: Do B.DO - 10.DO Allende-Platz 1, 108 

Inhalt: 

IUhel dat 
~ir!l~~ ...... 
T,.., .. ...,."'-•""1."' 

In der Veranstaltung geht es um die Sichtung von Er­ 

klärungsansätzen zum Verhältnis von Mann und Frau, die 

im Umfeld von Soziologie der Frau, Frauenforschung und 

feministischer Wissenschaft entwickelt worden sind. 

Diskutiert werden sollen Polarisierung, Trennung und 

Übereinstimmung der Geschlechter beispielsweise im Hin­ 

blick auf die Sozialisation, den Alltag, den Lebens- und 

Familienzyklus, die Ausbildungssituation, die Arbeits­ 

und Erwerbswelt und die Karrieremuster. Ferner sollen 

familienhistorische, -soziologische und -politische 

Bewertungen und der interkulturelle Vergleich thema­ 

tisiert werden. 

Vorbereitungsmöglichkeiten: 

Karin Hausen: Die Polarisierung der "Geschlechts­ 
charaktere" - Eine Spiegelung der Dissoziation von Er­ 
werbs- und Familienleben, in: Sozialgeschichte der 
Familie in der Neuzeit Europas, hg. von Werner Ganze, 
Stuttgart 1976, S. 363-393. 

Regina Becker-Schmidt und Gudrun-Axeli Knapp: Ge­ 
schlechtertrennung - Geschlechterdifferenz. Suchbe­ 
wegungen sozialen Lernens, Bonn 1987. 

Sigrid Metz-Göckel: Geschlechterverhältnisse, Ge­ 
schlechtersozialisation und Geschlechtsidentität. Ein 
Trendbericht, in: Zs.f. Sozialisationsforschung und Er­ 
ziehungssoziologie (ZSE), 8.Jg., H.2, 1988, S. 85-97. 

Voraussetzungen für den Scheinerwerb: . 
Regelmäßige Teilnahme, Diskussionsbeteiligung, Thesen­ 
papiere, Einzel- bzw. Gruppenhausarbeit. 
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Ü B U N G 

Dr. Trmtraut Gensewich Sprechst.: n.d.V. 
Allende-Platz 1 

"Frauenfrage als Brotfrage". Sozialhistorische 

Aspekte der Frauenerwerbsarbeit im 19. und 20. 

Jahrhundert 

Zeit, Ort: Mo 16.00 - 18.00 Allende-Platz 1, 245 

Inhalt und 
Lernziel: 

Als Einstieg in die Thematik werden Ursachen, Ent­ 
wicklung und Schwerpunkte der Frauenerwerbsarbeit 
im 19./20. Jahrhundert erarbeitet. Die unterEchied­ 
lichen Positionen zur Frauenerwerbsarbeit aus der 
Frauenbewegung und aus parteipolitischer Sicht sol­ 
len auf reale und ideologische Hintergründe unter­ 
sucht werden. 

Frauenerwerbsarbeit als Mittel der Emanzipation? 
Dieser - damals wie heute - umstrittenen Fragestel­ 
lung wird bei der Untersuchung zeitgenössischer Ar­ 
beits- und Lebensverhältnisse erwerbstätiger Frauen 
nachgegangen, sei es in Fabrik, Landwirtschaft, Büro, 
Schule, Wohlfahrtsverbänden oder anderen Arbeitsbe­ 
reichen. Das Problem der (Un-) Vereinbarkeit von 
außerhäuslicher Erwerbsarbeit und Familie wird ein 
weiterer Schwerpunkt der Veranstaltung sein. 

Auf der Suche nach der Arbeits- und Lebenswelt von 
Frauen im19./20. Jahrhundert sollen neben schriftlichem 
und bildlichem Quellenmaterial vor allem autobiographi­ 
sche Texte von betroffenen Frauen herangezogen werden. 

Vorbereitungsmöglichkeiten: 

Gisela Brinker-Gabler (Hg.), Frauenarbeit und Beruf, 
Frankfurt/M. 1979. 

Friedrich Kürbisch, Richard Klucsaritis (Hg.), Ar­ 
beiterinnen kämpfen um ihr Recht, Wuppertal 1981. 

Klaus Saul u.a. (Hg.), Arbeiterfamilien im Kaiserreich, 
Königstein/Ts. 1982. 

Vorgehensweise: 

Selbständige Bearbeitung von Quellenmaterial, 
Ausarbeitung von Referaten. 
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0 B U N G 

Or. Hans-Arthur Harsiske Sprechst.: n.d.V. 
Allende-Platz 1 

Die Geschichte Nordamerikas im Spielfilm 

Zeit1 Ort: Hi 16.0D - 18.DD Allende-Platz 1, 108 

Inhalt: Die ~tffliovisuellen ~edien Film, Fernsehen und 

Video stellen für die Geschichtswissenschaft 

noch i1S111er weitgehend Neuland dar. Film- und 

Fernsehbilder prägen das Geschichtsbild von 

breiten Teilen der Bevölkerung, aber Historiker/ 

innen zeigen wenig Verständnis für die Art und 

Weise, mit der diese Hedien zu Aussagen gelangen. 

Am Beispiel der Geschichte.Nordamerikas wollen wir 

versuchen, unser Verständnis der audiovisuellen 

Hedien zu vertiefen. Aus der von 1492 bis in die 

Zukunft reichenden Periode werden wir einige Schwer­ 

punkte herausgreifen (u.B. Bürgerkrieg, Vietnam­ 

krieg) und untersuchen, welchen Niederschlag diese 
il 

Ereignisse im Spielf~ gefunden haben. 

Lernziele: Verständnis entwickeln für die Gestaltungsmittel 

des Films und deren Anteil an der Entstehung von 

Geschichtsbildern. 

Vorbereitungsmöglichkeiten: 

Geschichtswerkstatt, Heft 17: Film-Geschichte-Wirk­ 
lichkeit. Hamburg 1989. 

American History/American Film. Interpreting the 
Hollywood Image. Edited by John E.0'Connor and 
Hartin A. Jackson. New York 1988. 

Bruce Crowther: Hollywood Faction. Reality and Hyth 
in the Hovies. London 1984. 

Hartin Esslin, Die Zeichen des Dramas. Reinbek 1989 . 

. Vorgehensweise: 
61 Geme_insam · Filme ansehen; Referate, Lektüre; Diskussion. 



Lehrveranstaitungsprogramm für das Wintersemester 1990/91 

V o r l e s u n g 

05.401 Grundlagen und Grundfragen 
der Sozial- und Wirtschafts­ 
geschichte 
Hi 10-12 

E i n f ü h r u n g s k u r s e 

05.411 Einführung in die Historische 
Statistik 
Fr 10-12 

Gerhard l\hrens 

Gerhard Ahrens 

05.412 Einführung in die Technik wissen- Ulrich Troitzsch 
schaftlichen l\rbeitens (nur in Ver- 
bindung mit Proseminar Troitzsch, 
Einführung in das Fach Sozial- und 
Wirtschaftsgeschichte 
Ho 10-12 

P r o s e m i n a r e 

05.421 Einführung in die Sozial- und Hans-Jürgen Goertz 
Wirtschaftsgeschichte. Wissen- 
schaftsgeschichte und Theorie des 
Faches 
Oi 14-16 

05.422 Einführung in das Studium der Marie-Elisabeth Hilger 
Sozial- und Wirtschaftsge- 
schichte 
Oi 14-16 

05.423 Einführung in d~s Studium der Marie-Elisabeth Hilger 
Sozial- und Wirtschaftsge- 
schichte 
Hi 8-10 

05.424 Einführung in das Fach Sozial- Ulrich Troitzsch 
und Wirtschaftsgeschichte (nur 
in Verbindung mit dem Einführungs­ 
kurs Troitzsch, Einführung in die 
Technik wissenschaftlichen 
Arbeitens) 
Ho 12-14 

M i t t e 1 s e m i n a r e 

05.431 Technik, Arbeit und Umwelt in Spät- Günter Bayerl 
mittelalter und Früher Neuzeit 
(15.-18. Jahrhundert) 
Oo 16-18 

62 



H i t t e 1 s e m i n a r e 

05.432 Schwerpunkte der Reformations­ 
forschung 
Do 16-18 

05.433 Agrargesellschaft im 
Übergang 
Do 8-10 

Hans-Jürgen Goertz 

Marie-Elisabeth Hilger 

H a u p t s e m i n a T e 

U5.441 Sehnsucht und StTeben nach deut­ 
schei- Einheit im 19. Jahrhundert 
FT .12-14 

05.442 Dei- •Prozeß der Zivilisation". 
Norbert Elias und die Geschichts­ 
wissenschaft 
Di 16-18 

05.443 Von der "Hagdseligkeit" der Frauen. 
Probleme von Frauen- und Hütterer­ 
werbstätigkeit im 19. und 20. Jahr­ 
hundert 
Do 10-12 

05.444 Landwirtschaft und Landtechnik im 
IndustTiezeitalter 
I: 19. und frühes 20. Jahrhundert 
Di 16-18 

D o k t o T a n d e n s e m i n a r e 

05.461 Nach Vereinbarung 
Di 18-20 (14tg.) 

05.462 Nach Vereinbarung 
Mi 18-20 (14tg.) 

Gerhard Ahrens 

Hans-Jürgen Goertz 

Marie-Elisabeth Hilger 

Ulrich Troitzsch 
Rolf Wiese 

0 b e r s e m i n a r e 

05.451 Ausländische Texte zur Geschichts- Hans-Jürgen Goertz 
theorie: Danto, Duby-Lardreau, White 
Ho 16-18 

05.452 Neuerscheinungen zur Technikge- Ulrich Troitzsch 
schichte 
Mi 10-12 

Marie-Elisabeth Hilger 

Ulrich Troitzsch 
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Soziologie 

-So, du bist also ein echter Gorllla? 
Dann magst du sicher Kärerlanl·n. stlmmt's? ... 
Gt•nau - \\Ir wetten sehen. wir du slt· srhlurkst!« 64 



Berufsperspektiven für 
Soziologinnen 

eine neuartige V eranstaltung? 

Endlich. .. , endlich brachte die Fachschaft 
auch mal was Interessantes m,f die Beine. 
Meine Hauptfrage, eigentlich die, mit der ich 
mich schon !ICi.t Studienbeginn herumschlage, 
sollte beantwerte t werden. Was. soll ich wer­ 
den? 

W annn ich Soziologie studiere? Keine Ah­ 
nung. Angefangen habe ich dieses Fach, weil 
meine Tevohttionäre Schulfreundin ein Seme­ 
ster vor mit damit begann. Es sei sowas, was 
die f>S'cr auch gemacht hätten, irre. gesell­ 
schafrs kritiseh und politisch und so. Und au­ 
ßerdem nicht so'n hoher Numerus· Clausus. 
Mit meinem Abi (2,9) und in meinem Jahr­ 
gang (l-963 = schwer geburtenstark) hätte ich 
eh' keine Lehrstelle bekommen. Außerdem 
konme ich mich sowieso nicht für einen be­ 
stimmten Beruf entscheiden. 

Etwa ,o (oder ähnlich) beginnt wohl die 
Mehrzahl aller Studienanfängerinnen das So­ 
ziologiestudium. Und etwa ähnlich sprachlos 
oder -phantasie1/oll hören sich auch die Ant­ 
worten auf die beliebte Familienfrage: "Was 
wirst du eigentlich nach dem Studium?" an. 
"Nein!, ich werde keine Sozialarbeiterin (mit 
sozial habe ich sowieso nichts am Hut). Öh, ... 
Journalistin, äh, vielleicht gehe ich in die 
Marktforschung , oder, ach ich weiß noch 
nicht'Tlnd tief im Inneren nagt die Frage nach 
dem Sinn des Ganzen. Werden sich jemals 
Brötchen mit der Soziologie verdienen \~.s­ 
sen? Mit was eigentlich? Wozu mache ich 
hier eigentlich Statistik, Methoden, Theorie, 
Empirie usw. usf.? Welche Berufe kommen 
da wohl in Frage? 

Just nach Weihnachten, als ich unterm Tan­ 
nenbaum wieder meine guten Berufschancen 
als Weihnachtsengel verteidigen mußte 
(dieses Jahr lautete die Frage: "Wann bist du 
eigentlich fertig?") kam sie, die läuternde 
Veranstaltung meiner Studienjahre. Prof. 
Hetzler, der erste,_ der sich breitschlagen liel.\ 

6.5 

eine Veranstaltung zum Thema Berufsper­ 
spektiven zu organisieren, hatte vier Gäste 
geladen. Ehemalige Studierende der Soziolo­ 
gie (Schwerpunkt: Wirtschaft und Betrieb), 
bzw. der Sozialwissenschaften erschienen um 
uns wissensdurstige potentielle Taxifahrerin­ 
nen zu erlösen. Hier sei nochmals zur Klärung 
angemerkt: es ist keinem Komplott oder etwa 
anderen zwielichtigen Umständen zuzu­ 
schreiben, daß wir nur Wirtschafts- und Be­ 
triebler dort hatten. Herr Hetzler ist nunmal 
selbst Wirtschafts- und Betriebler und was lag 
näher, als eigene ehemalige Studierende, de­ 
ren Werdegang ihm bekannt war 1.u laden'! Er 
war (bis dahin) der einzige der definitiv zuge­ 
sagt 'naue zu einer solchen Veranstaltung sein 
professorales Wissen zur Verfügung zu stel­ 
len . .-----..---,--, 

Aber nun zur-Sache. Inzwischen haben wir 
Anwesenden· gelernt, daß es Soziologinnen 
gibt, die in der Weiterbildung (z.B. in Ver­ 
blinden) tätig sind, im Personalwesen großer 
Betriebe ihr Unwesen treiben können, Ju­ 
gendknäste leiten oder auch beim Bundesamt 
für Arbeit anderen arbeitslosen Geisteswis­ 
senschaftlerinnen Jobs oder Fortbildungs­ 
mal\nahmen (z.B. in BWL, EDV etc.) zu­ 
schanzen können. Prima. 

Und welche Qualifikationen sind in der 
"freien Wirtschaft" gefragt'! Nun, der Ab­ 
schluß sollte gemacht sein (möglichst gut na­ 
türlich), Fremdsprachenkenntnisse (ein Aus­ 
landsaufenthalt ist da sehr förderlich), eine 
praxisnahe Diplomarbeit (ich muß gestehen, 



hier drän 1 · h · d g e src · mir der Gedanke auf vor 
ern Anmelden meiner Diplomarbeit schon­ 

~nal nach einem Arbeitgeber Ausschau zu 
alten und ihn zu fragen, was er denn nun 

gerne genau hätte), und eine Prise Kenntnis in 
der I?atenverarbcitung (ob Textverarbeitung 
a1;1ch m Ordnung ist"). Upps - und ich vergaß: 
die gute Kinderstube = wann ziehe ich mich 
y;o wi~ an und was sage ich, bzw. wo halte 
ich_memen Mund. (Das ist in der letzten Zeit 
mein absoluter Alptraum: daß ich im falschen 
Moment, sowieso falsch angezogen.respektlos 
mein~m Chef gegenübertrete und ihm sage, 
d~ß ich sowieso finde, daß er mal wieder 
m~hts. geblickt hat.) Ein Betriebspraktikum 
(v1e)le1cht auch mehrere'?) kann die fehlenden 
Beziehungen ersetzen. Aber - haben wir das 
alles nicht auch vorher schon gewußt? 

Und· was ihnen fehlte, den Sozialwissen­ 
schaftlerinnen? Das haben sie auch zur 
Freude der Anwesenden gesagt. 

Politikberatung und Planungstechniken 
(soweit ich verstehe sind das andere Aus­ 
drücke fiir Taktieren) hätten sie nicht gelernt, 
zwar zu analysieren und Systeme zu erken­ 
nen, nicht jedoch konkrete Konzepte zu ent­ 
wickeln oder schlicht: die Lösungen für er­ 
kannte Probleme. Uji, und Gruppenarbeit 
hätten sie mehr üben müssen. 

Soweit so schlecht - und es saß ein bis dahin 
eisern ausharrendes studierendes Publikum 
gebannt auf den Stühlen (aus Raum 078 und 
077) in Raum 079 im WiWi-Bunker und 
plante seine Zukunft. Welche Qualifikation 
brauche ich noch?, sollte ich vielleicht doch 
noch BWL oder Jura im Nebenfach machen?, 
wie ziehe ich mich bei meinem nächsten Vor­ 
stellungsgespräch an (by the way: in den USA 
existieren kleine Büchlein mit entsprechenden 
Anleitungen: How To Dress To Be Succcssful 
- bis auf die Unterwäsche ... Ihr glaubt es 
nicht). 

Kommentar 

Schade eigentlich, daß die Grundstimmung 
in dieser Veranstaltung so selbstweichspül­ 
mäßig (mir fällt leider kein anderes Wort da­ 
für ein) war. Wo schleife ich mich noch ein, 
damit ich auch passe. Zu den genannten Man­ 
kos: 1. Mir ist nicht bekannt, daß Gruppenar­ 
beit an der Uni strafbar ist oder in irgendeiner 
anderen Forrn sanktioniert wird als positiv. 2. 
Taktieren kann frau/man hier prima lernen. 
Z.B. im (Nein, bitte nicht gähnen .. ) FSR, in 
der Gremien, in der Theater-Gruppe (wie 
kriegen wir Knete vom FSR'/), in der T-Stube 
(wen schlage ich zum Helfen breit"), oder als 
Deligierte beim AStA (für Unterstützung fürs 
fachbereichseigene KVV). Das wirklichGroß­ 
artige für uns Studis ist, daß wir hier UBEN 
können, d.h. falls einc/r mal Mist macht, wird 
es nicht gleich mit Exmatrikulation geahndet 
(auch wenn's manchen irre peinlich 
"erscheint" - 's ist aber nicht so schlimm.). 3. 
Lösungen muß jede/r sich wohl selber aus- 

:e 

e 

denken. Wenn uns die Profs erzählen 
könnten, dar, das und das die Lösung und als 
Einziges richtig ist, wozu sollte es dann noch 
die Wissenschaft (und die Suche nach der 
Wahrheit, oder wenigstens da-Formel aus Ei­ 
sen Gold zu machen) geben? Und wo würde· 
denn dann die (wenigstens anspruchsrnäßig) 
formulierte Wertfreiheit liegen? 4. Und last 
not least: so manchmal schleicht sich mir der 
Gedanke ins Hirn, daß die vielen sich selbst 
konditionierenden jungen Akademikerinnen 
viel zu sehr aufs Funktionieren gepolt wer­ 
den. Hier meine These: die Aufmiipfige,f sind 
die zukiinftige Elite! (und bedenkt als Sozio­ 
loginnen: auch die formal nicht Funktionie­ 
renden sind funktional für's System und für 
Innovationen zwingend notwendig. Vielleicht 
können wir durch gezieltes Nichtfunktionie­ 
ren ja das System nach unserem Gusto ein 
wenig verändern") 

le..ck,-o.,,.o,. 
~o.\~~s ~c.l.t /\1.~\i~keJ o..llei:~ ... u..~ ... 
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Prof .-Quiz Soziologie: 

Zunächst ein wenig zur Vorgeschichte. Wir 
von der KVV-Redaktion haben uns zunächst 
gedacht ein kleines Prof-Bestiarium zu 
schreiben, d.h. über Eigenheiten, Besonder­ 
heiten, Fies- aber auch Liebheiten unserer 
Professorinnen am Institut. Die hierzu ge­ 
wünschten Beiträge der Studierenden waren 
aber leider so rar, daß wir damit keinen reprä­ 
sentativen Artikel zusammenbekommen hät­ 
ten - und die wenigen Profs (männl.), die ei­ 
nige von Euch auf dem Kieker hatten, hätten 
zu sehr ALLEIN im öffentlichen Rampenlicht 
gestanden. im Positiven, als auch im Negati­ 
ven empfanden wir dieses als nicht sehr an­ 

. ständig. 

Die nächste Idee war, daß wir einen Frage­ 
bogen erstellen wollten. Dies haben wir, sehr 
kurzfristig und ohne lange zu Überlegen auch 
getan. Dieser Fragebogen war nun hauptsäch­ 
lich in der Absicht entstanden uns Studis ein 
wenig mehr über Professorinnen, Fach und 
Institut zu informieren. Da für uns in dieser 
Massenuniversität auch die Lehrenden fremd 
sind, hofften wir, so diesen katastrophalen 
Zustand, sowie das Verhältnis Studi-Prof zu 
verbessern. In diesem Fragebogen war auch 
die eine oder andere "fiese", oder sehr per­ 
sönliche Frage. Daß die 

eine oder andere Frage auf Widerstand stoßen 
könnte, war uns schon klar; daß wir aber ins­ 
gesamt nur 2 Fragebögen zurückbekommen 
würden, hätten wir nicht gedacht. Wenigstens 
ein bißchen mehr Empörung hätte es schon 
sein können, liebe Professorinnen! 

Wie dem auch sei, aufgrund des geringen 
Rücklaufes der Fragebögen wandeln wir un­ 
seren Verhältnisverbesserungsversuch um in 
eine Quizaufgabe. Wer kann uns sagen wel­ 
che/r Professor/in so mutig war den Fragebo­ 
gen auszufüllen? Und, wann und wo noch? 
hat sie/er studiert? Richtige und falsche Ant­ 
worten, sowie Kommentare oder Anregungen 
zu unserem Versuch werden gerne im FSR­ 
Raum (falls niemand da ist, einfach unter der 
Tür durchschieben) angenommen. Der/die 
Gewinnerin wird per Los ermittelt und darf 
mit der KVV-Redaktion eine Flasche Sekt 
(oder was alkoholfreies") trinken und sich 
iiber uns in der nächsten KVV-Ausgabe aus­ 
lassen (UNZENSIERT!). 

Also nochmal: Wer ist diese/r Professor/in'! 
Wann und wo noch hat sie/er studiert? Ein 
Tip: geht doch mal vorbei. 

Jr.. . .-.uoe 
::-• x-ro~- 

Name: .. ???? Wer könnte das wohl sein???? ..... 
Alter: 45 
Sternzeichen: Waage,Asz. Schütze 
Schuhgröße: 41 
Kinderzahl: 1 
Wann und wo haben Sie was studiert? 
????, London Schooi of Economics und wo noch???, Soziologie ,mcl Politische Wissenschaft 
Wann und wo wurden Sie zum ersten Mal Professorin/Dozentin? 
1984: Uni Hamburg 
IhrE Lieblingssoziologin des 19. Jhd.: Max Weber 
IhrE Lieblingssoziologin des 20. Jhd.: Norbert Elias 
Ihr Lieblingsbereich in der Soziologie: Geschichte der Soziologie, Symbolische Politik 

Ihr eigenes Lieblingswerk: Immer das zuletzt erschienene 
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Über ~ ~~ Yon ~-scl,.0.\' 
.Kann_Soziologie die Welt verändern?Ja, wenn auch schwer vorhersehbar. 
H~t di_ehSo~iologie Sie verändert? Wenn ja, wie? Wenn nein, warum nicht? Ja: Ohne die Soziologie 
ware IC nicht geworden was ich wurde 
W~s ~hten Sie bei Ihren Studentinnen bewirken? Daß sie Leidenschaft für Wissenschaft lernen. V:,1e s,We~t l~rE Traumstudentin aus? Ein Mensch, der sich für die Vielfältigkeit der gesellschoftii­ 
c en irküchkeit begeistern kann. 
~er sollte Ihren Veranstaltungen fernbleiben? Menschen, die sich für nichts wirklich begeistern 

nnen. / .. 
Wie könnten Studentinnen Sie auf die Palme bringen? Wenn sie nur zwischen lethargischer Kon­ 
s~entenhaltung oder angeberischer Alleswisserei pendeln. 
Wh1_e reagieren Sie, wenn einE Studentin Ihre Tasche tragen will? Mit Sorge über deren/dessen psy­ 
c ischer Gesundheit 
Gehen Sie gern mit Studis in die Kneipe?, wozu", wie oft? Das hängt von sehr vielen Umständen 
ab. 
Wie entspannen Sie sich? Durch produktive Arbeit 
Ihre Lieblingsstadt: München 
Ihre Lieblingslandschaft: Bayern 
Ihr Lieblingsspon: Reiten ~, .. ~ 
Herr Kleining (Prof. Dr.), der zweite Mensch Misere, sondern der DIALOG. Z.B. für An- 
der reagiene, schrieb uns einen Brief, in dem fängerlnnen bei der Professorin zum Anfas- 
er _u_n~eren Fragebogen (auch methodologisch) sen, bzw. bei der Vorstellung der Schwer- 
kritisierte. Nicht weitere Abstraktion und punkte, für die übrigen empfiehlt er den Test- 
Verdinglichung von Personen durch einesf'ra- Besuch einer Veranstaltung, bzw.der Sprech- 
gebogen diene der Lösung der Entfremdungs- stunde. \\( 1/( 

':!,~-t.ii. ~: ~~""~.W:.~ Ul.<S Qe"\'\Od.o.. -:tl- 
..J u ~" .. Su,.,_"'()r6~~ ~rro.~ ... , }\s. --- =- 

Ein wenig Statistik 

Beginnen wir zunächst mit ein paar techni­ 
schen Daten: Im WiSe 88/89 (neuere Daten 
gibts leider noch nicht) waren hier 1155 Stu­ 
dierende immatrikuliert. Der Frauenanteil 
hiervon ist bei 593 Frauen 51,54%, die 53 
Ausländerinnen ergeben eine Prozentzahl von 
4,5. Mit der Ausbildung dieser 1155 Studie­ 
renden schlagen sich 15 festverbeamtete 
Professorinnen (2 Frauen) herum, sowie ein 
Dozent und 2 Assistenten (keine Frau). 
Dementsprechend et:Q.ibt sich ein Verhältnis 
von 77 Studis : 1 Prof und 64,16 Studis : 1 
Lehrperson (18 LP's ohne Lehraufträge). 

Laut Studienordnung studiert der/die 
Studentin ca. 61 SWS bis zur Prüfung 

(davon ungefähr die Hälfte scheinrelevant). 
61 SWS geteilt durch 9 Semester Regelstu­ 
dienzelt (wer hat sich bloß diese Zahl ausge­ 
dacht?) sind 6,78 SWS/Sem, oder 
(idealtypisch) 3,39 Veranstaltungen in So- 

. ziologie pro Semester. 

Bleiben wir einmal nur bei der Zahl der Pro­ 
fessorinnen, werden (wiederum idealtypisch) 
die 8 Stunden Lehrdeputat mit 4 Veranstal­ 
tungen a' 90 Min . angeboten. Bei 15 Profes­ 
sorinnen ergibt das 5400 Min./Woche 
Lehrangebot. Diese geteilt durch 1155 Stu-. 
diercnde ergibt 4,67 
Min./Studentln/Semesterwoche. Es stehen 
also jedem/r Studierenden 4,67 MinJWoche 
Profantcil zu. 
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4,67 Min/Woche geteilt durch 3,39 Seminare 
ergibt 1,37 Min. pro Seminar. Teilen wir nun 
die 90 Minuten eines Seminars durch die 1,37 
Minuten persönlichen Anteils ergibt das eine 
durchschnittliche Seminarteilnehmerln­ 
nenzahl von 65 Soziologiestudierenden 
(ohne Nebenfächlerlnnen). 

Auch spannend ist hierzu eine andere Stati­ 
stik: Im WiSe 88/89 gab es 153 Soziologie­ 
Studienanfängerlnnen. Zwischen 60 und 7() 
hiervon werden die Vorprüfung ablegen 
(wahrscheinlich weniger, denn im SoSe 89 
waren es nur 34!) und nur etwa 30 werden es 
bis zum Abschluß schaffen. Das wäre eine 
Absolventlnnenzahl von 19.6 %. 

Ein Stück aus der 
Urgeschichte des 

Instituts für Soziologie 
Erst 1927 (6 Jahre vor der Machtergreifung 
der Nationalsozialisten) wurde an der Univer­ 
sität Hamburg der erste ordentliche Lehrstuhl 
für Soziologie eingerichtet. 

Andreas Walther, der Inhaber dieses Lehr­ 
stuhls wurde den Nationalisten/Konservativen 
dieser Zeit zugerechnet. Schon damals äu­ 
ßerte er sich dahingehend, daß die deutsche 
Kultur zu einer Scheidung von Wissenschaft 
und Praxis gelangt war, "die zwar den spezifi­ 
schen Sinngehalt (der) Wissenschaft reiner 
heraushebt, aber auch in Gefahr ist, die Ver­ 
bindung mit dem Leben allzu akademisch 
beiseite zu setzen". Er setzte sich also sehr 
für die Praxisnähe der Soziologie ein (eine 
Forderung, die auch heute von vielen Studie­ 
renden geäußert wird). 

Dieser erste Hamburger Soziologieprofessor 
nun, begab sich in seinem Eifer um die Er­ 
weiterung seines Instituts auf ein, nicht erst 
heute1recht fragwürdiges Gebiet: als Mitglied 
der damals alles beherrschenden Partei und 
auf der Suche nach Sinn und Nützlichkeit sei­ 
ner Disziplin machte er den damals Herr­ 
schenden ein Angebot., Mit Hilfe seiner so­ 
ziologischen Kenntnisse wollte er (Stadt-) 
Karten für die Hansetadt Hamburg zu dem 
Zweck erstellen, "Voraussetzung für die Be­ 
seitigung gemeinschädlichcr Regionen und 
für die Heilung völkischer Krankheits- und 
Verfallserscheinungen in der Großstadt" zu 
sein. Just so lokalisierten er und seine Studie­ 
renden die Regionen, in denen z.B, Soziali- 

sten und Kommunisten bcsonder-, viele Wäh­ 
lerstimrnen bekommen haben viele f'lirsorg,·­ 
~mpfänger wol,'.nten, oder in . denen der 
nordische Typ besonders werug vertreten 
war. ~ 

~" . , :;;:/:, .. ' ~o~ , 
~-~. ~\.),. ~~Q))' ~ 

""'~":· (~"tJ_;, ~~'°~ ~ :-..<P~ ... 
v-"""" c,< 

-~ 
Zu welchem Zweck diese Karten dann von 
den Herrschenden verwandt werden konnten 
bedarf heute keiner allzugroßen Phantasie. 
Für uns sollte dieser Teil unserer Geschichte 
auf jeden Fall zu mehr Bedenklichkeit bei der 
Forderung nach "mehr Praxis" führen. 

Generell wäre es wohl falsch zu sagen. daß 
ein Praxisbezug schlecht ist, denn zu einer 
Berufsausbildung, die die Diplomausbildung 
bei uns sein soll. (unter den vorherrschen-­ 
den Bedingungen einer schlecht ausgestatte­ 
ten Massenuniversitän gehört auch der Pra­ 
xisbezug. Trotzdem sollten einige Fragen be: 
uns immer im Hinterkopf bleiben: 

Wofür (für wen, zu welchem Zweck. wer 
kann das Ergebnis vielleicht auch für etwas 
anderes nutzen). wogegen. womit (wer giht 
die Knete - Stichwort: Drittmittel. mit wel­ 
chen Methoden). und woran (Stichwort: 
Technologiefolgenabschätzung) forschen wir'? 
Und wer trügt dafür (nicht nur die politische) 
Verantwortung'? 

P.S.: 
Unser Institut ist heute recht bieder und 
bürgerlich. Oder erscheint '" nur so. weil 
unsere kritischeren Geister sich vornehm 
bedeckt halten" Die Ausbildum; zur 
Soziologin ist eher 111,ißig.' Die 
Methodenausbildung mindestens antiquiert. 
Wenn die Statistik-Vorlesungen eher an 
Mathematik der 12. und 13. Klasse erinnern 
und wir einen Datensatz nicht so behandeln 
können, daß wirklich etwas, vielleicht völliu 
unerwartetes, herauskommt„ ist c~ wenig 
befriedigend. Zudem fohlt häufig der Bezug 
zu den Sozialwissenschaften. Ansonsten 
haben eines der größten und fächcrmäßit; 
breitesten Institute für Soziologie in d,:'r 
Bundesrepublik. Das heil.',: aber nicht, daß die 
Masse an Angebot auch zwingend Qualität 
mit sich bring; 
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~~~FÜHRENDE VERANSTALTUNGEN 
N --------·------- ..!:.:_der Veranstaltung: 05.513 

~ der Veranstaltung:· Grundkurs I 

~ Zirwas 

~el d. Veranstaltung: Einführung in die Soziologie I (Grundbegriffe) 

~. Zeit, Ort: 

~ 
1Fre2:_i 8.15-9.45 u. 10,15-11.45, APl-R.138 
- · 1----- GroD ffiO!V01106- 1 

6.4.90, 8.15 Uhr (~Eröffnung de; Kurses schon in der OE­ 
Woche; zusätzlich jedoch·Vorstellung d.Kurses am 6.4.90 um 
11. 30 in OE) 

-~alt und Arbeitsform: Der erste Themenkreis umfaßt.Theoriebegriffe, Formen 
oziologischer Erklarungen, Methoden und Techniken· wissenschaftlichen Arbeitens 

~Dozent). Der zweite Themenkreis führt in Grundberiffe der Soziologie ein (Sozieles 
San~eln, Norm, Rolle, Sozialisation, Gruppe, Organisation, Institution, Klasse, 
chichtung, Herrschaft, Macht). 

tede_Gruppe erarbeitet mit Hilfe der Tutoren einen Grundbegriff und stellt ihr 
rbeitsergebnis in Form eines Gruppenreferates im Plenum vor. 

Vorbereitungsmöglichkeiten: 
~gen Bu~""Martina Scheps: Kompendium für das wissenschaftliche Arbeiten in der 

· oz1olo~1e, Heidelberg1;'I979. =UTB 884 
Alfred Bellebaum: Soziologische Grundbegriffe. Eine Einführung für Soziale Berufe. 
Stuttgart, Berlin, Köln, Mainz B.Aufl. 1980. 
Hlans P~ul.Bahrdt: Schlüsselbegriffe ?er Soziologie. ~ine Einführung mit 
ehrbe1sp1~ünchen 1984, = Beck sehe Elementarbucher. 

Klausurschein (Klausur wird.in der letzten Sitzung 
geschrieben). 

~je 
Plosle.1r-~ 7 
rre.: ~ it.~ ~ 

.('\Ä, :rl'E.Ä~lf.ti~, ? 
~r~\\~ 

~1..\~~ 0i\k tt..ltCA..it ... 
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EINFÜHRENDE VERANSTALTUNGEN 

Nr; der Veranstaltung 

Art der Veranstaltung 

Dozent 

Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 

Teilnahrrebedingungen 

Inhalt und Arbeitsfonn ----- 

Vorbereitungsmöglichk. 

Scheine 

.05.511 

Grundkurs 

Käsler 

Einführung in die Soziologie I 

Mo 10 - 14, Von Melle Park 5, Raum 079 

9. Apri 1 1990 

Inrnatrikulation an der Universität Hamburg; 
besonders geeignet für Studierende im 
Hauptfach Soziologie. 

Der Grundkurs gehört theITUtisch in den Bereich 
"Allgemeine Soziologie" im Rahmen des Grundstudiums 
und ist besonders für llauptfachstudenten/studen­ 
tinnen der Soziologie geeignet. Er dient der 
Vorstellung und Diskussion daninanter Theorie­ 
richtungen in der aktuellen internationalen und 
bundesdeutschen Soziologie und ihrer empirischen 
Anwendung in der Sozialforschung. 
Der Grundkurs wird durch studentische Tutoren 
und in kleinen Arbeitsgruppen begleitet. 
Zum Abschluß dieses Grundkurses wird eine Klausur 
geschrieben. --- 

Lektüre der Pflichtliteratur. 
Ein detailliertes Prcxirarrm wird in der ersten 
Sitzung ausgegeben urxl besprochen. 

Klausurschein nach erfolgreich bestandener Klausur 
und aktiver Mitarbeit an einer Arbeitsgruppe. 

Allgemeine Pflichtliteratur 

Dirk Käsler: Wege in die soziologische Theorie. München: Nyrnphenburger 
--- Verlagshandlung 1974. (DM 9.80) 

Horst Reirnann ~, Hrsg.: Basale Soziologie: Theoretische Modelle. 
Opladen: westdeutscher Verlag 2.Aufl. 1979. 
(DM 15.80) 

Hans Haferkamp: Soziologie als Handlungstheorie. Op Iaderu westdeut­ 
scher Verlag 3.Aufl. 1976. (DM 17.80) 

"' j)\"{\ l+?:i 40 
=-==-- ) 
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EINFIJHA ENDE VERANSTALTUNGEN 

Nr. der Veranstaltung 

Art der Veranstaltung 

Dozent 

Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 

Teilnahmebedingungen 

Inhalt und Arbeitsform 

05.512 

Grundkurs I 

Peter Runde 

Einführung in die Soziologie I 

Fr. 10 - 14 Uhr , AP 1, R. 104 

20. April 1990 

In der über zwei Semester angelegten Einführung in 
in die Soziologie werden im ersten Teil vorrangig mikrosoziologische Theorie­ 
ansätze - Rollentheorie, Interaktionismus, Verhaltenstheorie etc. - 
bearbeitet. Bei jedem dieser Ansätze sollen zentrale Grundbegriffe und 
deren systematische Verknüpfung sowie die wissenschaftstheoretische Ein­ 
ordnung des Ansatzes erarbeitet werden. 

Die Seminararbeit findet abwechselnd im Plenum und in Gruppen mit Tutoren 
statt. Von jedem Studierenden wird erwartet, daß zu ollen bearbeiteten Texten 
rechtzeitig und regelmäßig Exzerpte angefertigt werden. Darüber hinaus werden 
alle Studierenden an der regelmäßigen Erstellung von Sitzungsprotokollen be­ 
teiligt. 

Vorbereitungsmöglichk. Lektüre des Buches - Arbeitsgruppe Soziologie: 
Denkweisen und Grundbegriffe der Soziologie 
Frankfurt a. H. 1978 (Campus Studium) 

Scheine Klausur- bzw. Teilnahmeschein 
aufgrund bestandener Klausur bzw. qualifizierter 
Hausarbeit. 
Für llauptfächler ist in jedem Fall die Klausur 
verbindlich. 
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EINF!ll\ END E VERANSTALTUNGEN 

Nr. der Veranstaltung o'j. 516 
Art der Veranstaltung Grundkurs 
Dozent s i e f e r 
Titel der Veranstaltung : ,ünfili1rung in die f,oziologie II 

Teg, Zeit, Ort 

Beginn 
Teilnahmebedingungen in aller J.<eßel 'I'e i Lnahme an '"f!infÜhrung„I' 

Inhalt und Arbeitsform 

Fr 12,oo - 13.30 Vl,lP 5 H,079 + 2 st. n,V, 

6.4.90 

ßearbeitung von Texten und •r11eorien zur 
Erklärung sozialer Un5leichheit 

BrarJeitu.ng von Thesonpapieren 
Heferat und Diskussion im Plenum 

Vorbereitungsmöglichk. z.B. H,Dahremlorf: ;J„er den Ursprung 
der Ungleichhait un t e r den Menschen 
Tübin[_\en '1%G"' 
•,ozia le 1Jnf~le i.011h:J.i. ten 
fl07,TAL ,: \'f;,;vr, ,1onderband 2, Göttingen 

1)83 

Scheine noch ac ne Ln cr ächt Lror Leistung 
( !leferot oder Ilo uaar ue l t oder 2 Protokolle 

oder 1aausu.r. Fiir Ha uptf ;.i.chler ist die 
i~lausur i!t jedem Fall varbindlich, für 
Lehramtskandidaten emp„ehlenswert) 
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EINFÜHRENDE VERANSTALTUNGEN 

Nr. der Veranstaltung 
Art der Veranstaltung 

Dozent 
Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 
Teilnahmebedingungen 

os , 517 
Grunclkurs 
Ingr jcl H. SOM.MJmKORN 

I:INFUflrtUilG IN urr: SOZIOLOGIE II 

~'ontags 10 ·· 14, v~·p 5, Raum 077 

2. April 1990 - Erfolc:;reiche Tci Lnahme an 
":CinH\hrung in die Sozioßogie I" 

O'e,··· 

Inhalt und Arbeitsform 

Auf der Grundlnge der in E I crarbei teten Schll\sselbegriffc und 

Fragestellungen der Soziologie soll nur in 8 II in zentrale sozio­ 

logische Theorierichtunr:ien ein9cfi.\hrt ,•erc.en. Für einige theoretische 

Ansätze sollen Beispiele fiir ihre 1'.nwencJun9 in der emp Lr Ls che n 

Sozialforschung herangezcgen werclen. - Ls ist ferner geplant, 111• 

nahmen der TiingvorlC'sung des Insitut fiir ,3oziologie "Soziologie in 

der DDR11 Gli~te aus Ost-nerlin cinzulaöe11. 
Zusätzlich ZUM F.:r.werb f;,_chv1issensch.1ftlid1er r.onnt.n Ls se s Lnd tUe 

En t.w Lck Lun-j c1er Ft\higl,ei t zu [rnlt•stl'nüi,:rcr viissenschaftlichei· Ur-· 

teilsbilclun'} sowie die l'.C'herrschung von ~echni!,_en wissc,nschaftlichen 

Arbeitens wichtige Lernziele. 

Vorbereitungsmöglichk. 

l'JJ F.nde Februar wird rd.ne Liternturlistc mit r.,.üglichen Titeln 

für Oie i.\uchbesprechunr; b1 1\P 222 sowie ü, rzun, Sed, 19, ZL 421, 

aussehUngt. 

Scheine J;lilusur- bzw. 'l'eilnnlm,eschein 

zusFtzlich zur 1naus11r bzw. zur llausarbei t (ll. I"\.: 1\b<1abetermin 
= F.nde r1er Vorlesungszeit) gr,hört reqeh1ii.ßi9c Teilnai1111e am 
Plenum und Tutoriul'I, eine Buchbesprechunq sowi.e eine öff:entliche 
Prv.sentation von Arl.Jei tsergebnissr.n im Plenwr, zu den Teilnahme­ 
voraussetzungen. 
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S o m m e r s e m e s t e r 1 9 9 0 

EINFIJmENOE VERANSTALTUNGEN 

Nr. der Veranstaltung 

Art der Veranstaltung 
Dozent 
Titel der Veranstaltung : 

05.506 

Vorlesung 

Kleining 

Methoden der empirischen Sozialforschung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 
Teilnahmebedingungen 

Mo 16 - 18 Phil A 

9. April 1990 

./. 

Inhalt und Arbeitsform Es handelt sich um die in der Studien­ 
ordnung für das Grundstudium vorge­ 
schriebene Vorlesung mit Klausur, die 
einmal jährlich jeweils im Sommersemester 
angeboten wird. Sie behandelt (1) Geschichte 
und ausgewählte "klassische" Untersuchungen, 
(2) Wissenschaftstheorie, Methodologie und 
Methoden der qualitativen und (3) der quan­ 
titativen Sozialforschung. 

Vorbereitungsmöglichk. Siegfried Larnnek: Qualitative Sozialfor­ 
schung. 2 Bde. München und Weinheim 1988, 
1989. 
Jürgen ~riedrichs: Methoden empirischer 
Sozialforschung. Reinbek 1973 

Scheine nach erfolgreich abgeschlossener Klausur 
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Nr. der Veranstaltung: 

Art der Veranstaltung: 

Dozent: 

Titel der Veranstaltung: 

Tag, Zeit, Ort: 

Beginn: 

Teilnahmebedingungen: 

Inhalt und Arbeitsform: 

00.031 

Colloquium zu Fragen der 
Frauenforschung 

Ingrid N.Sommerkorn/Bettina Jansen- 
Schulz 

Gleichberechtigung und Chancengleich-· 
heit in der Schule als Ziel für 
Mädchen und Jungen 

Do., 10-13, AP 1, Raum 144 
(dort ab 12.04.90) 

05. April 1990 
(NB: Die 1. Sitzung findet statt: 
Sed. 19, Zi, 401) 

Abgeschlossenes Grundstudium ist 
erwünscht 

Seit der Bildungsreform der 60er Jahre ist Koedukation in un­ 
serem Schulsystem ein durchgängiges Prinzip geworden. Doch 
trotz des Anspruchs der Koedukation durch gemeinsamen Unter­ 
richt von Jungen und Mädchen ist dieses Ziel noch zu wenig 
erreicht worden. Die strukturelle Orientierung von Unterrichts­ 
inhalten, Schulalltag und Interaktionen im Klassenzimmer an 
der männlichen Lebenswelt beeinträchtigt die Mädchen in der 
Entfaltung ihres Selbstbewußtseins und die Jungen in ihren 
sozialen Lernfähigkeiten. 

Wie diese Mechanismen des "heimlichen Lehrplans" aussehen 
und was der koedukative Unterricht für Jungen und Mädchen 
leistet, soll in diesem Sommersemester weiter aufgearbeitet 
werden. Dazu wollen wir die ein:;chlägige Literatur zu diesen 
Fragestellungen sichten, durch angelsächsische Studien ergän­ 
zen und Forderungen zur Durchsel:zung von Gleichberechtigung 
und Chancengleichheit zusamment::agen. 

Vorbereitungsmöglichkeiten: 

1. Colloquium zu Fragen der Fr2uenforschung am IZIID (Hrsg.) : 
Beeinflußt die Schule das Technik(des)interesse von Mäd­ 
chen und Frauen? - Alltagserlebnisse und wissenschaftliche 
Ergebnisse, Dezember 1988, 3. Aufl. Juli 1989. 

2.Uta Enders-Dragässer, Claudia Fuchs: 
Interaktionen der Geschlechter, Se:r.ism.usstrukturen in der 
Schule. München: Juventa-Verlag, 1989 

:e 

en 

Scheine: Nach Absprache 
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Nr. der Veranstaltung 05.902 (s. Vorl. Nr. 05.471 Sowi) 

Art der Veranstaltung Interdisziplinäre s llauptserninar 

Dozent Marie-Elisabeth llilger /Ingrid ?l. Sattre rkom 

Titel der Veranstaltung: Soziologische und sozialhist.orische D:!ncnsionen im 
l~l des GeschlechteJ:verhlHtnl.sses 

Tag, Zeit, Ort Do., 8-10 U1'.r, 11P 1, Rai1111 108 
Beginn: 05.04.90 

Teilnahmebedingungen abqe s ch Los scne s Grundstudium 

Inhalt und Arbeitsform 

In der Veranstalt=~ ~t es um die Sichtllllg von Erklärungsansätzen zum 
Verhältnis von l"anr fID=l Frau, die im Umfeld von Soziologie der Frau, Frauen­ 
forschung und femirii stischer Wissenschaft entwickelt worden sind. Di!!ku­ 
tiert 1'ierilen sollen Polarisierung, Tre,nnung und Ubereinst:lmnmg der Ge­ 
schlechter beispielsweise im Hinblick auf die Sozialisation, den Alltag, 
den Lebens- und Familienzyklus, die Ausbildungssituaticn, die Arl:-e its-· 
und E:r.ierb swelt und die Karr ieremus ter. Femer sollen familienhistorische, 
-soziologische 1IDd -politische Bewertungen und der interkult.urelle Ver­ 
gleich thelra tisiert =rden. 

Vorbereitungsmöglichk. 

· Karin Fausen:. Die Polarisierung der "Geschlechtscharaktere" - Eine Spiegelung 
der Dissc,ziation von Frwerbs- und Frur.ilienleben, in: Sozialgeschichte der 
Familie in der Neuzeit Europa s, hg. von Werner Conze, Stuttgart 1976,S.363-393. 

Regina Ilecker-Schmi dt und C,'udrun-11.xeli Knc.pp: Geschlechtertrennung - 
Geschlechterdi fferenz. SuchbewegÜn gen sczialen lemens, Porm 1987. 

Sigrtf Metz-Göckel: Geschlechterverhältnisse, Geschlechtersozialisation und 
(esc echtsidentität. Ein Trendbe richt, in: Zs.f.Sozialisationsforschung und 
Erzieh1IDgssoziologie (ZSE), 8.Jg., H.2, isea, s.85-97. 

Scheine lla11ptseriinnrschein br-1 regel!"ii/Hger Teil­ 
nahno , Diskussionsbeteiligung, Rcfernt r.-.i t 
Thesenpapier, Einzel- bzw. Gruppenhausarbeit 
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ALLGEMEINE SOZIOLOGIE 

Nr. der Verahstal tung 

l\rt der Veranstaltung 

Dozent 

Titel der Veranstaltung 

Tag, zeit, ort 

Beginn 

05.521 

Vorlesung 

Käsler 

Die theoretische und empirische Erforschung 
sozialer Ungleichheit in der deutschen 
Soziologie seit 1946 

Mo 10 - 20, Phil B 

2 • April 1990 

Vorbereitungsnöglichk. 

In dieser Vorlesung =rden 40 Jahre Ungleich­ 
heitsforschung in der Soziologie der Bundes­ 
republik Deutschland aus einer wissenschafts­ 
soziologischen und soziologiehistorischen 
Perspektive dargestellt. 

Lektüre der unten angegebenen Literatur. 

Scheine keine 

Literatur: 

Peter l\. Berger: Zur "neuen Unübersichtlichkeit" in der soziologischen 
llngleichheitsdiskussion. - In: K7.fSS 39, 19B7, 59-BS. 

Karl Martin Bolte: Von sozialer Schichtung zu sozialer Ungleichheit. - In: 
ZfS 15, 1986, 295-301. 

Karl Martin Bülte / Stefan llradil: soziale Ungleichheit in der Bundesrepu­ 
blik Deutschland. Opladen l~ 

Bernhard Giesen / Bans Haferkamp, Hrsg.: Soziologie der sozialen Ungleich­ 
heit. Opladen 19B7. 

Stefan Hradil: Die Chancen der "neuen Unübersichtlichkeit". Neue Wege der 
Soziologie sozialer Ungleichheit. - In: Soziologische Revue 11, 19B8, 21- 
28. 

se 

ren 

Reinhard Kreckel, Hrsg.: soziale Ungleichheiten. Göttingen 1983. (=Son­ 
derbd. 2 der sozialen Welt) 

zu Vorlesungslx.X]inn wird eine Materialien-Samnlunq ausgegeben. 
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ALLGEMEINE SOZIOLOGIE 

Nr. der Veranstaltung: 05.533 

Art der Veranstaltung: Proseminar 

Dozent Peter Stromberger 

Titel d. Veranstaltg.: Wlssenschaftheoretlsche Grundlagen der 
Soziologie 

Tag, Zeit und Ort 

Beginn 

Teilnahmebedingungen 

MI, 10 - 12, AP 1, 108 

Z•1el te Semesterwoche (11.4.1990) 

Erfolgreiche Teilnahme an einem Grundkurs 
oder einer Vorlesung zur EinfUhrung in die 
Soziologie - Ohne die Fähigkeit und Bereit­ 
schaft,auch englischsprachige Texte durch­ 
zuarbeiten entgeht Ihnen das Interessante­ 
!Ste. 

Inhalt u. Arbeitsform: Die Besonderheiten von Erklärung, Beschrei­ 
bung und Begriffsbildung In der Soziologie 

ElnfUhrungen des Semlnarlelters, Ubungen an 
Texten, Referate 

Vorbereitungsmögl. Stromberger/Teichert 119861 EinfUhrung in 
soziologisches Denken. Weinheim: Beltz. Ka­ 
pitel 2 

Prim/Tilmann 11975) Grundlagen einer kri­ 
tisch-rationalen Sozialwissenschaft. Heidel­ 
berg: Quelle & Meyer IUTBI 

Scheine Proseminarschein aufgrund eines (Im 
Regelfall auch schriftlich auszuarbeitenden> 
Referats oder, soweit die Referattermine 
belegt sind, einer HauBarbeit. 
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ALLGEMEINE SOZIOLOGIE 

Nr. der Veranstaltung 
Art der Veranstaltung 

Dozent 
Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 
Teilnahmebedingungen 

Inhalt und Arbeitsform 

05.534 

Proseminar 

Dr. Gerhard Vowinckel 

Ausgewählte Themen zur "Soziologie der Emotionen" 

Do. 18.00 - 20.00 Uhr, AP 1, R. 109 

12. April 1990 

keine 

Spontane Gefühle und Ritualisierung im 
Trauerverhalten - Gefühle und Fühlregeln 
in den Geschlechterbeziehungen - Ausweich­ 
und Auffangrollen, Ventilsitten bei emotio­ 
naler Uberlastung - Bedingungen und Funktio­ 
nen emotionaler Katharsis - Kognitive Theorie 
der Affekte - soziale Konstruktion der Gefüh­ 
le - Gefühle, Rituale und Kollektivbewußtsein 
etc. 

l8 

ien 

Vorbereitungsmöglichk. Gerhard Vowinckel: Von politischen Köpfen und 
schönen Seelen. Ein soziologischer Versuch 
über die Zivilisation der Affekte und ihres 
körperlichen Ausdrucks, München: Juventa 1983. 

Scheine Proseminarscheine für regelmäßige Teilnahme, 
Ubernahme eines Referats und schriftliche 
Ausarbeitung. 
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ALLGEMEINE SOZIOLOGIE 

Nr. der Veranstaltung 

Art der Veranstaltung 

Dozent 

Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 

Teilnahmebedingungen 

Inhalt und Arbeitsform 

Vorbereitungsmöglichk. 

Scheine 

05.541 

Übung ohne Scheinvergabe 

Wolfgang ßonß 

"Risikoforschung in der Risikogesellschaft" 

Hi. 16 - 18 Uhr, AP 1, n. 106 

4. April 1990 

~6 

./. 

V\,\;~= 
.. . 6°\·~i.ff'-\04. 

------------------------------------------------------------------------------------------ 

Nr. der Veranstaltung 

Art der Veranstaltung 

Dozent 

Titel-der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 

Teilnahmebedingungen 

Inhalt und Arbeitsform 

05.542 

Übung ohne Scheinvergabe 

Cyrus Ojawid 
-11'--­ 

Soziologio der Länder der Dritten Welt 

Hi. 18 - 20 Uhr, AP 1, n. 109 

----- -- i7 4. April 1990 :f'Se- \ ,~L \_ 
~ 

Vorbereitungsmöglichk. 

Scheine ./. 
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ALLGEMEINE SOZIOLOGIE 

Art. der Veranstaltung 

Nr. 

nozent 

'T'ltel der Veranst. 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 

Proseminar 

05.53?. 

Heinemann 

Sozialstruktur rler nnR 

Mo. 10-12, AP 1, R.108 

9.04.90 se 

Jnhalt und Arbeitsform In der Veranstaltung sollen wichtige 
Merkmale und Allgemeine T,ehP.ns;hedi ngungen dP.r <:P.s;P.l l.schi,ft. des 
flundesrefnthl jk Deutschland heraus;gearbei t.et. werden. Nach einer 
KP.nnzeichnung modernP.r <:esP.llschaft.en als <:ese11schaftstyp mit 
den Merkmalen industriell, mobile, organisiert, st.fidt.isch, plura­ 
listisch wird diP. St.r11kt.11r der flevölkP.nmg nach A.lt.erau{hau, 
Schicht11ngsmP.rkmalP.n rlarg<ist.ellt.. Schließlich werden Merkmale und 
F11nkt.-ion,ihedi ngungen .,; nzP.l nP.r 'T'ei 1 bP.rei.chR di es,,r <:Rsel lnchaft 
rlargestel]t. wie Arheit 11nd fleruf, Freizelt., Schule und Ausbil­ 
dung. 

Schein 

~~\ : ~io.ls\ru.\c.¼.r de~""!>~ 
:::s;_'r.c..\\ ~ ..... \1:1\d..lri~C!. ~~ \/.1,,.Q o..\~""'~- \...2b&!'.~ ... ~ ... 

*-< ~\fac.~,\ ~t"" °l¼~S.~l.b\.:~ ~¼tU.a.i-& ... •" 

~ ~wi\\ ~~\- d~ ~\ C¾c,. ~Q\.e.:.~~~" V\.u.u. do~ 
u:o\J_ ~ ~ \M.d...-\-- l.\~t" ~u. ~IA.u. ~ 

\&...~~ ~ ~1:ioisb~ 06 )\)Q. 002r &~JCi~~ 
~ t>R,\) ? 
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ALLGEHEINE SOZIOLOGIE 

Nr. der Veranstaltung 05.544 

Art der Veranstaltung Übung ohne Scheinvergabe 

Dozent Dr. Frigga llaug 

Titel der Veranstaltung Fragen der Frnuenforschung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 
Teilnahmebedingungen 

Inhalt und Arbeitsform 

Di. 18.00 - 20.00 Uhr, AP 1, R. 106 

~il 1990 0€. ... 
keine 

Die Übung gilt der Aneignung und Diskussion einer 
Theorie weiblicher Vergesellschaftung, Wichtige 
Stationen sind: Ökonomische Strukturen, subjektive 

Aneignung, Ideologietheorie und Kulturtheorie. 
In kritischer Auseinandersetzung mit unserem frühen 

Versuch, weibliche Sozialisation zu begreifen, wollen 

wir aktuelle feministische Texte besprechen. 

Arbeitsform: Zusätzlich zum Plenum arbeiten wir 

in Kleingruppen. 

Vorbereitungsmöglichk. 

Scheine 
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ALLGEHEINE SOZIOLOGIE 

Nr. der Veranstaltung 
Art der Veranstaltung 
Dozent 

Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 

Teilnahmebedingungen 

Inhalt und Arbeitsform 1. Was können Hochschulabsolventen tun, um sich für 
einen Arbeitsplatz zu qualifizieren? 

2. Berufsfelder von Soziologen in Unternehmen. 
3. Was tun Unternehmen, um Hochschulabsolventen für 

sich zu qualifizieren? 
4. Was bieten Unternehmen Ihren Mitarbeitern, um diese 

berufsbegleitend weiter zu qualifizieren? 
5. Planung und Durchführung von Weiterbildungsmaßnahmen 

in Unternehmen. 
6. lehr- und Lernmethoden in Unternehmen am Beispiel 

der Führungskräfteschulung. 
7. Planung und Ablauf von Organisationsentwicklungs­ 

projek~en in Unternehmen. 

Vortrag, Referate, Übungen mit unterschiedlichen 
Lehr-/ Lernmedien. 

Vorbereitungsmöglichk. wird in der Einführungsverenstaltung bekanntgegebyn. 

Scheine 

05.543 

Übung ohne Scheinvergabe 

Dr. Annemarie Haack 

Berufsfelder und Tätigkeiten für SoziologE!.D... 
in Unternehmen ,,_-- 

Mo 18.00 - 20.00 Uhr, AP 1, R. 107 

2. April 1990 

~ 
oe ... 
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ALLGEMEINE SOZIOLOGIE 

Nr. der Veranstaltung 
Art der Veranstaltung 

Dozent 
Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 
Teilnahmebedingungen 

Inhalt und Arbeitsform 

55: 1990 

WS 90/91 

05.551 

Empirisches Seminar I (Empirisches Forschungs- 
Kleining praktikum) 

Makro- und Mikro-Lebenswelten 

Vorbereitungsmöglichk. 

Fr; 14 -.: 1B VMP 5, R., 79 

, 6. April· 1990 

abgeschlossenes Grundstudium, Teilnahme 
an der Vorlesung 'Methoden der qualitativen 
Sozialforschung' im ws: 1989/90 

Das empirische Seminar läuft über zwei Se­ 
mester. Es verwendet die qualitative For­ 
schungsmethodologie und eine Mehrzahl qua­ 
litativer Methoden: Beobachtung, Experiment, 
Befragung, Textanalyse. Plenum und Diskus­ 
sionsveranstaltungen zum Erfahrungsaustauschi 
Arbeitsgruppen wenn möglich. 
:( 1J Planung, Fragebogenentwicklung und Feld­ 
arbeit ilber Makro-Lebenswelten, Die Teil­ 
nehmerinnen fUhren jeweils 4 - 5 qualitative 
Interviews durch. Gemeinsame Analyse (Beginn) 

(2) Planung, Methodenentwicklung, Feldarbeit 
einer Untersuchung in einer selbstgewählten 
Mikro-Lebenswelt. 
Analyse der Daten und Bericht ilber die eigene 
Untersuchung. Diskussion der methodischen und 
theoretischen Implikationen qualitativer So­ 
zialforschung u. des "Lebenswelt"-Konzeptes. 

Teilnahme an der Vorlesung, (s.o.) 

Scheine Praktikums-Schein nach erfolgreichem Ab­ 
schluß der Arbeiten nach dem 2. Semester 
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ALLGEMEINE SOZIOLOGIE 

Nr. der Veranstaltung 
Art der Veranstaltung 
Dozent 
Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 
Teilnahmebedingungen 

Inhalt und Arbeitsform 

05.563 
Mittelseminar 
S i o f e r 
Soziologlo und Anthropologie 

Fr 1o - 12 V11p 5, Raum 079 

6,L~,90 
Intoresae am Tnema 

Unt er suchung der mois t; unr e f Le kb Le rtie n 
Fuudamo n te , die den g äng Lg en soziologi­ 
schen Theorien zug.cuud s liegen 

'Pheae npap Le r e , J.ieferat und Duskussion 
im P.1.enum 

'l'er;,:i.n- und 'l'aomo u Li s to an dor Tiir 
rnoinos Dions t;zinc,1or /\llendoplatz 1, H,334 
ln den Gprochstundon ( F'r 1o-12K) können 
auch ac hon He f'e rote vor ,;uben worden 

~nlcut am 23,u,3o,3,9o 

Vorbereitungsmöglichk. Marcol Mauss, floziolur,io und Anthropologie 
Fischer 'l'ß 2 1\de Fr··,nkfurt 1989 
ll,G,Gadamor und 1.'. Voßler (H~;) Heue Anahr o­ 
po Log i.e 8 Ld e (d tv ::tut:;,ßrt/~1ünchen 1972 
W,Lepenios, flozlul,/\nt~ropoloßio, Ffm 1974 

Schoina Noch schrift.ousßoaruoitciten Hel'erat 
od e.r Ilaua a r uo i t 

&& 
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ALLGEMEINE SOZIOLOGIE ~ 
i 

Nr. der Veranstaltung 
Art der Veranstaltung 
Dozent 
Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 
Teilnahmebedingungen 

Inhalt und Arbeitsform 

------ (s. Vorl. Nr. 05.682) 

Oberseminar 
Peter Runde 

Theorie und Praxis interorganisatorischer Beziehungen 

Da. 14 - 16 lltr, AP 1, R. 104 

5. April 1990 

abgeschlossenes Grundstudium 

Die wesentlichen theoretischen Ansatze zur Erklärung 

inter- oder zwischenorganisatorischer Beziehungen 

werden dargestellt und analysiert. An Hand vorliegen­ 

der empirischer Untersuchungen werden Bedingung und 

Reichweite der Interorganisationsforschung und 
spezieller theoretischer Ansätze sichtbar gemacht. 

Vorbereitungsmöglichk. 

Scheine Oberseminarschein nach Vorlage einer qualifizierten 
Seminararbeit 
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ALLGEHEINE SOZIOLOGIE 

Nr. der Veranstaltung ------ (s. Vorl. 05.381) 
Art der Veranstaltung ober semfnar 
Dozent Renn zuaammen mit Gantzel (IPW) 

Titel der Veranstaltung Militär und Gesellschaft in der Bundesrepublik 

Tag, Zeit, Ort Di 1o-12, VMP .5, R. 79 

Beginn 3 .4. 9o 
Teilnahmebedingungen Abgeschlossenes Grundstudium „ 

Inhalt und Arbeitsform 

Gesellschaftlicher Wertewandel und Veränderungen der internatio­ 
nalen Lage haben zunehmend zu einem Legitimationsverlust der 
Bundeswehr und zu Selbstzweifeln der Soldaten am Sinn ihrer "Pro­ 
duktion von Sicherheit" (so ein Werbeslogan der Bundeswehr) ge­ 
fUhrt. In diesem Kontext ist auch wieder das aus dem 19, Jhdt, 
(Comte, Spencer, u.a.) stammende Theorem der Inkompatibilität 
von Militär und industrieller Gesellschaft aufgegriffen worden, 
In dem Seminar sollen die Erfahrungen Uber das Verhältnis von 
Gesellschaft und Militär und Uber die damit zusammenhängende 
"Binnenlage" des Militärs am Beispiel der Bundesrepublik aufge­ 
arbeitet und perspektivisch ausgewertet werden. 

Diskussion aufgrund von mUndlich erläuterten Thesenpapieren bzw. 
Abstracts, die von den Referenten möglichst eine Woche vor der 
betr, Sitzung an die Teilnehmer verteilt werden. 

Vorbereitungsmöglichk. 

vorbereitende Lektüre: (1)Hans Paul Bahrdt: Die Gesellschaft 
und ihre Soldaten, Zur Soziologie des Militärs. MUnchen: Deck 
1987. - (2) Wolfgang R. Vogt:' Zivil-militärisches Verhältnis 
(Inkompatibilität) , in Ekkehard Lippert/Günter Wachtler (Hrsg}, 
Frieden - Ein Handwörterbuch, Opladen: westdeutscher Verlag, 
1988, 433-441, - (3) Günter Wachtler, ·cursg,): Militär, Krieg, 
Gesellschaft, Texte zur Militärsoziologie, Frankfurt a,M./ New 
York: Campus, 1983, 

Scheine Oberseminarschein bei Ubernahme eines 
Referates oder einer Hausarbeit 
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ALLGEMEINE SOZIOLOGIE 

Nr. der Veranstaltung 

Art der Veranstaltung 

Dozent 

Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

lleginn 

Teilnahrrebedingungen 

Inhalt und Arbeitsform 

Vorbereitungsmöglichk. 

Scheine 

Basis-Literatur: 

05.575 

Oberseminar 

Käsler (zusamren mit Köndgen FB 02) 

Entwicklung und Stand der Hechtssoziologie 

wird noch bekanntgeqeben 

wird noch bekanntgegeben 

Abqeschlossenes Grundstudium der Soziologie 
(Zwischenprüfung) und Mittelscrninarschein, 
bei Nebenfächlern verqlei.chbare Studienlei­ 
stunqen. 

In diesem Oberseminar werden aus juristischer 
und aus soziologischer Sicht so,,ohl ein Uber­ 
blick über historische und qegenwärtige For­ 
schungsgebiete und -richtungen als auch eine 
interdisziplinäre Übersicht über Forschungs­ 
desiderata erarbeitet. 
Das Scrninar eignet sich insbesondere für Studen­ 
ten/Stu<lentinn2n mit fortgeschrittenen Interessen 

. an systematischen und rcchtssoziologischen Fragen. 

Teilnahme nur nach ,<crsünlicher Anmeldung möglich. 
(Sprechstundc,n: Fr.lQ.30-12 Uhr, Inst. für Soziolo­ 
gie, AP 1, Zi.218). - Ein detailliertes Seminar­ 
programm wird bei der persönlichen Anmeldung 
ausgegeben und besprochen. 

Der Oberseminarschein wird nach qualifiziertem 
Referat und schriftlicher Seminararbeit vergeben. 

Hubert Rottleuthner: Einführung in die Rechtssoziologie. Darmstadt 1987. 

Klaus F. Röhl: Rechtssoziologie. Ein Lehrbuch. Köln 1987. 

Max Weber: Wirtschaft und Gesellschaft. Grundriss der verstehenden Soziolo­ 
gie. Tübingen 5.Aufl. 1976. 

Niklas Luhmann: Rechtssoziologie. Opladen. 3. Auf.l. 1987. 



ALLGEMEINE SOZIOLOGIE 

Nr, der Veranstaltung 

Art der Veranstaltung 

05,572 

übe rs em I na r ' \ 

Dozent Friedrichs und Opp 

Titel der Veranstaltung Computersimulation s oz la l e r 11101,<'~Se 

Tag, Zeit, Ort JJi., lA-20 und 2std. nach Vf'rr.lnh., 
11, tgl., APl, IL 1.18 

Beginn l0,l,,1990; weitere T'e rm Lue t 21,.4., 8.5,, 22.5., 
12.6,, 19.6, 

Teilnahmebedingungen EI' folgre ich abgeschlossenes Gnmdstudium, 
Besuch eines Mittelsrminnrs 
1'cllnehmer( innen) melden sich hi t t.e bei Pr au 
Jnnkowski (Raum 301) nn , 

Inhalt und Arbeitsform : Anhand ausgewählter Beispiele W<'rrlen m lk ro- und 
makrosozlologische S lmulationen rlyuam lscher Prozesse behanrle I t. Themen: Pro­ 
zesse kollektiven politischen llandelns; "Scc to Jog Lcn l Laborn t.o i y '' (Vorfiihrung 
von Computersimulationen im Cip-Raum); Klassische Arbeitrn (Fo rre s t e r, Club of 
Rome); Kollektives Handeln (Marwell u,a,); Has s envr-rhn l ton (Fe l nhe r g und 
Johnson), Referate können ab sofort iihe rnommen we rden (b i.t t.e bei llerrn 
Friedrichs oder Opp melden). 

Vorbcre itungsmögllchk, : Opp, K, -D, , 1990: Proz es s« kollektiven po li t.Ischen 
Handelns, Ein dynamisches Hu,lell und Ergebnisse einer Cn111p11terslmul~l.inn, 
(UnveriH(entlichtes Manuskript), Dieses Hanus k ri pt. wird hc I ve rb l.nd l l che r 
Anmeldung ausgehänd i g t , Fiir die erste SLt.zunr; wi nl dringP11d jemand für e in 
Referat gesucht. Bitte bei llcrrn Friedrichs nde r llo rrn Opp mr- l rlnn , 

Schein<! : Fo rt.ge s ch r i t t eue n-Scm i.11,1 r-Sche i 11 
1~--P-------------------------- - --------- --------------------------------------------------- • 

Nr. der Veranstaltung 

Art der Veranstaltung 

Dozent 

Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

ßeginn 

Teilnahmebedingungen 

Inhalt und Arbeitsform 

Urbereitungsmöglichk. 

Scheine 

D5.574 

Oberseminar 

PD Dr„ Hamann 

Wissenssoziologie II 

Do. 18 - 20 Uhr, AP 1, R. 106 

5.4.1990 

Teilnahme an Wissenssoziologie I 

Lektüre ausgewählter Klassiker 
(Berger/Luckmann, Geiger, Mannheim etc,) 
keine 

Oberseminarschein bei Übernahme eines Referates 
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ALLGEMEINE SOZIOLOGIE 

tlr. der Veranstaltung 
Art der Veranstaltung 
Dozent 
Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 
Teilnahmebedingungen 

Inhalt und Arbeitsform 

0'5,577 
Querseminar 
Siefer 
.Forsc hungs o olloquiwn 

Fr 16,30 - 18,oo , /lllondoplatz 1, R, 1o9 

2o.4,9o 
allßeschlossenos Grw1dstudium 

Ter <lin- und Täemonliste ab /Infant_\ l.1ärz 
an der Tür meines Dienstzinwwrs 

Allendeplatz 1, R, 334 

1,vtl. Referat-absprachen in meinen 
Gpr,rnhstunden .Fr 'lo-12 ( ausser 23,u.3o,3,) 

Scheine Nach r e re r o t oder ilnunar l10 i t 

ALLGEMEINE SOZIOLOGIE 

Nr. der Veranstaltung: 05.592 

Art der Veranstaltung: Seminar fUr Examen5kandidaten und 
Doktoranden 

Doz„nt Peter Stromberger 

Titel d. Veranstaltg.: Kolloquium fUr Examenskandidaten 

Tag, Zeit und Ort 14tägig Mitt.1och, 18 - 20, AP 1, 107 

Beginn 11. April 

Teilnahmebedingungen Persönliche Anmeldung 

Inhalt u. Arbeitsform: Vor5tellung und Dl5kussion von laufenden 
Arbeiten und Projekten - Erörterung ausge­ 
wählter Probleme der soziologischen Theorie 

Schein"' 
93 

Im Regelfall keine. In Ausnahmefällen Ober­ 
seminnrschein aufgrund. eines vorgetragenen 
und ausgearbeiteten Referal5. 
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ALLGE_HEINE SOZIOLOGIE 

Nr. der Veranstaltung 

Art der Veranstaltung 

Dozent 

Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 

Teilnahmebedingungen 

Inhalt und Arbeitsform 

05.586 
Seminar fUr Doktoranden 

Deichsel 

Di 18 - 20, 1\P ·1, R. 328, 14 tg. 
' 1 

3. April 1990 
persönliche Anmeldung 

Diskussion laufender Dissertations­ 
projekte 

Vorbereitungsmöglichk. 

Scheine ./. 

--------------------- ------------------------------- 

Nr. der Veranstaltung 05.587 

Art der Veranstaltung Doktorandenseminar 

Dozent Friedrichs 

Ti tel der Veranstaltung Seminar für Diplomanden und Doktoranden 

Tag, Zeit, Ort Mo., 18.30-22.00, Sed. 19, R. 321 

Beginn 9.4.1990 

Teilnahmebedingungen laufende Diplomarbeit oder Dissertation 

lnhal t und Arbeitsform Diskussion laufender Arbeiten 
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ALLGEMEINE SOZIOLOGIE 

Nr. der Veranstaltung 

Art der Veranstaltung 

Oozent 

Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 
Teilnahmebedingungen 

Inhalt und Arbeitsform 

05.588 

Examenskolloquium 

Kleining 

Di 18 - 20 AP 1, R. 335 

3. April 1990 
Besprechung laufender Arbeiten 

Vorbereitungsmöglichk. 

Scheine ./. 

------------------------------------------------- 

Nr. der Veranstaltung 

Art der Veranstaltung 

Dozent 
Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 
Teilnahmebedingungen 

05.589 
Seminar för Diplomanden und IJuktoranden 

Prof, Dr. Karl-Dieter Opp 
Seminar für Diplomanclen und Doktoranden 

Dienstags 18 bis 20 Uhr, Ar l, Ra11m 104 

17,4,1990 
Abgeschlossenes Grundstudium 

Inhalt und Arbeitsform Das Seminar ist a Ls .1Jisk11sslnnsfonrm gedacht. Es 
werden laufende Forsdnmr,~projekte, insbesondere von IJ\plmnanden und Dokto­ 
randen, vorgestellt und d Iskut i e r t , Darüber h tuous werden neue re Arbeiten 
zur soziologischen Theorie und soz In lwl s scnschu f tl Irhon Met hodologl e be spro-: 
chen, 

Das Seminar ist nicht nur f ii r Diplomanden und Dokt manden gedacht, son- 
dern steht für alle Interessenten offen, 

Interessenten für Jteferate mör,en sich bille umgeheml bei mit· melden 
(1'el. 61,3 67 37), \'orschUige fÜr Themen, die dl.sk11tiert wo rden könnt en , sind 
ebenfalls willkommen, 

Die vorläufigen Termine sind: 17.4., 15,5., 2'1,5,, 2f,.G,, 3,7, 
Die 'l'hemenlistP. wil'rl in der ersten Sitzung verteilt und wird vor Beginn 

der Vorlessungszeit am Brett neben meinem. Biirn (Zimmer 302) ausgehängt. 

95· Vorbereitlltlgsmglichk, Ke Ine 

Scheine Herden nicht vergeben 



ALLGEMEINE SOZIOLOGIE 

Nr. der Veranstaltung 

Art der Veranstaltung 

Dozent 

Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 

Teilnahmebedingungen 

Inhalt und Arbeitsform 

Vorbereitungsmöglichk. 

Scheine 

----------------------------------------------------------------------------------- - - 

Nr. der Veranstaltung 

Art der Veranstaltung 

Dozent 

Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 

Teilnahmebedingungen 

05.590 

Examenskolloquium 
Renn 

Examenskolloquium mit Diplomanden und Doktoranden 

Di 14-16, AP 1, 138 

3.4. 9o 

Ubernahme einer Diplom- bzw. Doktorarbeit 
unter meiner Betreuung. 

Vorstellung und Diskussion laufender Diplom­ 
und Doktor-Arbeiten. 

05.591 

Diplomanden- und Ooktorandenkolloquium 
Peter Runde 

Diplomanden- undDoktorandenkolloquium 

Do. 18 - 22 Uhr, AP 1, R. 138 - 14~tägig 

19. April 1990 

Anmeldung erforderlich 

Inhalt und Arbeitsform In dieser Veranstaltung sollen nicht nur prüfungsorientierte, 

schriftliche Arbeitsvorhaben diskutiert werden, sondern es sollen zentrale theoretische 
Aspekte, die von allgemeiner Bedeutung sind, vertiefend behandelt werden. 
Die Kandidaten für Diplomarbeiten und Dissertationen legen, nach Absprache mit dem 
Veranstalter, ihre Arbeitspläne so rechtzeitig vor, daß eine ausreichende Vorberei­ 
tungsmöglichkeit für Diskussionen gegeben ist. 

Scheine ./. 
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SOZIALISATION UND ERZIEHUNGSINSTITlJTIONEN 

Nr. der Veranstaltung 
Art der Veranstaltung 
Dozent 
Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 
Teilnahmebedingungen 

Inhalt und Arbeitsform 

Vorbereitungsmögl. 

Scheine 

05,621 

Empirisches Seminar I 

Hoffmann-Riem 

Neue Formen von Elternschaft 

Di 10 - 14, AP 1, R, 138 

3, April 1990 

abgeschlossenes Grundstudium, 
Anmeldung 

In den letzten zwei Jahrzehnten haben sich 
die Familienstrukturen in unserer Gesellschaft 
dadurch ausdifferenziert, daß im Zuge zu­ 
nehmender Individualisierungsbestrebungen 
Elternschaft nicht mehr nur entsprechend dem 
Modell der Kernfamilie gelebt wird. Die Ein­ 
heit von biologischer und sozialer Eltern­ 
schaft stellt nach wie vor das dominante 
Muster dar, das jedoch brUchig zu werden 
scheint wie die an vielen Stellen erkennbare 
Auflösung der Einheit von biologischer und 
sozialer Elternschaft verdeutlicht. Das Prak­ 
tikum wird mit den Instrumenten qualitativer 
Sozialforschung, vor allem dem narrativen In­ 
terview, erforschen, wie Elternschaft z.B. 
von Alleinerziehenden oder in den verschie­ 
denen Konstellationen von Stiefbeziehungen 
erfahren wird. Das Praktikum erfordert die 
Bereitschaft, Kontakte "im Feld" selbst her­ 
zustellen, Interviews durchzufUhren und zu 
transkribieren und sich auf eine arbeitsin­ 
tensive Datenanalyse einzulassen, 

LUscher, Schultheis, Wehrspaun (Hrsg,): Die 
"postmoderne" Familie, Konstanz 1988; Nave­ 
llerz, Markefka (Hrsg,): Handbuch der Fami­ 
lien- und Jugendforschung, Bd. 1: Familien­ 
forschung, Neuwied u. Frankfurt 1989; Fritz 
Schütze, Die Technik des narrativen Inter-. 
views in Interaktionsfeldstudien, in: Ar­ 
beitsberichte u. Forschungsmaterialien der 
Universität Bielefeld, Nr. 1, 1977 

nach Abschluß von Teil II qes Praktikums 
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SOZIALISATION UND ERZIEIIUNGSINSTITUTIONEN 

Nr, der Veranstaltung 
Art der Veranstaltung 
Dozent 
Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 
Teilnahmebedingungen 

Inhalt und Arbeitsform 

05616 
ilittclseminar 

Lübbe 

"Un t er-auchunre n zur Ent\-1~.cl~lunr; dor P.ollen­ 
iibcrnf4h1,1et1 

Do. 16 - 18, AP 1, R. 108 

'.;. f,pril 1990 

r.cr c i t achn f t , e nrI :i .. sch-t,pl'."c.ocliir,e Texte zu lesen 

Lrfolr;rcich "lüccn111 klinncn k Le i ne Kinder u s a , 

deoJ1r•lb
1
nicht, wwil sie do11 111H~licl1cn \/ahrheits­ 

rclw.lt ihrer J\uc:w.1:011 flir ihren );uhörer nicht 

(oder: nur typisch unvollkomMcn) mit dess~n J\ugen 

(VorHioocn et~.,) sehen. 

ilic .Sozialiontion in.::.;r,cL-:,:.mt i:.;t ~ an die Ent• 

wicklunc dieses cr,c~ifi:;cl1 no~iulen Reflexions- 
• v<n·m(;c;cnl> gc bund cn , J\nlrn.n<.l von Un t e r-uuc hunge n zur 

nol.lcniibcrnnhmc \·H:rdcn ,Pro!)lr 111c e i n o r an der 

.';'iuGr.t 'r.ch-::-n 'I'h c or-Lo der kognitiven }<;ntwicklunc 
or icnticrtcn :~ozictl.iroc, tionaf o rcc hunrt diokuticrt, 

Vorbereitungsmöglichk. Jenn Pincot: Das ~or2liochc Urteil beim ~inde, 

l'ro.nkfurt/11, 1973 

Scheine I·ii t tclscrnino.r-Schein / J:cfernt 
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·1 

SOZIALISATION UND ERZIEHUNGSINSTITlITIONEN 

Nr. der Veranstaltung 
Art der Veranstaltung 
Dozent 
Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 
Teilnahmebedingungen 

Inhalt und Arbeitsform 
"Interolctions-l\.o"'l'et'2n:z." bez.e.ic\ihet bs Syste111 
11011 "t.lihigk„iten, die man b<zherrsch<!ll mu~, um 
21" :iso:z.ialen InteYBktionen tei.t,,ehmen '.ZU können. 

'.Pie So:i.ialwis,...ru.chaf-t.c,.n könn<>n bish,ar- weder 
di„ S\;.-ukt.ur dieser koinpetenz N>geniessen be­ 
i;:ahre.ib<zo noch itrr·ett t,rwe.rb iWI 'Zuge &er So,z.ia- 
1 i.s„tion, erlc.lär-om. 
'.})es Se11dnAr bel,ahdtlt ,l,,ns..+2e der +bndlungstheorie. 
und Arbdhm zur fr"ühkihcll;chen Se:z.ialis,,tiOI\, aui" 
die e.ine TueoT1e der Ollltcsuiese der Tn+et"aktioon&­ 
~mpeleni. bl>fbauen könrrte. , 

Vorbereitungsmöglichk. 

o.5631 
ObersG'td nar 
Lüb~ 
" tur Ontogen<>5'" der In-ter""'tion8-KOfflpeten2." 

l'li. 16 - 18 AP 1 1ol\ 

4, l.p,,il. 
abßeachl, Grundatudiu,n 

II., 1'1~e>is (Jt,•;,: • ) : lt.indli.cne. llolllMurtifca·Hori, 

=F°TDnk.fur-l. 19~ 

Scheine i.:>,t rr;cri:i n.nrt;c; t c .1 _,1 c·,, j_··~t·:it cd , i'.r·.u~ri.rbeit) 

99 



ABWEICHENDES VERHALTEN UND SOZIALE KONTROLLE 
------------------------- ------------------- 

Nr. der Veranstaltung 
Art der Veranstaltung 

Dozent 
Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 
Teilnahmebedingungen 

05.661 

Übung ohne Sci,cinvcrgebe 

Kurt-Jürgen Lange 
ür-oqenpo l i t i.k - die Regulierung des nlcht-nediztntsdm 
Octäubun~smittelverbreuchs 

Fr. 16.00 - 18,00 Uhr, AP 1, R. 106 

6. llpril 1990 

Inhalt und Arbeitsform 
Geschichte des Drogengebrauchs in der europäischen Zivilisation; die 
öffentlichen und staatlichen Reaktionen und die Gesetzgebung seit 
dem 19. Jahrhundert. 
Vortrag und Diskussion; falls erwünscht, Vergabe von Referaten 

Vorbereitunqsmöqlichk. 

Jaffe, Petersen, Hodgson: "Sucht und Abhängigkeit - Flucht aus dem 
Alltag", ßeltz, 1981 
Völger und Welck (Hrsg.): Rausch und Realität - Drogen im Kultur­ 
vergleich, Katalog rororo, ßd. 3, 1982 
Scheerer und Vogt (Hrsg): "Drogen und Drogenpolitik", Campus, 1989 

Scheine . /. 
------------------------------------------------------------------------------------ 

Nr. der Vcransta ltung 

Art der Ve r'ans t a Lt.ung 

Dozent 

Titel der Ver aus t a Lt.ung 

Tag, Zeit, Ort 

ßeginn 

Te Ll nahmebcd l ngungcn 

05,676 

J::rnpirlsches Sr-m l nn r, 'teil 2 

Pro[. Dr. Ka rl+ü i c t c r Opp 

l'ol i t isrhe r Protest i11 de r n1111<J,,srepuhlik1 Israel 
und Peru. Ef ne Sekuwni, nnalys» 

llo. 0- 12 Uhr, Al' 1, Raum 21,:; 
5. ,, . 90. 

'l'c il uahme an 1eiJ. l rl Le so s Sem i nn rs . 
Inhalt und Atbeits[orrn tio s Scm Lna r schl i<>ßt Mt ein Jm,fendes empirisches 
forschungsprojekt nn , das von rle r Vo]kswar,f!n-Stifl.1111g g('fiinl,~rt winl. J:s 
geht dabei um eine Inte rua t l onnl o emp Lr i sclre ll11t.~rsuch1111G üho r die urs.u-hen 
politischen Protests in der n1.11tdC'srep11blik, Ls taoI und Pe ru. Jn Te il 2 wPr­ 
ten die Teilnehmer die be re i t.s erhobr.nr.n Dn tcn S<'lhst:indig nach he s t Immt on 
Fragestellungen mll dem Sl'SS Prog rnrnmpuk e t. aus. 

Vorbe re i tunr.smr,l ichk. 

Scheine 

I~e l no . 

Wrrrlen auseestellt. 
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ABWEICHENDES VERHALTEN UND SOZIALE KONTROLLE 

Nr.· der Veranstaltung 

Art der Veranstaltung 

Dozent 

Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 
Beginn 

05.681 

Obe r s em Ina r 

Prof. Dr. Karl-Dieter Opp I 
Abweichendes Verhalten unrl soziale Kontrolle, 
Teil 2 
Dienstags, 2 stcl., lfi - 18 Uhr, AP 1, Raum 108 

10.,,,90 
Teilnahmebedingungen Abgeschl osscnes Grunclstudl uni. Es wird erwartet, 

daß zu den Sitzungen auch englischsprachige Texte 
gelesen werden. 

Inhalt und Arbeitsform llns Seminar soll in die wichtigsten Ergebnisse 
der Soziologie des abweichenden Verhaltens einführen und Probleme deutlich 
machen. Themen für Teil 2 u.a.: ller Reaktionsansatz ("loheling approach"); 
der kdminalökologische Ansatz; Soz i o l.og i e der IHrt schaftskl'iminalität; 
Schattenwirtschaft; Kriminologie im Strafprozeß; Soziologie des Opfers; Ge­ 
setzgebung; Autoritiit und Gehorsam. 

Ein detailliertes SPmlnarpronramm wirr! in der ersten Sitzung verteilt 
und hängt vor Semesterbeginn an der Tür meines l'.iiros (Zimmer 302, AP 1). 

Vorhereitungsm(iglichk. Fiir d Le j en i gen , die ut cht an Teil 1 dieses Semi- 
nars t e I l genommen haben, wird empfohlen, rl i e Teile I h l s IV, Teil VI unrl 
Teil VII. 1 des tol gerulcn Buches zu lesen: K.-U. Opp, Abweichendes Verhalten 
und Gesellschaftsstruktur, Neuwied und !lerlln J 971, ( Lucht:erhand) orle r ein 
anderes Lehrbuch der Soziologie abwe l chendcn Verhaltens oder cler 1;rtmlnolo­ 
gie. 

Scheine Fü r Referate oder Hausarbeiten wenlen Oherscml­ 
na r+Sche Ine ve r geben . 
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ABWEICIIENDES VER IIALTEN UND SDZIALE KDNTROLLE 

Nr. der Veranstaltung 

Art der Veranstaltung 

Dozent 

Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 

Teilnahmebedingungen 

Inhalt und Arbeitsform 

05.682 

Oberseminar 

Peter Runde 

Theorie und Praxis interorganisatorischer Beziehungen 

Do. 14 - 16 Uhr, AP 1, R. 104 

5. April 1990 

abgeschlossenes Grundstudium 

Die wesentlichen theoretischen Ansätze zur Erklärung 

inter- oder zwischenorganisatorischer Beziehungen 

werden dargestellt und analysiert . An !land vorliegen­ 

der empirischer Untersuchungen werden Bedingung und 

Reichweite der Interorganisationsforschung und 

spezieller theoretischer Ansätze sichtbar gemacht. 

Vorbereitungsmöglichk. 

Scheine Oberseminarschein nach Vorlage einer qualifizierten 
Seminararbeit 
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STADTFORSCHUt«; 

Nr. der Veranstaltung 

Art der Veranstaltung 

Dozent 

Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 

Teilnahmebedingungen 

05.706 

Proseminar 

Dangschat 

sozialwissenschaftliche Aspekte der 
Stadtplanung 

Mo . , 1 4 . 0 0 - 1 6 . 0 0 , AP 1 , 104 

09.04.1990 

keine 

Inhalt und Arbeitsform 

In komplexen Gesellschaften werden in den meisten Bereichen 
des öffentlichen Lebens Entscheidungen delegiert. Das gilt 
auch und gerade für die Entwicklung von Städten und städti­ 
schen Teilräumen. Während Stadtplanung aus ordnungspolitischen 
Gesichtspunkten entstand, entwickelte sie sich während der In­ 
dustriealiserung als Steuerungsinstrument, des Stadtwachstums, 
auch über die administrativen Grenzen hinaus. Erst durch eine 
krisenhafte ökonomische Entwicklung, die Schrumpfungstendenzen 
aller Aspekte der Stadtentwicklung umfaßte (Bevölkerung, Wirt­ 
schaftskraft, Steueraufkommen, Wohnungsbau) und eine Zunahme 
der Polarisierung städtischer Entwicklung mit sich brachte, 
begann sich der Schwerpunkt der Stadtplanung von einer reinen 
Ingenieurs-Aufgabe auch zu einer sozialen zu entwickeln. 

Das Seminar soll die Grundzüge der traditionellen Stadtplanung 
beschreiben, neue Aufgabenfelder beleuchten und beispielhaft 
Reaktionen auf die neuen Anforderungen zeigen. 

Die Arbeitsform sind Referat, schriftliche Ausarbeitung des 
Referats, Diskussion und Hausarbeit. 

Vorbereitungsmöglichkeit: 

Akademie für Raumordnung und Landesplanung (llg.), 1983: Grund­ 
riß der Stadtplanung. Curt R. Vincentz Verlag, Hannover. 

Scheine Proseminar-Scheine 
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STADTFDRSCIIUNG 

Nr. der Veranstaltung 

Art der Veranstaltung 

Dozent 

Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 

Teilnahmebedingungen 

05.707 

Proseminar 

nangschat 

Der Wandel innenstadtnaher Wohnge­ 
biete 

Di., 10.00 - 12.00, Al' 1, 245 

10.04.1990 

keine 

Inhalt und Arbeitsform 

lnnenstadtnahe Wohngebiete haben im Laufe der letzten zwanzig 
Jahre einen sehr intensiven Wandel erfahren. Aufgrund der Aus­ 
dehnung der Stadt und der Geschäftsbezirke wurde in den dort 
bestehenden Altbaubestand kaum noch investiert. Erst eine 
Konzentration von Investitionen der öffentlichen Hand (Sanie­ 
rungen und Modernisierungen) brachte eine Wiederaufwertung 
dieser Gebiete. Der Preis war jedoch ein (oft mehrfacher) Aus­ 
tausch der Bevölkerung. Dennoch verblieben ein großer Teil an 
Altbausubstanz mit preisgünstigen Mieten. Eine weitere Aufwer­ 
tung durch öffentliches und privates Kapital begann nun, den 
Bestand an preiswertem Wohnraum zu bedrohen. I nnenstadtnahe 
Wohngebiete gelten seit etwa 15 Jahren als attraktive Wohn­ 
sta~dorte für (obere) Mittelschichten und für Gewerbe. 

Das Seminar soll theoretische und praktische Ansätze zur Sa­ 
nierung und Modernisierung aufgreifen und aus !mutiger Sicht 
kommentieren. Dazu sollen je ein Vertreter damaliger und heu­ 
tiger Sanierungs- und Modernisierungspraxis aus ihrer Sicht 
eine Bewertung Hamburger Stadtteilentwicklungsplanung abgeben. 
Das Seminar wird abgeschlossen durch Besuche in zwei oder drei 
Sanierungs-/Modernisierungsgebieten "vor Ort". 

Die Arbeitsform sind Referat, schriftliche Ausarbeitung des 
Referats, Diskussion und Hausarbeit. 

Vorbereitungsmöglichkeit: 

Gedanken machen zur Problemen der Sanierung und Modernisierung 
innenstadtnaher Wohngebiete. Weiter ist es wünschenswert, wenn 
die Teilnehmerinnen sich Gedanken machten zur Auswahl mögli- 

cher Gebiete. 1 W te IA)foe ~D I\A,o'.i; C\v~r [xov.·\-a„VZ,{ c:h.]ka.l,Mc'-- '2...ll 
1 ~-\iQ/Qiu-i"'--1\in!-H ~~i ,::'vl c-.Clrr cler -rl0-4r:i te.~dcr1 LJw,01A.Sr.0~2 ';: 

Scheine : Proseminar-Scheine 
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STADTFORSCHUNG 

Nr. der Veranstaltung 

Art der Veranstaltung 

Dozent 

Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 

Teilnahmebedingungen 

05.716 

Mittelseminar 

Friedrichs 

Soziale Integration von Minorit~ten 

Di., 14-16, AF'l, R. 245 

3.4.1990 

Erfolgreich abgeschlossenes Grundstudium 

Inhalt und Arbeitsform Es werden theoretische Arbeiten zum l'.onstrukt 
"Soziale Integration" einer Gesellschaft und Phasenmodell.e der Ir1tegration 
behandelt, Sodann werden empirische Studien zur Integration der Vertriebenen 
nach dem 2. Weltkrieg, sowie zur Integration von Ar·beitsmigr·anten und Aussied- 
lern erörtert. 

Vorbereitunqsmöqlichk. : Esser, H., 1980: Aspekte der Wanderungssoziologie. 
Darmstadt-Neuwied: Luchterhand, S. 209-235. 
Friedrichs, J., 1984: Stadtanalyse. Opladen: \Jestdeutscher· Vedag, 3.A., t::ap. 

7.1. 
Scheine : Mittelseminar-Schein 

------------------------------------------------------------------- 
Nr. der Veranstaltung 

Art der Veranstaltung 

Dozent 

Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 

Teilnahmebedingungen 

05.731 

Oberseminar 

Fr i ed,-i chs 

Die, 1•1irtschaftliche Bedeutung der tul t ur 
die.Stadt 

Di., 16-18, APl, F<. 245 

3.4.1990 

Erf ol grei eh abgeschlossenes Gn.mdstudi um, 
Besuch eines Mittelseminars 

lnhal t und Arbeitsform Angesichts der Diskussionen ,.n den letzten Jahren 
über die zunehmende Bedeutung der lul tur für die [im·11Jhn0r der· (,1-al1st~dte 
einerseits und der 1'.ultur als Attraktivitäts- und r,t.andor·tf;,I t or e.ndererseits 
sollen im Seminar a) die theoreti5chen Grundlagen für die Effekte der l~ltur 
erarbeitet und bl die empirischen Studien aus den J;,hn•n 198'.ö-l'lWi behandelt 
werden. 

Vorbereitungsmöglichk. : Schäfers. B., 1988: Stadt und l~ltur. S. 95-110 in: 
J. Friedrichs (Hg.): Soziologische. Stadtfor·schunq. Op l aden 1·1est'1e,1tscher 
Verlag. (Sonderheft 29 der t:ölner Zeitschrift für SoziolCJ<Jie uud Sozialosychu- 
logie) · · 

Scheine Fortgeschrittenen-Seminar-Sch~1~ 
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WIRTSCHAFT UND BETRIEB 

llrt. rlPr Ver11ns;t.Al t.11ng 

Nr. 

VnrJP.~uno • 

ns . 7'i1 

HP.inemann 

T;,g, Zeit, Ort 

Beginn 

Teilnahrnebeding11ngen 

Inhalt und Arhefts;fnrm Nnch einem Oberblick nhPr CTPgPns;tRnd, 
Entwickl11ng und thPnrPt.ische KonzPptP dPr OrgRnisationssoziologie 
WPrden au~gewÄhltP ThemRn rlPr Orgnni~~tinn (ZiPlAr~Pn, ZielAnt- 
s t.e huriq , Zielw;,ndel, Ziel und Struktur) F.lPmP.nt.e der Organisa­ 
tionsstruktur und rlP.!'1 Org;inis;it.i nnsw;inrlels, rl;is Verhältnis; von 
Organisation 11nd Indivi.d1111m und von Organisation und Gesellschaft 
b e h a ndo l t . Sr.hliP[l]ir.h wPrrhrn ;i11!'lgPwiöhltP Organis;it.ionen 
soziologi!'lch analysiert. (FrPiwillige VPreinigungen, bürokratische 
OrganisntionPn, tntnlP Orgnnisntinnen). 

k e in e 
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WIRTSCH/I FT UND BETRIEB 

Nr. der Veranstaltung 
Art der Veranstaltung 

Dozent 
Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Drt 

Beginn 
Teilnahmebedingungen 

05.776 
Empirisches Praktikum II 
lletzler 
Genossenschaftssoziologie 

Di 10-14, AP 109 

3.4.1990 
abgeschlossenes Grundstudium 

Inhalt und Arbeitsform : "Der Förderi.m6so.uftro.c ~tl::, i:;enocsenschnft­ 
liches 0rgnnisntionsziel": Genossenschaften ::;ind mitgliederbe­ 
zogene Selbsthilfeorgnnisntioncn. Do.mit r.tcllcm sie vor dem dop­ 
pelten Problem, zum einen wettbevierbsfi.ih:Lc gcc;enüber anderen 
Wirtschaftsformen zu sein, zum anderen die Interessen ihrer llit­ 
glieder angemessen zu berücksichtigen. zweclc des Pral:tikums ist 
es, empirisch zu urrt.or-cuchon , wie der nlJ.c;crncine Auftro.c; der 
Mi tgliederförderun[; umgesetzt wird, Die Ver,mstaJ.hmG ist so =­ 
gelegt, daß die Teilnehmer nn der Projcl:tbeo.rbeitun[; von der 
Entwicl~lung des Orrtcr-suchungoanan'tzeu b i.s zur Aufbcrei hmg der 
Ergebnisse beteiligt sind. 

Vorbcreitungsmöglichk. Schultz, n. und Zerchc, ,T.: Genossenscllaft::,­ 
Tchre, 2. Aufl., Derlin 'l')'.!3, 

Scheine Regelmäßige Teilnahme, Ausarbeitung 
und Protokolle 
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WIRTSCHAFT UND BETRIEB 

Nr. der Veranptaltung 

Art der Veranstaltung 

Dozent 

Titel der Ve~anstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 

Teilnahmebedingungen 

05.766 
Hittclscmin::ir 
Iletzler 
Betrieblicher Hocpit::itionckurs 

Do 9-14, AP 133, 1ii-t[m• 

5.h.1990 (Einführung/Bekannti;abe der Termine) 
percönliche Anmelclunc 

Inhalt und Arbeitsform Betriebliche Er-ltundungeri bilden einen inte- 
grierten Bestandteil des Studiums im Schwer'punlrt "Wirtschaft und 
Betrieb". Sie werden regelmäßig imSor:imersemester angeboten. Die 
Veranst::iltung in diesem Semester dient d::izu, die in dem Obersemi­ 
n::ir "Wirtsch::iftsbetriebe alc soziokulturelle Systeme" beh::indelten 
Themen an der betrieblichen Uirklic!J.l;ei t zu vor-onschauä.Lchon, Der 
Becuch beider Seminare wird deshalb empfohlen. 
Scheine Protokoll 

Nr. der Veranstaltung: 05.767 

Art der Veranstaltung: Mittelseminar 

Dozent: Z i r was 

Titel d. Veranstaltung: Arbeits- und Berufsmobilität in der 
Bundesrepublik Deutschland. 

Tag, Zeit, Ort: Mi 10-12, AP1, Raum 107 

Beg'inn: 4.4.90 

Teilnahmebedin9ungen: Abgeschlossenes Grundstudium; bei Graduierten 
ggf. auch nach Rücksprache. Rechtzeitige 
Anmeldung (während der Ferien Liste Türaushang 
AP1,R.338 Dienstzimmer) oder tel. priv. 
04102.64444 erbeten. 

Inhalt und Arbeitsform: Das Seminar hat historische, theoretische und 
sekundar-empirische Dimensionen. Nach einer systematisierenden und 
typologischen Hinführung (!.) werden zunächst historische Prozesse der 
Arbeits- u. Berufsmobilität in Mitteleuropa behandelt (II.). Die 
weiteren vier Seminarschwerpunkte sind gegenwärtigen Problemlagen 
gewidmet: Regionalstrukturen und Mobilität/Imrnobilität (III.), 
Substitutions- und Flexibilitätsforschung im sozialstrukturellen 
Kontext von Ausbildung und Sozialisation (IV.), Sektorale 
Mobilitätsprozesse, Technologieentwicklung und Arbeitslosigkeit (V.), 
Arbeitsmarktsegmentation als Ursache und Folge von sozialer Schichtung 
und sozialer Mobilität/ Immobilität (VI.). 

Vorbereitungsmöglichkeiten: Interessierte erhalten Themen- und 
Literaturliste auf tel, Anfrage während der Ferien postalisch. 

Scheine: Mittelseminarschein 
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WIRTSCHAFT UNO BETTIIEB 
----------------- 
Nr. der Veranstaltung 
Art der Veranstaltung 

Dozent 
Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

2.4.1990 
ab[;cschlosscncs Grundstudium; 
persönliche Anmeldung 

Inhalt und Arbeitsform Der De griff der Untornchmenslml tur geviinnt 
in der alctueä Lcn Diskussion zunehmende Bedeuttmg. Dabei handelt 
es sich urspri.lnglich um eine sozialwisncnschctftliche Kategorie, 
Die Wirtschaftswinsennclmften haben dienen J\nnatz aufgec;riffen 
und im Rahmen von Management-Konzepten instrumentaliniert, Ziel 
des Seminars ist en, die nozial- und wirtschafts\'/issennchaftliche 
Betrachtungsweise miteinander zu vergleichen und auf ihre jeweil~­ 
gen Erkenntnismöglichkeiten und erl:enntnislei tenden Interessen h i.n 
zu überprüfen, 

Beginn 
Teilnehmebedingungen 

05. 781 
0berneminar 
Hetzler 
\ürtschaftsbetriobe als soziol:ul tu1·ello 

Systeme 

Ho 10-12, AP 107 

Vorbereitungsmöglichk. Ebern, !1.: Or[;aninntionclmJ:tur: Ein neuen 
l•'orschungnprogramm?, Wie::ibc1.den 19[}5 
He.inen, E.: 0rc;aninatJ.onnlatltur, f!linchen 
T9TI"r 

Scheine 0berseminarschein bei lleferat 

109 



1-/IRTSCIIAFT UND nrmrtn 

Nr. der Veranstaltung: 

Art der Veranstoltung: 

Dozent: 

os , 782 

Ub e r s em i n a r 

Z l r \v EI S 

Titel d. VeranstaltunQ~ Zur Soziologie des Unternehmers 

Tag, Zeit, Ort: Mi 8-10, APJ, naum 107 

Beginn: 4.4.90 

TeilnahmebedinRungen: Abgeschlossenes Grundstudium; bei Graduierten 
ggf. auch noch Rücksprache. Rechtzeitige 
Anmeldung (während der Ferien Liste Türaushang 
AP1,R.330 Dienstzimmer) oder tel. priv. 
04102.64444) erbeten. 

Inhalt und Arbeitsform: Der Unternehmer ist die Zentralfigur der 
kapitalistischen Wirtschaft (G.Hartfiel), zugleich ist er umstrittene 
Sozialgestalt zwischen Irleologlc und Wirklichkeit (W.Weber). - Das 
Seminar soll aus der Fülle sozialwiss. Literatur um den 
(kapitalistischen) Unternehmer die historischen Anfänge und 
Erklärungsansötze, die Entwicklungsetappen der Wirtschaft und des 
(gewandelten) Unternehmertums in Deutschland analysieren. Ein weiteres 
Untersuchungsgebiet ist das Selbstverständnis der Unternehmer sowie ihr 
(organisiertes) Verhältnis zur Herrschaft, zur Gesellschaft und zum 
Staat. 

Das Seminar ist in fünf Hauptbereiche q n o Li e d e r t : I.fJer Unternehmer in 
der historischen s o z i n l w i s s , Diskussion (K.Milrx, ,J.Schumpeter, 
W.Sombart, M.Weber). II.Etappen der Industralisierung Deutschlands 
durch Unternehmer. 111,Unternehmer als Firmengründer (Erfinder, 
Kaufleute, Bourgeois). IV.Selbstbild und Fremdbild des Unternehmers in 
sozialwiss. Untersuchungen. V.Von der privaten Macht zur organisierten 
Herrschaft: Der angestellte Unternehmer (IJnternehmung, Verbände, 
Gesellschaft). 

Vo_rhereitungsmöglichkeiten: Interessierte erhalten Themen- und 
Literat url i str.--aufteI-:-/\nT n1 q e wü h r c n d der Ferien postalisch. 

Scheine: Oberseminarschein 
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WIRTSCHAFT lHJ BETßIEB 

Art der Veranstaltung 

Nr. 

Dozent 

Titel der Veranst. 

Tag, Zeit, Ort 

fleginn 

Forschungsseminar 

05.786 

lleinemann 

Forschungskolloqium 

Ho. 16-18, AP 1, R.104 

2.04.90 

Inhalt und Arbeitsform : Es sollen wichtige Forschungsarbeiten 
aus dem Arbeitshereir.h Wirtschaft und Betrieb vorgestellt und 
diskutiert werden. Dabei stehen insbesondere Arbeiten zur 
Finanzsoziologie freiwilliger Vereinigungen, der Akademikerar~ 
beitslosigkeit, der Professionalisierung in freiwilligen Vereini­ 
gungen und der Unternehmenskultur auf dem Programm. 

---------------------------------------------------------- 

Nr. der Veranstaltung 05. 787 

Art der Veranstaltung Forschungsseminar 
Dozent Hetzler 
Titel der Veranstaltung Diplomanden- und Doktoranden-Kolloquiwn 

Tag, Zeit, Ort Mo 16-18, AP 108 

Beginn 2, 4, 1990 
Teilnahmebedingungen abgescnl.oasenes Grundstudiwn; 

persönliche Anmeldung 

Inhalt und Arbeitsform Das Seminar soll Diplomanden und Dol,toranden 
Gelegenheit geben, Uber laufende Arbeitsvor­ 
haben zu berichten. 
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KOMMUNIKATION UNO MASSENMEDIEN 

Nr. der Veranstaltung 
Art der Veranstaltung 

Dozent 
Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 

Teilnahmebedingungen 

Inhalt und Arbeitsform 

Vorbereitungsmöglichk, 

Scheine • /. 

Hans Domizlaff: Die Gewinnung des öffentlichen 
Vertrauens, Marketing Journal, Haml:;,urg 1982; 
Klaus Drandmcyer: Zuz· Sprache georacht, Vor­ 
träge, Marketing _Journal, erscheint Sommer 1990; 
K; Brandmeycr, 1).. _Deichsel (Hrsg.): Der situative 
Mensch, l!amourg 1990 

--~ ---------------------------------------------------------------------------- 

Nr. der Veranstaltung 
Art der Veranstaltung 

Dozent 

Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 

Teilnahmebedingungen 

Inhalt und Arbeitsform 

05.801 

Vorlesung 

Deichsel 
Soziologische Theorie der Produktmarke 
- Gedanken zur Markchl.Jildung und Markenführung 

Mi 18 - 19, AP 1, --- 4. April 1990 

./. 

R. 138 

=sz- ~;f ~ ,~ A ,e.i\f\ 
Die Marke als Verpflichtungshorizont wird 
unter kommunikationssoziologischem Blickwinkel 
dargestellt. 

05.806 

Proseminar 

Deichsel 

Öffentliche Meinung 

Di 16 - 18, AI' 1, H. 138 

10. April 1990 

./. 

In enger Anlehnun9 an die Studie 'Kritik der 
öffentlichen Meinung' von Ferdinand Tönnies 
wird die Tönnies'sche Konzeption der Massen­ 
publizistik vergegenwärtigt. 

Vorbereitungsmöglichk. 
Lektüre von F. Tönnies: Kritik der öffentlichen 
Meimm9; 
Uwe s t.üvc (!:n,J.: : Zur Soziologie der öffentliche1 
Meinuncr 
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KOP91UNIKATION UNO HASSENHEOIEN 

Nr. der Veranstaltung 
Art der Veranstaltung 
lxizent 
Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 
Teilnahmebedingungen 

Inhalt und Arbeitsform 

05.802 
Vorlesung 
Rust 
Alltagskommunikation und Massenpublizistik 

Mo 12 - 14, ESA 8 

9'. April 1990 

Die Vorlesung beschäftigt sich mit einer 
kultursoziologischen Standortbestimmung der Massenmedien im Alltag. 
Zu diesem Zweck werden frühere und heutige gemeindesoziologische Ar= 
beiten, empirische Studien über Kommunikation und Massenmedien, kul= 
turanthropologische Befunde über entwickelte Gesellschaften und lite= 
rarische Zeugnisse, soziographische Fotographien und andere lxikumente 
auf ihren Beitrag zu einer "kontextuellen" Sichtweise hin geprüft. 
Mit diesem Vorgehen ist auch die Demonstration eines methodologischen 
Anspruchs verbunden, der den Maximen einer ganzheitlichen Forschung 
folgt. Dabei wird sich erneut die "Aktualität" der Klassiker dokumen= 
tieren. Viele ihrer Anregungen werden im Hinblick auf eine zukunfts= 
orientierte Massenkommunikationsforschung wieder aufgenommen. 
Eine der Illustrationen für Anspruch und Vorgehen entsteht abschlie= 
ßend aus der Darstellung der wissenschaftlichen Biographie Paul Fe= 
lix Lazarsfelds. 

Vorbereitungsmöglichk. Keine, aber zur Vorlesung werden begleiten= 
de Materialien genannt, die zur Vertiefung der vorgetragenen Inhalte, 
Thesen und methodologischen Ansprüche als Grundlage eines längerfristi= 
gen einschlägigen Selbststudiums genutzt werden können. 

Scheine . /. 

113 



l KOHHUNIKA TION l\ND HASSENMEDIEN 

Nr. der Veranstaltung: 

Art der Veranstaltung: 

. Dozent- 

Titel dor Veranstaltung: 

Tag, Zelt, Ort: 

Beginn: 

Tellnahmebodlngungen: 

Inhalt und Arbeitsform: 

Vorhereltungsmögllchk.: 

05.011 

Übung ohne Scheinvergabe 

Dr. Klaus Curth 

Organisationsstruktur und Kommunikation 

Mo.18.00 • 20.00 Uhr, AP 1, R. 109 

~ OG 
keine 

Diese Veranstaltung beschäftigt sich mit dem organisatorischen 
Wandel sowie den aktuellen Veränderungen Im Informations­ 
system von Betrieben, Behörden und Verbänden. Sie will die 
Teilnehmer mit einem Sektor vertraut machen, dem Innerhalb von 
Unternehmen wachsende Bedeutung zukommt. Dann der Korn­ 
plox des betrieblichen Informationssystems mit seinen 
differenzierten Organisations- und Kommunikationsformen gilt 
heute als vierter Produktionsfaktor neben Personal, Betriebs­ 
mitteln und Werkstoffen. 

Ausgewählte praxisnahe Fallbeispiele sollen dlo Studierenden für 
ein Berufsfeld mit Zukunft Interessieren, das soziale Kompetenz In 
Großorganisationen verlangt. 

Joachim Hentze, Personalwlrtschaftslehro 1 /2, 4.Aufl. , 
Bern/ Stuttgart 1989 (UTB 649/650) 

Hans-Wolfgang Hoefert, Der Mensch In der Organisation, 
2.Aull., Gießen 1989 

Jens-Martin Jacobl, 13 Leitbilder des Managers von morgen. 
Stärken, Potential, persönliche Ausstrahlung, Wiesbaden 1989 

Alfred Kloser /Herbert Kublcok, Organisation, 2.Aufl., Berlin 1903 

Helmut Wi!tlago, Unternohmonsorganlsatlon. Einführung und 
Grundlegung mit Fallstudien, 4.Aull., Herno/Betlin 190'.l 

Scheine: ./, 
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ICIHU{IKA TION UNO HASSEN11EOIEN ---- 
Nr. der Veranstaltung 
Art der Veranstaltung 

Dozent 
Titel t!er Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

!!eginn 
Teilnahmebedingungen 

os.021 
Empirisches Seminar I 

Deichsel/ Feist 

Wahlforschung 

Mo 16 - 20, AP 1, R. 138 

2. April 1990 

Vorbereitungsmöglichk, Hans-Dieter Klingemann, Max Kaase (Hg.): 
Wahlen und politischer Prozeß - Analysen 
aus Anlaß der Bundestagswahl 1983, Opladen 
1986, darin: Ursula Feist/Klaus Liepelt: 
Vom Primat des Primären. Massenkommunikation 
im Wahlkampf. 
Jürgen Friedrichs: Methoden empirischer 
Sozialforschung, Reinbek 1973 

Scheine für Hausarbeit und kleinere Beiträge im 
Verlauf der Untersuchung 
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KOl'tl.lNIKATION UNO MASSENMEDIEN 

Sr. der Veranstaltun9: 05.816 

Art der Veranstaltung: Mittel~eminar 

Doze-·nt Peter Stromber9er 

Titel d. Veranstalt9.: Belträ9e zur Sozlolo9te der Kunst und der 
Bildenden KUnstler 

Ta9, Zelt und Ort 

Be9lnn 

DI, 12 - 14, VMP 5, Raum 79 

3. April (!Erste Semesterwoche!) 

Abgeschlos•enes Grundstudium 

Inhalt u. Arbeitsform: Dlskus~lon aus9ewählter Ansätze und - 
th•oretischer wie empirischer- Arbeiten 
zur bildenden Kunst als Ge9enstand der 
Sozialwissenschaften. Das Seminar könnte 
Aus9an9spunkt fUr ein Empirisches Praktikum 
werden, das allerdln9s erst filr den Winter 
91/92 9eplant ist. 

Vorbereltun9smö9l. Janet Weift (1983) Aesthettcs and the 
Soclolo9y of Art. London: All•n & Unwln 

Kölner Zeitschrift fUr Sozlolo9le und 
Sozialpsycholo9le, Sonderheft 17 (1974): 
KUnstler und Gesellschaft, Teil III 

Mittela~minarschein aufgrund eines (im 
Re9elfall auch schriftlich auszuarbeitenden) 
Referat!!I 
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K0"'1UNIKATION UNO HASSENHEDIEN 

Nr. der Veranataltung: 05.817 

Art der Veranstaltun9: Mtttelsemtnar 

Dezent Peter Strcmberger 

Titel d. Veranataltg.: Modesoziologie 

Tag, Zeit und Ort 

Beginn 

Teilnahmebedingungen 

Do 16 - 18, AP 1, 138 

l;;;r:11!.!t Semesterwoche ! (5. April 1990) 

Abgeschlossenes Grundstudium - E• gibt nach 
wie vor wichtige Beiträge aus dem deutsch­ 
sprachigen Schrifttum, aber wenn Sie nicht 
In der Lage und bereit sind, englischspra­ 
chige gg!tr: franzöaische Beiträge aufzuarbei­ 
ten, ent9•ht Ihnen Wesentliches und Neu~ateg. 

Inhalt u. Arbeitsform: 

Vorbereitungsmögl. 

Scheine 

Zur Frage der ll9•1Rl991ll~h relevanten 
Literatur - Stand der Modesoziologie - 
Theoretische Fragen: Begriffe und Theoriean­ 
sätze - Empirische Fragen: Zur Bedeutung der 
Kleidung fUr den Konsumenten - Bekleidungs­ 
wlrtechaft - Massenmedien und Mode 

SI lvla Bovenschen, Hrsg. ( 1986), Die Listen 
der Mode. Frankfurt: Suhrkamp (sollte man 
möglichst besitzen - ca. 24.-l. Weitere 
Literatur unter der Signatur •vs• In der 
Semlnarblbllothek. 

Mlttelsemlnarscheln aufgrund eines Ilm 
Regelfall auch schriftlich auszuarbeitenden) 
Referats 
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HETIIODOLOGIE UND DATENVRARBEITUNG 

Nr. ·der Veranstaltung: oS.851 

Art der Veranstaltung: Vorlesung mit Ubungen 
Dozent Renn 

Titel der Veranstaltg: Deskriptive Statistik für Soziologen 
(Statistik I) 

Tag, Zeit, Ort Di, 16-18 Phil B 
Mi, 1o-12 Phil D 

Beginn 1o,4.9o 

Inhalt und Arbeitsform: Deskriptive Statistik, Skalentypen, univariate 
Statistik: Häufigkeitsverteilungen, Maßzahlen, 
der Lage und der Streuung, bivariate Statistik, 
Zusammenhangsmaße, Darlegungen der Grundproble­ 
matik multivariater Verfahren, 

V=bereitungsmöglichk.:Literatur: H, Benninghaus, Deskriptive Statistik 
Stuttgart: Teubner 1981 

Scheine :Leistungsschein Statistik I nach erfolgreicher 
Abschlußklausur. Klausur am 4.7.90 

Nr. der Veranstaltung 05.852 

Art der Veranstaltung Vorlesung mit Ubungen 
Dozent Kristof 

Titel der Veranstaltung schließende Statistik für Sozialwissen­ 
Fchaftler. Statistik II, 

Tag, Zeit, Ort Do 1o-14, AUDI I 

Beginn 

Teilnahmebedingungen 

Inhalt und Arbeitsform 

Scheine 

5.4.19!fil_ OE:.,. .. 
: Statistik I 

Schließende Statistik, Prüfen statisti­ 
scher Hypothesen, Konfidenzintervalle 

Leistungsschein.nach Abschlußklausur 

118 



,. 
HETllOOOLOGIE UNO DATENVERARBEITUNG 

Nr. der Veranstaltung 
Art der Veranstaltung 
Dozent 
Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 
Teilnahmebedingungen 

Inhalt und Arbeitsform 

05,861 

Übung ohne Scheinvergabe 

Petra Hartmann 
Einführung in das SPSS-PC-Programm 

Vorbereitungsmöglichk. 

Mo. 10.00 - 12.00 Uhr, AP 1, R. 238 

: ~il 1989 QG,, .. 
: Persönliche Anmeldung (beschränkte 

Teilnehmerzahl). Eine entsprechende Liste 
liec;t im Geschäf'tzimmer (Burmeister) aus. 
Einführung in das Proc;rammsystem SPSS-PC 
(zusätzlich Kurzeinführunc; in die Nutzung 
der Geräte incl. MS-DOS). Der Kurs umfaßt 
die wesentlichen Arbeitsschritte, die zur 
Vorbereitung und Durchführung statistischer 
Analysen mit SPSS-PC benötigt werden. 
Behandelt werden u.a.: die Erstellung 
Sf.SS7PC ß?eigneter (System7).Dat~ien, 
Moglichkeiten der Datenmodifikation· zur 
Vorbereitung statistischer Analysen, sowie 
einige ausgewählte Prozeduren zur Durch­ 
führung statistischer Analysen. Statistik­ 
kenntnisse, die über den Stoff der beiden 
Pflichtveranstaltungen hinausgehen, sind 
dabei~ erforderlich! 
Die verschiedenen Kommandos werden im Kurs 
vorgestellt und geübt. Rec;elmüßige Arbeit 
außerhalb des Kurses (Vor-u. Nachbereitung! 
Ubunc;saufc;aben) ist unbedingt erforderlich 
Ev. Auffrischen der Kenn1;nisse aus den 
beiden Statistikpflichtvcr0nstal tungen. 

Scheine ./. 
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METIIODOLOGIE UND DATENVERARBEITUNG' 

Nr.·der 
1
Veranstaltung 

Art der Veranstaltung 
Dozent 

Titel der Veranstaltung 

Tag, Zeit, Ort 

Beginn 

Teilnahmebedingungen 

Inhalt und Arbeitsform 

Vorbereitungsmöglichk .. 

Scheine 

05.862 

Übung ohne Scheinvergabe 
Dr. Wilhelm Thiele 

Gesundheitsberichterstattung - Voraussetzungen, Konzepte, 
Realisierungen - Analyse von Beispielen aus der Hamburger 
Praxis 
Mo. 16 - 18 Uhr, AP 1, R. 109 

: 2. April 1990 
• ,---c:,E., H • 

Möglichkeiten,Informationen über das Gesundheitswesen 
zu verbessern, werden an Beispielen aus Hamburg diskutie:tt. 

Ausschuß Gesundheitsberichterstattung der GMK 1989, 
Gesundheitsberichterstattung der Länder, Konzept, 
Themen, Pilotbericht, Hamburg . /. 

Nr. der Veranstaltung 

Art der Veranstaltung 
Dozent 

05.868 
Mittelseminar 

Kristof 
Titel der Veranstaltung Quantitative Verfahren in den Sozialwissen- 

schaften 

Tag, Zeit, Ort Do 16-16, AP 1, 108 

Beginn S.4.199D 
Teilnahmebedingungen Beide Statistikscheine 

Inhalt und Arbeitsform Flexibilität nach wtnschen der Teilnehmer, Fest­ 
legung der Themen zu Semesterbeginn, Machen Sie 
selbst interessante Vorschläge! Referate, Dis­ 
kussionen, Ausarbeitungen, 

Vorbereitungsmöglichk. 
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KETHO OOLOGIE UNO DATENVERARBEITUNG 
------------------------- 
Nr. der Veranstaltung 05.881 
Art der Veranstaltung Oberseminar 
Dozent I<r istof 
Titel der Veranstaltung Ergebnisse der mathematischen Soziologie und 

sozialwissenschaftlichen Statistik 

Teg, Zeit, Ort 
Mi 16-18, AP1, 1o7 - 

Beginn 
Teilnahmebedingungen 

Inhalt und Arbeitsform 

4. April 1990 
Beide Statistikscheine, 
Kenntnisse der Matrizenrechnung 

Flexibilität nach WUnschen der Teilnehmer, 
Behandelte Themen brauchen nicht inhalt­ 
lich zusammenhängen. Im allgemeinen stellen 
sie Examensvorbereiturigen dar, Referate, 
Diskussionen, Ausarbeitungen. 

Vorbereitungsmöglichk. 

Scheine Leistungs- bzw. Teilnahmeschein 
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Politische 

Wissenschaft 

122 



------ 

• 

IPW - Was ist das? 
Jpw,- das ist ein großer Haufen von über 800 
Studis und ein kleiner Haufen von 9 1/4 Profs, 
die nicht etwa in fünf Teilbereiche aufgeteilt 
sind, wie uns die Prüfungsordnung glauben 
machen will, sondern in 9 1/4 Bereiche, wo 
sich keineR zu Nahe kommt. Das größte (!) 
politikwissenschaftliche Institut in der Bun­ 
desrepublik ( abgesehen von dem Sondersta­ 
tus des "OS!" in Berlin, das uns die Mehrzahl 
unserer Professoren und nun die Venreterin 
von Joachim Raschke schenkte), hat einiges 
Ansehen in der akademischen Welt, nicht bei 
mir. Genug liegt im Argen beim Zustand der 
Lehre, deren entsetzliche Transkription mit 
dem Doppel-E wirklich entsetzlich und ko­ 
misch ist. Dieser Zustand soll im Folgendem 
in Ansätzen benannt werden: der Lehrkörper, 
Grund und Hauptstudium, Sprachlosigkeit 
und Sprechmöglichkeit. 

Welche Neuigkeiten könnte also das KVV 
vermelden ? Ute Schmidt wird auch im Som­ 
mersemester noch Joachim Raschkc vertreten, 
sie haben sich auf einen jährlichen Rythmus 
der Vertretung geeinigt.Die Zahl der von ihr 
angebotenen und thematisch sich auch im 
zweiten Semester noch positiv/attraktiv von 
den in Ehren ergrauten Themen mancher Pro­ 
fessoren abhebenden Hauptseminare erhöhte 
sich in ihrer Abwesenheit in einem Institutsrat 
um eines, indem mann übereinkam, der von 
ihr angebotenen GK I wäre überflüssig. 
Wie schnell so ein Seminar den Bach hinunter 
geht! Herrn Tetzlaff z.B. ging es ähnlich als 
er, "verurteilt" zur Durchführung eines 
Grundkurses, innerhalb von Sekunden enr- 

schied, ein Mittelseminar zum IWF zurückzu­ 
ziehen. 

W eitcrhin beschäftigt uns die Frage der 
Nachfolge von Professor Steffani. In seinem 
weisen Ratschluß hat der Institutsrat die Beru. 
fungskommission erst so spül eingesetzt, auf 
daß zwei Semester bis zur Stcllcnneubcset­ 
zung verstreichen werden.gemäß den Fristen 
aller Verwaltung. Diese zwei Semester wer­ 
den vergehen ohne eine adäquate Vertretung 
z.B. durch Prof Reichet, die Unileitung muß 
bekanntlich 1 Mio DM sparen.Daß Herr 
Kleinsteuber ab April Fachbereichssprecher 
wird und damit die " Vergleichende Regie­ 
rungslehre" noch stärker des Deputats beraubt 
wird, scheint niemanden zu kratzen.Das stolze 
Werk der Berurungskommission , nämlich 
fünf Kandidatinnen für Steffanis Nachfolge 
sollten wir zahlreich bei deren Gastvorträgen 
am 19/20. April bewundern.(siehe Kasten) 
Last not least, Leute mit gutem Gedächtnis 
mögen sich erinnern in Ein Anliegen der Stu. 
dienreform seit einigen Jahren die Gleichbe­ 
rechtigung des Methodik-Teilbereichs als 
Schwerpunkt im Hauptstudium zu etablieren, 
hat den FBR (Fachbereichsrat) passiert und 
geht damit wohl den Gang zur Rcchtskr,if"lig. 
keit. 
Viel Neues gab das Semester aber nicht her, 
die alten Schwächen erweisen sich als so be­ 
ständig, daß wir Neue gar nicht mehr brau­ 
chen: 
ll'W - Im Prinzip wenig 

Gastvorträge (Nachfolgeprofessur Steffani) 
Do 19.April 

14 et :Frau Privatdozentin Christine Landfried, l leidclberz 
16 et: Priv. Doz. Dr Christian Fenner, Berlin - 
18 et: Priv. doz. Dr Roland Sturm, Heidelberg 

Fr 20. April 
10 et: Priv, doz. Dr Werner Jann, Kiel 

12 et: Prof Dr. Herbert Döring, Mannheim 
' 

Allendc Platz 1, Raum 250 
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Einst fragte der kleine Tiger den 
kleinen Bären .... 

"Kleiner Bär. was ist Grundstudium?" "Ach 
Grundstudium", brummte der kleine Bär und 
überlegte einen Augenblick. "Grundstudium" 
sagte der kleine Bär in seiner Märchenerzäh: 
lerstimme, "das sind überfüllte Grundkurse, 
d!e den Schwingen eines Vogels gleich über 
die Oberfläche gleiten, ängstlich vor dem 
Moment der Landung auf dem Wasser zu­ 
rückschreckend, in dem Wissen, damit die 
Stille derOberfläche zu zerstören, - nur, stille 
Wasser sind manchmal tief -; das sind Ring­ 
vorlesungen von Professoren, die versuchen. 
etwas zu sagen, aber nicht reden können und 
wissen, daß die geforderten Hausarbeiten so­ 
wieso abgeschrieben werden. 

~twas traurig nahru da der kleine Tiger seine 
l_1gcrentc und ging fort. "Und wenn Dir das 
nicht gcfüll:", rief der klein; Bär den beiden 
nach, "dann kannst Du ja in die Studienrefor­ 
~nuntcrkonunission gehen." 
Zuhause angekommen halle der kleine Tiuer 
eine Idee. "Tigcrentc, ich habe eine lde~". 
sagte er, "wir machen einen Streik". Und so 
nahm er ein Stück Pappe, befestigte es an ei­ 
nem Besenstiel und schrieb darauf: STREIK. 
J?an_n rief er den kleinen Bären an, weil, einen 
~tye1k kann man ja nicht alleine machen. 
Kleiner Bar", sagte der kleine Tiger," die Ti­ 

gereute und ich, wir machen einen Streik 
ma~hst Du mit?" "Bööh", meinte da cki 
kl~me. Biir, "Streik kannste vergessen, viel­ 
leicht m zwanzig Jahren wieder. Aber weißt 
Du kleiner Tiger, wir sollten uns wirklich mal 
cm·a~ überlegen. Arn besten, Du kommst 211 
mir, ich mache ui1s einen guten Eintopf und 
dann schreiben v. rr auf, was uns nicht gcfiilll 
und wie wir es ändern können. Und so s·chrie­ 
bcn sie: 

~i\l ic kommt c~ also, daß aus zumeist neuuie­ 
ngcn , imeressicrtcn und teilweise außerhalb 
der Uni politisch aktiven Menschen eine 
sprachlo-,c. ap,nhische :\lasse wird. die di , 

Suche nach Studierenswertern aufgegeben 
hat? • " 
Eine grundlegende Antwortmöulichkeit 
könnte folgende sein: das Gnmdstudiumskon­ 
zept in seiner jetzigen Form ist gescheiten, da 
es weder eine umfassende Einführung in die 
Politologie ermöglicht, noch eine ii1otivie­ 
rende Anleitung für das spätere Studium ist. 
1 linzu kommen die unschönen Erlebnisse in 
Massenseminaren, wo laute Stimmen und 
starke Sprüche allemal mehr zählen als der 
Versuch, einen längeren Gedanken zu ent­ 
wickeln 

Um eine kurzfristige Veränderung des 
Grundstudiums herbeizuführen. und z11-nid11, 
anderem sollen diese Gedanken hier anregen, 
muß die "Vermassung der Univcrsit.ü", ab 
unverrückbares Hindernis betrachtet werden. 
Diese pragmatische Annahme schmälert nicht 
die Streikforderungen und nicht die Forde­ 
rung für mehr Geld fiir die 1 lochschulen; sie 
soll lediglich Grundlage einer besseren Män­ 
gclverwalumg sein. 
Aber drehen wir doch einmal die Möulich­ 
keitcn eines Grundstudiums positiv, vielleicht 
Hißt sich dadurch erkennen was uns alles ent­ 
geht: Man stelle sich vor: Ein hoclunotiviencr 
Prof oder unsere einziue Professorin kommen 
in einen Grundkurs I. begleitet von durch 
mehrere Gruppcngesprüche gut vorbereitete 
Tutorinnen. Der Prof/die Professorin erlau­ 
tcn, was er/sie zu tun gedenkt und welches 
didaktische Ziel damit erreicht werden soll. 
Studentische Fragen nach Schcinaufurdcrun­ 
gen werden nicht im Seminar sondern in den 
obligatorischen Studicnbcrntungcu behandelt. 
Kleingruppen werden gcbildc1. das ~1asscn­ 
plcnum entzerrt. Der/die Prokssorln unter­ 
stützt die Uildung von bcgki1cnclcn Arbeits­ 
gemeinschaften fiir das Seminar, ja cnn111igt 
gerade dazu. Die persönlichen Bindun~en 
zwischen den StudicrcnJcn wachsen. D,h 
D1sk11ssionsklima verbessert skh. 
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1.Grund für ein miserables Grundstudium: 
In den meisten Fällen sind die Grundkurse 

aus Sicht der Dozent lnnenschalt das 
"Übelste" überhaupt. 

Ein weiteres Problem für Studis ist die' Fixie­ 
rung auf eine/n Professorin über zwei Seme­ 
ster.Es muß gefragt werden, ob die 
themenbezogene Einführung sich so bewährt 
hat.Ist zwar z.B. Medienpolitik (als Beispiel 
aus eigener Anschauung angeführt) problem­ 
los als wichtiger Aufgabenbereich der 
Politikwissenschaft anzuerkennen, so scheint 
sie doch nicht geeignet , als Gegenstand einer 
Einführung in die Politikwissenschaft zu fun­ 
gieren. Wer nichts von politischen 
Entscheidungsprozessen weiß, wer nichts von 
Institutionen oder Verbänden gehört hat oder 
wem die Frage nach der Machtverteilung in 
einem Land unbedeutend erscheint, der/die 
wird sich unverschuldetermaßen schon zwei 
Semester mit der Frage auseinandersetzen 
müssen, wie "gefährlich" Privatfunk ist. Und 
wenn dabei den Anfängerinnen im Kopf hän­ 
genbleibt, daß Springer, wie bereits gewußt, 
großen Anteil an der medialen Volksver­ 
dummung hat, ist das einfach zu wenig. 
Zu hämischen Grinsen istjedoch niemand be­ 
rechtigt, denn bei anderen Profs soll der 
Grundkurs noch nicht einmal locker und lu­ 
stig sein. 

Die Empirie am Anfang des Studiums ist 
eine brillante Beschäftigungstherapie für 
Anfängerinnen, aber außer der durchaus 
wichtigen Bekanntschaft mit vielen Biblio­ 
theken springt dabei wenig heraus, sofern 
analytische Raster fehlen, die die 
Zusammenhänge unter der wahrnehmbaren 
Oberfläche zu klären suchen (Theoriebildung) 
Im Idealfall könnte das so aussehen: Der/die 
Professorin leistet durch eine Vorlesung den 
Input, d.h. mit anderen Worten, es werden 
Zusammenhänge und Fakten präsentiert, die 
die Studis eben nicht durch den Blick in Pi­ 
pers Wörterbuch erfahren können.In einem 
Begleitseminar und in nach Lust und Laune 
parallel laufenden Arbeitsgemeinschaften, er­ 
folgt eine Auseinandersetzung auf Grundlage 
des Vorlesungsstoffes mit beliebigen Abwei­ 
chungen, denn so würde erheblich mehr Zeit 
zur Verfügung stehen. Wichtig dabei ist, daß 
eine vertiefende Auseinandersetzung erfah­ 
rungsgemäß erheblich motivierender ist, als 
ständig neue Themen zu bearbeiten. Der häu­ 
figere Kontakt mit Menschen mit gleichen 
Themen führt zu eigenen Thcscnkorrckturen 
und stellt das Wissen auf den Prüfstand. Statt 
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des Lernens in These und Antithese mit ei~crn 
Aufbruch zur Synthese höheren Niveaus. 
zeigt das Seminarverhalten der Studis hciufig 
die Unfähigkeit, mit Meinungen anderer um­ 
zugehen. 

Der Einwand, daß durch vierstündige Semi­ 
nare das Lehrangebot noch weiter schrumpft, 
ist zwar berechtigt, doch wem hilft es, wenn 
sich Politologinnen nur in einem Plakatstil 
~ntcrhaltcn. ' 

2.Grund: Die Frage nach dem 
"Politischen" und seinen Inhalten hlciht 

häufig peripher. Die Bedeutung von Theo­ 
rien wird mittels des G K lll viel zu spät 
bewußt. Analvtisches Vermögen und Me­ 
thodenlehre.werden zu selten geschult. 
Die inhaltliche Auseinandersetzung ist 

durch die fehlende Zeit zu oberflächlich. 

Eine delikate Angelegenheit im Grundstu­ 
dium ist vor allem die Notengebung. Nicht 
etwa, weil Notengebung schon für sich etwas 
Schlechtes wäre, sondern weil das diesem 
Begriff zugrundeliegende . Prinzip: 
"Bewertung von Leistung autgrund crncr 
Aufgabenstellung unter Berücksichtigung ei­ 
nes Vergleichs mit anderen Arbeiten" im 
Ganzen durch sie Dozentinnen fahrliissig 
verletzt wird. 
Es wird den Studierenden suggerien. daß es 
einen Bewertungsmaßstab gäbe, der einheit­ 
lich. also wenigstens so wie in der Schule, 
angewandt würde. Mitnichten.Einige halten 
sich trotz hohen Arbeitsaufwandes daran. An­ 
dere aus diesem Grunde, sagen sie, nicht. 
Da erlebt man/frau tolle Dinge: die eine Ar­ 
beitsgruppe schreibt ihre Grundstudiulllsarbcit 
in weniacn Stunden beim Bier mal ebenso zu­ 
sammcn, die anderen versuchen über drei bis 
vier Wochen den immerhin sclbstgcstcckien 
Aufgaben ger-cht zu werden. 
Resultat: eine 2 fiir alle, wegen der Gerech­ 
tigkeit. 
Eine(n) Traditionalistin/en könnte das schon 
aufregen, aber es wäre verkehrt, denn da, 
Unterlaufen des Notensystems in der Wissen­ 
schaft ist schon gerechtfertigt. wenngleich das 
nicht eine Abschiednahme von der Iordctung 
nach eingehenden ßc~prechu11g~n wissen­ 
schaltlicher Arbeiten bedeutet. 1111 Gegenteil, 
diese Gespräche müssen immer und d,1n11 aus­ 
führlichcr stattfinden. 

Warum nun die Kritik. wenn die faktische 
Nichtexistenz von Noten (das Vordiplunuio­ 
kumcut könnte ebenso,,ut h,·i der Vcr~ahc, de, 



Studienplatzes mitgeschickt werden) bejaht 
wird? , 
Geht man/frau davon aus, daß alle Studieren­ 
den in der Schule durch die Notengebung ge­ 
prägt worden sind und sie die entsprechenden 
Finessen entwickelt haben, mit möglichst ge­ 
ringem Aufwand den höchstmöglichen Ertrag 
zu erzielen, dann wird den Anfängerinnen das 
Grundstudium in einem ähnlichen Lichte er­ 
scheinen. Die Folge ist, daß sich einige trotz 
geringen Arbeitsaufwandes in einer trügeri­ 
schen Sicherheit wiegen und die anderen an 
ihrem Können zu zweifeln beginnen. 
Soll der Unibluff der Poli's abgestellt werden, 
dann fängt man/frau am besten beim Noten­ 
bluff an. 

3.Grund: Die Notengebung im Grundstu­ 
dium ist eine Farce. Eine Beurteilung fin­ 
det in den wenigsten Fällen mit nachvoll­ 
ziehbaren Kriterien statt. Es wird an die 
Studierenden eine Erwartungshallung 

herangetragen, die sieb nachher als nicht 
existent erweist. Die Notengebung sollte 
also enttarnt oder abgeschafft werden. 

Die Gründe für eine völlig unbefriedigende 
Studiensituation neben der reinen Mängel­ 
verwaltung auf nur eine weitere Beobachtung 
zu reduzieren, wird dem Problem wahr­ 
scheinlich nicht gerecht, trifft aber zumindest 
den Kern: es ist eine sich immer weiter zu­ 
spitzende Motivationskrise zu konstatieren, 
die sich in Frust, Sprachlosigkeit und der Se­ 
samstraßenfrage entlädt: wieso, weshalb, 
warum? Der Wunsch nach 
"Selbstverwirklichung" besteht, doch weder 
das "Selbst" weiß, worüber es sich definieren 
soll, noch besticht der Weg der Verwirkli­ 
chung durch Perspektiven. 

Doch diese Erkenntnis ist nicht neu: mit be­ 
eindruckender Regelmäßigkeit erscheinen alle 
Jahre wieder Papiere und Gedanken, die sich 
genau damit beschäftigen. Da sind z.B. die 
"Vorschläge zur Studienreform" der 
"Studienreform-AG PolWiss" aus dem SoS 
88, da ist der Streik des WS 88/89 und nicht 
zuletzt die langsame Konstituierung eines 
Pol-Gesprächskreises im WS 89/90. 
Daraus lassen sich zunehmend zwei Richtun­ 
gen erkennen, in die die Vorschläge weisen: 

Einer davon gründet sich auf die Idee einer 
Amerikanisierung des Grundstudiums, was 
nicht gleichzeitig eine Verschalung bedeutet. 
Mitursache der Motivationskrise ist die völ­ 
lige Anonymität im Pol-Studium. Da Korn- 

munikation aber nun einmal Grundlage von 
Politik und deren Studium ist, muß sie in 
Form von veränderter Schwerpunktsetzung in 
Tutorien, vermehrten · Arbeitsgruppen und 
eine Art "supervisor" Tätigkeit (denn auch die 
Kommunikation mit den Profs gehört dazu) 
wieder geschaffen werden. Auch die Einfüh­ 
rung von grundstudiumsspezifischen Ubun­ 
gen müßte erwogen werden, da dies erstens 
die Schwellenangst vor "denen aus dem 
"Semester" erheblich reduziert und zweitens 
die Möglichkeit des Wiedererkennens sich ge­ 
radezu potenziert. 

Das Gegenteil ist leider der Fall: wer das 
Grundstudium ohne erkennbare größere 
Schäden hinter sich gebracht hat, kann sicher 
sein, es zumindest zum/zur Einzelkämpferin 
gebracht zu haben. 
Weiterhin wäre zu überlegen, ob nicht zu­ 
mindest ein Lektürekurs im l.Scmester und 
ein TWA-Seminar verpflichtend eingeführt 
werden sollten, denn zur Kommunikation ge­ 
hört nun einmal auch die Fähigkeit zu lesen 
und die, sich verständlich auszudrücken. 
Und wenn wir schon einmal beim 
"verständlich Ausdrücken" sind: das professo­ 
rale Kasperletheater der Ringvorlesung sollte 
zur Erleichterung aller schnellstens abge­ 
schafft werden. Durch freiwerdende Kapazi­ 
täten könnte sich die schon peinliche Leere an 
Vorlesungen (höchstens zwei pro Semester) 
zumindest augenscheinlich ändern. 
Auch die Konzeption der Grundkurse würde 
einer kritischen Uberpriifung kaum standhal­ 
ten. Erstaunen macht sich plötzlich im 
Grundkurs III breit, wenn mensch plötzlich 
feststellt, wie nützlich doch manchmal unter­ 
schiedliche Theorieansätze gewesen wären. 

Da die Schwester des kleinen Bären eine an­ 
dere Meinung als der kleine Tiger und der 
kleine Bär hatte, schrieb sie dazu: 

Das Grundstudium sollte so gut es geht einen 
Überblick über die geläufigsten politischen 
Theorien und die Ideengeschichte geben und 
die Studierenden mit den notwendigen me­ 
thodischen Handwerkszeug ausstatten.Diesem 
Anspruch wird das Grundstudium in seiner 
jetzigen Form nicht gerecht. . 
Den Ausweg, durch Verschulung das Lei­ 
stungsniveau steigern zu wollen, halte ich da­ 
gegen für falsch. Motivation läßt sich nicht 
erzwingen, sondern kommt nur dadurch, daß 
die Studierenden etwas als wichtig und nütz­ 
lich erkannt haben. Sich mit Techniken wis­ 
senschaftlichen Arbeitens gründlich bcschäf- 
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tigt zu haben, halte ich für unumgänglich, 
aber wird auch nur für die sinnvoll, die sich 
bewußt zur Teilnahme an einem solchen Se­ 
minar entschieden haben. Im Gegensatz zur 
Schule soll an der Uni keine Zeit mehr abge­ 
sessen werden, sondern jeder/jede sollte sich 
klar darüber werden: was will ich von diesem 
Studium und wie kann ich das erreichen? Die 
Aufgabe der Lehrenden, Hilfestellungen zu 
geben, Angebote zu machen, damit sich ein 
positives Selbstverständnis entwickeln kann. 
Die Verantwonung für mein Studium nimmt 
mir aber keine/r ab. 

In den Tutorien sollten deshalb vor allem 
Fragen der Studiengestaltung besprochen 
werden, anstatt sich in irgendwelchen inhalt­ 
lichen Diskussionen zu ergehen, d.h. Überle­ 
gungen, inwieweit sich jede/jeder in das Stu­ 
dium mit einbringen kann und ob das Studium 
den Anfangserwanungen gerecht wird. Es 
wäre zu viel von den Tutorinnen erwanet, die 
didaktische Unfähigkeit der Profs auszuglei­ 
chen. Aber es könnte durchaus ihre Aufgabe 
sein, die Studierenden auf alternative Formen 
des Lernens aufmerksam zu machen bzw. 
diese auch anzuregen. Die Wahrheit liegt 
nicht im Munde der Profs, sondern läßt sich 
auch in einem .autonomen Seminar suchen 
(und manchmal auch finden). Ebenso wichtig 
ist die Bildung von kleinen Arbeitsgruppen, 
wodurch von Anfang an einer Vereinzelung 
im Hauptstudium aus dem Weg gegangen 
wäre. 

Natürlich soll das nicht heißen, daß von nun 
an die Studis ihr Studium in Eigeninitiative 
durchziehen sollen. Keineswegs, wozu be­ 
kommen die Profs ihr Geld! Ich plädiere bloß 
dafür, alternativen Lernformen und damit der 
Eigeninitiative der Studis mehr Raum zu ge­ 
ben. Und nicht nur Raum, sondern auch Geld, 
z.B, für Fotokopien und das Beschaffen für 
Literatur und bei Wunsch Betreuung durch 
den Prof. Gruppenarbeit Hißt sich nicht von 
heute auf morgen lernen, und wo die Gruppe 
steckenbleibt, sollte sie auf den Prof zurück­ 
greifen können. 

Aus grundsätzlichen Überlegungen heraus 
lehne ich auch Klausuren ab. Abgesehen von 
der Fragwürdigkeit bei der Benotung stelle 
ich sie in Frage, weil sie zum einen nicht den 
Wissensstand testen, sondern vor allem damit, 
wie ich mit Prüfungssituationen umgehen 
kann (und da wird mir eine nicht geringe An­ 
zahl von Frauen zustimmen, daß sie damit die 
selben Schwierigkeiten haben wie ich) und 

II . 
zum anderen, weil in einem Seminar oft nur 
gelernt wird, da am Ende die Klausur steht, 
und sie damit zur Motivation für das Studium 
wird. Ich will meine Motivation aber nicht 
aus dem Wissen beziehen, damit mich ir­ 
gendwann mal einer danach fragt, ob ich auch 
immer schön aufgepaßt habe, sondern daraus, 
daß ich mich mit Themen auseinandersetze, 
das mich interessiert. Statt Klausuren bin ich 
(zumindest als freiwillige Alternative) für 
Hausarbeiten, wobei eine regelmäßige Be­ 
treuung durch den Prof vorausgesetzt wird. 

Die U~i ist ein Massenbetrieb und viele Stu­ 
dierende - besonders Frauen - leiden unter der 
Anonymität und Isolation. Aufheben ließe 
sich dies teilweise durch eine bessere indivi­ 
duelle Betreuung seitens der Lehrenden, aber 
vor allem dadurch, daß die Betroffenen ler­ 
nen, ihre Bedürfnisse zu artikulieren. Dafür 
sollte wiederum die Tutorien dienen. Es 
müßte dann auch die Möglichkeit bestehen, 
einen auf einmal erkannten Mißstand zu be­ 
heben, also z.B. Seminare einzurichten, um 
Redeangst von Frauen zu überwinden oder 
welche, die auf die speziellen Bedürfnisse von 
Erstsemesterlnnen zugeschnitten sind. Ein 
völlig überfüllter Grundkurs wird diesen An­ 
forderungen in keiner Weise gerecht. 

Meine Erwartungen an ein Grundstudium 
liegen also weniger darin, am Ende möglichst 
viel schwarz auf weiß nach Hause zu tragen, 
sondern daß ich mit den Fähigkeiten ausge­ 
stattet werde, mir etwas selbstständig zu erar­ 
beiten. Wenn die Studierenden sich dabei 
auch noch ein humanes Miteinander aneignen 
würden, wäre das natürlich , wunderschön, 
aber auch in der Uni Hißt sich nicht der per­ 
fekte Mensch kreieren. 

Dennoch hat di~ Atmosphäre, in der studiert 
wird, immer einen Einfluß auf die Menschen 
und wenn mehr Welt auf Gruppenarbeit statt 
Einzelkampf und fundiertes Wissen statt Fa­ 
chidiotie und sich-zur-Schau-stellen gelegt 
werden würde, würde sich das auch auf das 
Verhalten der Studierenden auswirken. Scha­ 
den könnte das auch in Vollversammlungen, 
Fachschaftsratsitzungen und sonstigen Gre­ 
mien nicht, die nur allzu oft als Studie für El­ 
lenbogenrnentalität und männliches Disku_ssi­ 
onsvcrhalten dienen können. Eine 
Eigenschaft, die im Laufe des Studiums oft 
abhanden kommt, ist die Kritikflihigkcit. Na­ 
türlich wird noch ab und zu Kritik an dem, 
was der Prof sagt, laut, aber viel zuwenig 
wird kritisiert, was er nicht sagt. Daß femini- 
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stische Wissenschaft z.B. immer unter den 
Tisch fällt und nur dann zur Sprache kommt, 
wenn eine Studentin "ihn eingebracht hat. Zum 
Dank dafür muß sie sich von ihren Kommili­ 
tonen dann auch noch den "Ach die schon 
wieder mit ihrem Feminismus" Spruch anhö­ 
ren. An diesem Punkt hört dann das Lob der 
Eigeninitiative auf, stattdessen fordern Stu­ 
dentinnen, daß feministische Wissenschaft in­ 
stitutionalisiert wird. 
Es gehört nicht viel dazu, diese Gedanken 
noch ein gutes Stück fortzuführen, ja, es nützt 
noch nicht einmal etwas, wenn das jede und 
jeder für sich allein tun. Gerade hier ist gefor­ 
dert, was fehlt: nämlich Kommunikation. 
Pragmatisch gedacht für beide Konzepte heißt 

das nichts anderes als die Notwendigkeit ei­ 
nes Pol-Gesprächskreises und den nervenauf­ 
reibenden Gang durch die Institution~n. 

"Das reicht. erstmal", sagte der kleine Tiger 
und der kleine Bär nickte, "Ich geh Jetzt nach 
Hause, die Tigerente ist schon ganz müde. 
Und so nahm er die Tigerente und sie gingen 
beide zusammen nach Jlause. Dort sah er das 
Schild in der Ecke stehen, wo er STREIK 
draufgemalt hatte. Er überlegte einen Augen­ 
blick - und als er sicher war, daß ihn niemand 
sehen konnte, steckte er es unter seine Ma­ 
tratze, - weil, man kann ja nie wissen. 

Hauptstudium 

Wissenschaft,- und wenn es auch nur die 
Aneignung des aktuellen Wissens- und 
Diskussionsstandes ist-, sollte ein kollektiver 
und kumulativer Prozeß sein. Damit ist ge­ 
meint, daß das Ideal der Wissenschaftlerin 
nicht mehr im intellektuellen Einzelkämpfer 
gesehen werden kann, weil die Komplexität 
der zu bearbeitenden Probleme den einzelnen 
überfordern muß. Eines der wesentlichen De­ 
fizite des Fachbereichs ist aber gerade die 
wissenschaftliche (und persönliche) Sprachlo­ 
sigkeit. Es wird kaum noch miteinander gear­ 
beitet. Bestenfalls werden thematisch zusam­ 
mengehörige, getrennt bearbeitete Referate, 
noch gemeinsam vorgetragen. Gruppenarbeit, 
auch die Ergänzung der bestehenden Semi­ 
narstrukturen durch Arbeitsgruppen, kommt 
nicht zustande und wird z.T. aggressiv abge­ 
lehnt. Eine Wiederbelebung der Fähigkeit zur 
Gruppenarbeit (die auch nicht vom Himmel 
fällt) scheint deshalb dringend notwendig. 
Das teilweise sehr niedrige Niveau in vielen 
Hauptseminaren ist sicherlich auch auf über­ 
volle Seminare zurückzuführen, spiegelt unter 
anderem aber auch die mangelnde 
Kommunikationsfähigkeit wider. Wenn 
niann/frau sich die Zusammcnhangslosigkeit 
mancher Diskussionen vor Augen hält, wird 
das deutlich. 

Zum mangelhaften Niveau der Seminare 
trägt jedoch auch die häufig schlechte 
Vorbereitung bei. Dies ist zu einem großen 

Teil den schlechten Arbeitsbedingungen ge­ 
schuldet, die die Arbeitsmoral nicht gerade 
heben und auch zu erheblichen Zeitverlust 
führen. Neben übervollen Seminaren ist es ge­ 
rade die miserable Bibliothekssituation, unter 
der die Sozialwissenschaften leiden. Viele 
Bücher findet mann/frau überhaupt nicht 
(jedenfalls nicht in der Fachbereichsbiblio­ 
thek) oder aber sie sind gerade verliehen (in 
der Stabi). Fachliteratur, im Bereich interna­ 
tionale Politik etwa, kann mann/frau sich aus 
bis zu 12 verschiedenen Bibliotheken zusam­ 
mensuchen, die über das ganze Stadtgebiet 
verstreut sind: Von Blankenese (IFSH) bis 
Wandsbek (Hochschule der Bundeswehr). 
Häufig kann mann/frau sie nicht einmal aus­ 
leihen, um zuhause die Werke aus 
verschiedenen Bibliotheken zu vergleichen 
oder auch nur um sie gründlich durchzuar­ 
beiten. 

Einige weitere Probleme hängen eng mit der 
personellen Ausstattung des Instituts für Poli­ 
tikwissenschaft zusammen. So ist das häufig 
zu dünne Feedback auf Hausarbeiten, sowohl 
in inhaltlicher als auch formaler I linsicht. 

Eine intensivere Betreuung, nicht erst der Di­ 
plom-Arbeit wäre natürlich wünschenswert. 
Dazu müßte allerdings der "professorale 
Lehrkörper" ausgedehnt werden, da die 
Schlangen vor den Sprechzimmern der Pro­ 
fessoren lange genug sind (was dazu führt, 
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daß mann/frau sich mehrere Wochen vorher 
anmelden muß). Da im Hauptstudium eine 
Spezialisierung notwendig ist, wird die Zu­ 
sammenhangslosigkeit der Seminare zum 
Problem.Einerseits ist die Vielgestaltigkeit 
des Angebots eine sinnvolle Forderung. Das 
derzeitige Angebot weist einige gravierende 
Lücken auf, vor allem was die theoretischen 
Konzepte des Marxismus , des Anarchismus 
und des Feminismus betrifft. Da es natürlich 
am besten wäre, wenn die entsprechenden 
Konzepte von den Lehrenden tatsächlich ver­ 
treten werden (es bringt wahrscheinlich nicht 
viel bei Trautmann ein Seminar über marxi­ 
stische Theorie zu machen) wäre die Idealbe­ 
setzung für die freiwerdende Stelle von Stef­ 
fani eine feministisch orientierte Marxistin 
oder eine anarchistische Feministin o.ä .. Der 
Vielfalt des Angebots bei neuneinviertel Pro­ 
fessorinnen ohnehin enge Grenzen gesetzt 
(die durch autonome Seminare wenigstens 
etwas erweitert werden könnten). 

Andererseits ist ein systematischer Aufbau 
auf (vereinzelt doch noch auftretende) Er­ 
kenntnisfortschritte schwer möglich, da das 

Angebot des nächsten Semesters meist nicht 
viel mit den des vorherigen zu tun hat, oder, 
wenn doch, es zu Wiederholungen und Über­ 
schneidungen kommt. Projektseminare sollten 
häufiger angeboten werden. Ebenso Semi­ 
nare, die über zwei Semester fortgeführt wer­ 
den und bei denen das erste bestimmt, was im 
zweiten gemacht wird, sollten häufiger ange­ 
boten werden. In diesem Sinne, aber auch im 
Sinne der Forderung nach Zusammenarbeit 
der fragmentierten Disziplinen, könnten auch 
einzelne Problembereiche von mehreren Sei­ 
ten durch verschiedene Seminare 
(verschiedener Fachrichtungen") gewisser­ 
maßen eingekreist werden. Daraus könnten 
Ansätze zu einer stärkeren lnterdisziplinarität 
entstehen, um auch auf diesem Weg dem Fa­ 
chidiotentum etwas entgegenzusetzen. Ubcr 
mehrsernestrige Projektseminare könnte auch 
eine stärkere Praxisorientiertheit des Studi­ 
ums in der Endphase angestrebt werden. In 
diesem Zusammenhang wäre eine stärkere 
Unterstützung bei der Suche nach einem 
Praktikumsplatz durch den Fachbereich bzw. 
das Institut wünschenswert. 

Die Apathie eines Instituts 
Das IPW dämmert dahin- an diesem Zustand 
der Teilnahmslosigkeit und Beliebigkeit 
scheint sich offensichtlich nichts zu ändern. 
Weder die teilweise dramatischen 
Veränderung des "Gegenstandes" der 
Politikwissenschaft, noch der dreist und 
skrupellos forcierte Entzug jeglicher 
finanzieller Basis für einen halbwegs 
geordneten Unibetrieb, geschweige denn die 
wahrlich nicht zu übersehenden Defizite der 
Lehre unterbrechen diesen 
Dornröschenschlaf. 

Dieses "kleine statement" mal.lt sich nun 
keineswegs Lösungsvorschläge für die 
angedeuteten Probleme an- statt des Entwurfs 
einer Neudefinition von Politikwissenschaft, 
einer Gesamtreform der Studienordnung oder 
einer erfolgversprechenden Strategie gegen 
die nervtötende Sparpolitik wird schlicht die 
Existenz eines weiteren , vieleicht banalen, 
auf jedenfall jedoch grundlegenden Übels 
behauptet: 

Die Sprachlosigkeit am Institut . Außer in 
studentischen Kleinstgruppen oder 
professoraler Kamingesprächen tauschen die 
Betroffenen sich auf nahezu keiner Ebene 
halbwegs . konstruktiv und gleichberechtigt 
über die Defizite am IPW und die 
Perspektiven der Wissenschaft aus 
stattdessen gelangweilte Routine , mit 
Professionalität überspielte Identitätslosigkeit 
und (vor allem auf studentischer Seite) 
Privatisierung des Scheiterns. 
Binsenweisheit? Massen uni? 
Sozialwissenschaften in der Defensive? Keine 
vorschnellen Antworten nur einige 
Beispiele, Zuspitzungen - vielleicht werden 
mögliche "Bruchstellen" deutlicher. 

Hsp. akademische Selbstverwaltung: 
Professoren dozieren im Seminar über 
"Diskurs" und vermitteln im Institutsrat dann 
den Eindruck eines Kindergartens. Da wird 
ins Wort gefallen. nicht zugehört, ins Leere 
gesprochen, auf den Boden gestampft und 
lauthals lamentiert. Schon längst fehlt jegliche 
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finanzielle Basis - dennoch schafft man es, 
mit viel unsinnigen Gebrüll ca 2 Stunden 
ergebnislos über Assistcntlnnengelder zu 
streiten. 

Bsp. studentischer Protest aus professoraler 
Sicht: Dem Lehrkörper des IPW gebühn wohl 
eine Auszeichnung für die Uniweit 
überheblichste, gelangweilteste und 
destruktivste Reaktion auf den Streik des 
Wintersemesters 88/89. Ein Jahr später 
befinden die Herren dann, das Faß sei 
übergelaufen und die persönliche 
Arbeitsbelastung unerträglich - spekuliert 
wird über einen gewissermaßen von oben 
verordneten Streik durch "Dienst nach 
Vorschrift", Ausfall von Grundkursen etc. Die 
Studentinnen dürften dieser Aktion dann 
durch Klagen vor dem V crwaltungsgericht die 
besondere Note verleihen. (Sicherlich: 13. ist 
ein ehrenwerter Mann). 

Bsp. · wissenschaftliches Selbstverständnis: 
Was ist Politische Wissenschaft? Als 
Professors Standartantwort zeichnet sich ab: 
!.Keiner weiß es.(verschiedenc 
Lexikondefinitionen werden 
gegenübergestellt - wenn selbst die es nicht 
wissen - ist ja auch gar nicht so wichtig) 2. 
Die Berufsaussichten fiir ausgebildete 
Politologinnen sind allen Unkenrufen zum 
Trotze gar nicht so schlecht. (Politische 
Wissenschaft muß einfach einen Sinn haben, 
sonst ließe sich kein Geld damit verdienen - 
wenn schon keine Antwort, jedenfalls ein 

Trost - von wegen "Politologlnnen und andere 
Niederakademiker"- mann hat ja seinen Stolz) 

Bsp. Studienreform: Gesucht wird 1.) Ein 
Mensch der das Grundstudium in der 
augenblicklichen Verfassung noch für eine 
angemessenen Einführung in die Politische 
Wissenschaft hält. 2.) Ein Mensch der 
Hauptseminare spannend und informativ 
findet. 3.) Eine etwas größere Anzahl von 
Menschen, die Motivation und Initiative 
aufbringen, diesem Nonsens mit 
konstruktiven Ideen w begegnen. 
Klar, daf.l das Mängelverwalten eines solchen 
Instituts nicht gerade identitätsfiirdcrnd ist 
und sich immer mehr Profs in ihre kuschelige 
(Drittmittel-) Ecke zurückziehen ... 

Und die Studis? Statt gemeinsam Antworten 
auf die ( im Streik zu Recht gestellten) Fragen 
zu formulieren bzw. von anderen 
einzufordern, legt die überwältigende 
Mehrheit der Studis ein Verhalten an den Tag, 
daß sich am ehesten als Analogie zum 
professoralen Verhalten beschreiben läßt. Ist 
das rettende Ufer irgendwelcher 
Berufsperspektiven erst einmal erreicht, bohrt 
die Frage nach dem Sinn des Ganzen gleich 
viel weniger ... 
Hat da jemand "Apathie" gesagt'! Sollte es 
nicht viel positiver benannt werden, dieses 
beruhigend- einschläfernde Gefühl , auch bei 
längerer Abwesenheit nichts Entscheidendes 
zu vcrsiiumcn '! 

Das Entscheidende 
Im Dornröschenschlaf des Institutes ist es 
bisher tatsüchlich schwer gefallen, Entschei­ 
dendes 211 verpassen. Entscheidungen werden 
nicht getroffen, sondern vornehmlich ausge­ 
sessen. Die stärkere Seite, die Profs, können 
eine solche Situation länger aushalten als die 
Studis (Die "Assymetric des Leidens", nach 
Peter Raschke), aber auch diese haben genug 
Mechanismen entwickelt, um einer Auseinan­ 
dersetzung untereinander oder mit den Profs 
aus dem Wege zu gehen. Die seltenen Triebe 
der Dornbüsche blühten irn Verborgenen. So 
ist z.B. das Papier der Studienreform-AG 
Po!Wiss vom Mai 1988 spätestens im Streik 
untergegangen, Ansätze einer inhaltlichen 
Diskussion im Streik (z.13. die Ergebnisse der 
Cafe Neumann-AG) fanden keine Fortset­ 
zung. Statt dessen schleppte sich der lustlose 

Ansatz eines Pol-Gcsprüchskrciscs durch das 
Sommersemester 1989. 
Daß aber in der Frage der Diskussion um Stu­ 
die;1rcfonncn ein \/;1kuum herrscht, das von 
vielen Leuten als unbefriedigend erkannt 
wird, hat sich im Wintersemester gezeigt. 
Eine Veranstaltung im organisatorischen 
Rahmen da OE, geplant' zur Vorstellung der 
Teilbereiche, wurde von etwa 60 Teilnehme­ 
rinnen und 7 Lehrenden umfunktioniert zu ei­ 
ner allgemeinen Diskuvxion über Probleme 
des Suulicnallrags und mögliche Lösungsau­ 
sätzc, Eine Veranstaltung zu 
"lkrufsperspcktiven fiir Politikwissenschaft­ 
lerinnen" Ende Januar fiel demselben Inter­ 
esse zum Opfer. Deutlich wurde in allen Dis­ 
kussionen: 
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Die finanzielle Ausstattung wird spontan als 
unzureichend empfunden. Eine eindeutige 
Argumentation, wo wieviel Geld fehlt, kann 
aber von keiner Seite vorgelegt werden. Da­ 
gegen können die Zahlenjongleure der Ver­ 
waltung beweisen, daß auf dem Papier die 
beklagte Uberlast nicht existiert. Wenn wir 
sie aber tagtäglich erfahren, müßten sich 
Wege finden lassen, diese Differenzen zu be­ 
nennen, und mit Professorinnen zusammen 
ein konkretes Mängelprogramm zu erarbeiten. 
Niemand würde das Grundstudium in der 
augenblicklichen Verfassung noch für eine 
angemessene Einführung in die politische 
Wissenschaft halten(s.o.) Daß eine gründliche 
(im Sinne von: Grund-) Vermittlung von me­ 
thodischem und wissenschaftlichem Hand­ 
werkszeug hier nicht erreicht wird, ist klar, 
und ebenso klar ist auch, daß nur mit öffentli­ 
cher Kontrolle und deutlich gemachtem stu­ 
dentischen Interesse den wahllos gerittenen 
Steckenpferden Einhalt geboten werden kann. 
Die Grundkurse müssen auf einen Katalog 
von Lerninhalten festgelegt werden, die 
Wichtigkeit der methodischen Ausbildung 
deutlicher an die Studis herangetragen wer­ 
den. Für die Ringvorlesung sollte ein Weg ge­ 
funden werden, wie man dort wieder einen 
Überblick über die Wissenschaft vermitteln 
kann. 
Außer dem fehlenden Zusammenhang der 
Grundstudiumsveranstaltungen wurde eben­ 
falls die Beliebigkeit und fehlende Berück­ 
sichtigung von Studiinteressen beim Lehran­ 
gebot insgesamt benannt. Um die Lehrange­ 
botsplanung einer öffentlichen Diskussion 
zugänglich zu machen, wäre z.B. eine Veran­ 
staltung denkbar, auf der der Lehrkörper die 
Seminare des nächsten Semesters vorstellt. 
Genauso wäre hier aber auch das Engagement 
der Studis gefordert, sich überhaupt erst mal 
für den Stand der Lehre zu interessieren. 
Das es an diesem Engagement in den Semina­ 
ren ebenso fehlt, haben wir uns gegenseitig 
auf der "Unifrust'veranstaltung gerne bestä­ 
tigt. Die "akademische Seminarkultur", wie 
sie Herr Tetzlaff fordert, ist bei uns unterem- 

wickelt, das merken wir an der mangelhaften 
Gruppenarbeit, Diskussionsfähigkeit oder den 
ausufernden Referaten in den Seminaren. 
Aber wo wären denn die zähen Ansätze, um 
dieses Manko wirklich verbessern zu helfen? 
Auch die Versuche, eine stärkere Bindung des 
Studiums an die Praxis zu erreichen, kommen 
am Institut regelmäßig zu kurz. Die obligato­ 
rische Berufsfeldanalyse wird von allen Sei­ 
ten als leidige Pflicht erledigt, der Ruf nach 
einer/m Praktikumsbcauftragten/m ist seit 
Semestern im Wind verhallt, Fragen nach 
Verbleibsstudien mit dem sonnigen Hinweis 
beantwortet, soo schlimm sei die Lage von 
Politologinnen auf dem Arbeitsmarkt nach 
dem Eindruck der Profkssorlnncn auch wie­ 
der nicht. Die Veranstaltung zu Berufsper­ 
spektiven fand im Januar zum ersten Mal seit 
vielen Jahren wieder stau, aber wann wird es 
die nächste gehen? 

Daß Pol noch nicht ganz verloren ist, merken 
wir im kleinen Kreis. In der Vorbereitung für 
das KVV hat sich eine Gruppe zusammenge­ 
funden, die sich über diese Ansätze angefnn. 
gen hat auszutauschen, wenn sich auch die 
Schwierigkeit der Benennung von Lösungs­ 
möglichkeiten in den Artikeln zeigt. Ebenso 
hat sich ein neuer Pol-Gesprächskreis des öf­ 
teren im Wintersemester getroffen. um in 
kleiner Runde über Studienmotivation und 
Zweck der betriebenen Wissenschaft zu dis­ 
kutieren. Wünschenswert im Interesse eines 
öffentlichen Dialogs, ansrau daß wir uns 
weiter anschweigen, wären eine Vielzahl von 
Gesprächsinitiativen, die ihre Ergebnisse an 
die Öffentlichkeit bringen. Die Studienrefor­ 
munterkommission-Pol hat in der ersten Sit­ 
zung seit längerem gegen Ende des Winter­ 
semesters die Absicht bcsrätigr, eine Debatte 
iiber Studienreform im Sommersemester wie- 

- der aufzunehmen. l Iier ergeben sich durchaus 
Einflußmögtichkciten fiir uns Studierende, um 
etwaige Ergebnisse auch umzusetzen, .. 
Wieviel das sein wird, häng: von uns ab, W ir 
sind die Entscheidenden. 
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Vorlesungsnummer (im SS 1990): 05.106 

Name des Dozenten: Klaus Jürgen Gant z e l 

Sprechstunde: 

Sekretariat: 

Die .. _15,00-18.00_Uhr_in_Raum_207_CAP_l). 
fermine und Anmeldeliste neben der Zimmertür. 
Frau Hohde (Raum 209 in AP 1) 

------------------------------------------------------------------ Art und Titel der Veranstaltung: 
Vorlesung für Studierende im Neben- und Beifach: 
EinfUhrung_in_die_Politische_Wissenschatt. 
(Auch für Hörerinnen der Weiterbildung. l 
------------------------------------------------------------------ Tag und Zeit: Mi., ll.15-lJ.45 
Beginn: 11. April 1990 

------------------------------------------------------------------ 
Raum: Phil A (VMP 6) 
Ende: 11. Juli 1990 

l, Zur wissenschaftlichen und didaktischen Begründung der 
Veranstaltung: • 

In der Vorlesung soll ein überblick über das Fach "Politische 
Wissenschaft" gegeben werden: über seine Entstehung und die Inter­ 
essenhintergründe seiner akademischen Institutionalisierung; über 
seine Entwicklung und Ausdifferenzierung; über Methodenstreits; 
anhand ausgewählter Themen über wesentliche Inhalte seiner Teil­ 
bereiche (Politische Theorie und Ideengeschichte; Regierungslehre 
und Vergleichende Regierungslehre; Internationale Beziehungen). 

Diese propädeutische Veranstaltung ist anstelle_eines_Grundkurs_l 
vorgesehen besonders für 
- Studienanfänger der "Politischen Wissenschaft" im Nebenfach: 
- Beifächler (Studierende anderer Fächer, die nur einen Lei- 

stungsnachweis aus einer einführenden Veranstaltung in die 
"Politische Wissenschaft" benötigen); 

- Gas_thdrerlnnen und Hörer Innen der we i t e r b i l du n g , 

2. Vorbereitungsmöglichkeiten (Lektüre): 

!ring Fetscher / Herfried Münkler (Hrsg,): Politikwissenschaft. 
Begriffe - Analysen - Theorien. Ein Grundkurs. Reinbek: Rowohlt, 
1985. --- Klaus v.Beyme/Ernst-Otto Czempiel/Peter Graf Kielmansegg 
(Hrsg.): Funk-Kolleg Politik, 2 Bände, Frankturt: Fischer 
Taschenbuch (Nr.6868, 6869), 1987. 

3, Vorgehensweise: 

Vortrag des Dozenten. 

4. Art des Leistungsnachweises fUr den Scheinerwerb: 

Regelmäßige Teilnahme sowie eine schriftliche Ausarbeitung 
(Näheres dazu wird in der Vorlesung bekanntgegeben), im Sekreta­ 
riat abzugeben bis zum 13.Juli 1990. 

132 



Aor 
vorlesungsnummer:. OS~Sprechstunde; Tag Zeit Raum 
Name des Dozenten. Do 16-18 208 
Michael Brzoska ----------------------------------------------------------- 
Ä_t d_Tit;l-d;;-veranstaltung: 
r un . 1 (für Nebenf!i.chler) Grund~urs dl P a~is der Internationalen Friedensforschung Theor1e un r ~ 

Tag zeit v!~~. 79 ~:4.~;,b~~~r:~~~~~5. VMP 5,79 !!:: !!'~!:!:!!~!:!____________________ ------------------------- 
1. Zur wissenschaftlichen und didaktischen Begründung der Veranstaltung 

d Konniktforschung ist eine Junge wissenschaftllche Disziplln, die um 
Friedens- un erechtJgung k!i.mpft - das gilt sowohl tür Inhalte, als auch für mate­ 
ih:Ji E1ste1;~tung obwohl seit ihrer Entstehung eng mit den Internationalen Be­ 
ri e uss rbunden hat dle Friedens- und Konfllktrorschung darüber hlnausce­ f eh:!ng;.n veüche wie Wertorientierung und Interdtsztpllnnrttüt, Im Grundkurs soJJ 
en; lt ~91::°erde; JnwJewelt die Frledens- und Konfllktforschung solchen AnsprrJ­ 

~:~ e e:echt gew~rden Jst. Weiterhin soll an 1/and von den Teinehmerlnnen euseu.; 
ähl g d Beispielen untersucht werden, in welchem Zustand die Friedens- und 

"';
0
nrffkt::rschung sich Anfang der BOer Jahre befindet. 

2. Voraussetzungen und Vorbereitungsmöglichkeiten 

Dieser Grundkurs Jst eine Elntahrung in· die Polltisctie wtssonsctiart für Nebentiich»: 
Ier. Die obligatorische Ringvorlesung so!_lto bereits besucht worden sein, oder par­ 
allel besucht werden. Vorbereitungsmogllchkelt: B. Noltmann, Perspektiven der 
Frledensforshung, Baden-Baden 1988 

3. Vorgehensweise 

Das Programm ist Jn zwei Phasen aufgeteilt. In dor ersten stehen an lland ausge­ 
wählter Texte in der Friedensforschung in der Yorzungebelt: ersrbottet Theoreme 
zur Diskussion. Diese Texte sollen vor den [eweillgen Terminen durchgearbeitet 
und Jn den Terminen diskutiert, kritisiert und vertieft werden. Dazu werden ein­ 
zelne Teilnehmer aufgefordert In Form von Referat und Korreferat die Inhalte der 
Texte und wichtige Kritikpunkte vorzustellen. Ziel ist die Wahrnehmung eines 
breiten Spektrums von Konzepten und Ansichten aus der Friedensforschung, ihrer 
Probleme und Berechtigung. 
In der zweiten Phase soll an ttsnd ausgewählter Beispiele die Praxis der Friedens­ 
forschung untersucht werden. Dazu .bietet_ es sich zum Beispiel an, die Arbeit der 
Friedensforschungsinstitute in einem bestimmten Land zu analysieren. Ein anderer 
Ansatz ist die lnhaltllche Auswertung einer der Zeitschriften der Friedensfor­ 
schung. Ziel ist die Herausarbeitung lnlrnltllcher und methodischer Schwerpunkte - 
auch in Bezug auf unterschledllche polltlsche Kulturen in verschiedenen Ländern. 
Es Jst daher nötig, die Analyse der Praxis der Frledcnstorsctumg mit einer Analyse 
polJtischer Systeme in den [ewelllgen Liindern zu verbinden. 
Pür die zweite Phase sollen die 'I'eil nohmnrlrmon in kleinen Gruppen (2-5 Personen) 
Referate erarbeiten. Die Gruppen werden z11 Semesterbeginn mit genauen Themen­ 
stellungen gebildet, damit sie frrlhzeitfg mit der empirischen Arbeit beginnen kön­ 
nen. Hinweise zur Materialsuche werden am Semesterbeginn gegeben; außerdem 
werden mit den Gruppen Einzeltermine vorelnlmrt, 
4. Art des Leistungsnachweises für den Scheinerwerb 

a) Regelmäßige Teilnahme und Bereitschaft, einen Grundlngetitext: vorzustellen 
b) Mündlicher (Gruppen-) Vortrag zur Praxis der Friedensforschung, der, in 
entsprechend abgewandelter Form, schriftllch auszuerbotton und bis zum 1. August 
1990 abeugeben ist. 
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Vorleaunganummer I ns . 1 J l 

Name des Dozenten1 

Prof. Dr. Udo Bermbach 

Sprechstunde! Tag 

Oo 

Zeit 

14-16 

nawn 

201 

Art und Titel der Veranstaltungs 
Einführung in die Politische Wissenschaft 

Grundkurs I 

Tag 

. Mj 

Zeit Raum 

10-12 
u. 2. Std.n.V. 

VMP 5, 

l, Vorbesprechung 
R. 79 

l, Zur wissennchaftlichen und didaktischen Begründung der 
Veranstaltung 

Der Grundkurs soll in das Fach und 1n Grundprobleme der 
Politischen Wiss~nschaft einführen 

2, Voraussetzungen und Vorbereitw1gsmöglichkeiten 

Lektüre von Texten, die zu jeder Sitzung ausgegeben werden 

3, Vorgehensweise 

Textlektüre, Besprechung und Diskussion 

4, Art dee Leistungonachweiseo fUr den Scheinerwerb 

Regelmäßige Teilnahme und Mitarbeit; Übernahme von kleinen 
Hausarbeiten; ab s c h Lie ü o no e He u s a r-n c i t 

1 
1 
t 
1· 
i 
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Vorlesungsnummer : 05.112 

Name des Dozenten: 
Peter Reichel 

Sprechstunde: Tag Zeit Raum 

Art und Titel der Veranstaltung: 

Grundkurs I : Die Neue Rechte in der Bundesrepublik 
Deutschland 

Tag Zeit 

Mo lll-16 

Raum 

AP 1, 138 

1. Vorbesprechung 
NOuu tilop ~ 

Das Arbeitsprogramm wird inhaltlich und organisatorisch zu Beginn 
des Sommersemesters (OE-Woche) bekanntgegeben. -'\'f\ OQf. -t 

/ o-0" 
Hinweis: Bei diesem GK I handelt es sich um eine Einführung in 

die Politikwissenschaft im Bereich der Vergleichenden Regierungs­ 

lehre. Der Kurs wird im WS 1990/91 fortgesetzt als GK II: 

Die Neue Rechte und der Neokonservatismus in Westeuropa und USA. 

,,Da guck an, die Wilsons/ ... Es scheint, daß 
alle außer uns bei der Evolution mitmachen." 
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Vorlesun?snummer: 05. 121 

Name .des Dozenteh: 
Prof. Dr. H.-H. Hartwich 

Sprechstunde: Tag Zeit 
Di 14.00 

Raum 
206 

Art und Titel der Veranstaltung: 
Grundkurs II : ~ukturelemente und Funktionsweisen von Demokratie und 

Rechtsstaat in der Bundesrepublik Deutschland 

Tag Zeit 
fu 16-18 

Raum 
VMP 5, R. 77 
Beginn: 11:l, 9.4.1990 

1, Vorbesprechung 
keine 

1, Zur wissenschaftlichen und didaktischen BegrUndung der Ver­ 
anstaltung 
Dieser Grundkurs II ist ein Pflichtkurs im pcilitlkwissenschaftlichen 
Grundstudium und schließt unmittelbar an den Grundkurs I im WS 1989/90 
an. Reguläre Teilnehmer sind demnach die Absolventen des Gk I. Nach 
der Studien- und PrUfungsordnung soll der Grundkurs II "systematisch'' 
in einen Teilbereich, hier: Regierungslehre/Bundesrepublik Deutschland 
einfUhren. Nachdem Im Gk I wichtige Grundlagen des Staatsverständnisse 
studiert worden waren, bezieht sich die Thematik des Gk II allein auf 
die Bundesrepublik. Teil 1 befaßt sich mit der "polity"-Ebene (Struk­ 
turanalysen) Teil 2 dann mit der "politics"-Ebene, d.h. Prozeßanalysen 
Neben dieser Unterscheidung von polity und politics folgt das Seminar 
programm weiteren methodischen Gesichtspunkten wie z.U. der Entgegen­ 
setzung von Verfassungsrecht und -realität anhand ausgewählter Fragen, 
etwa "wertgebunde" versus wertfreie Demokratie und REchtsstaatssiche­ 
rung vs. "Ersatzgesetzgebung''. Antithetisch sind auch die Theme~ der 
"politics-Studien" angelegt, z.U. Repräsentation und sozialstrukturell 
Defizite, Innerparteiliche Demokratie und Dligarchisierung. 

2, Voraussetzungen und Vorbereitungsmöglichkeiten 

Programm und Literaturverzeichnis wurden bereits an die Teilnehmer des 
Gk I ausgegeben. 
Eine Teilnahme ohne Besuch des Gk I ist in Ausnahmefällen und nach 
vorheriger Rücksprache in der Sprechstunde mHglich. Dort sind dann 
auch die Unterlagen erhältlich. 

3. Vorgehensweise 
Plenardiskussionen nach elnfUhrenden "Inputs" (mündliche Berichterstat 

.tung und schriftliche Unterlagen). Zwei Tutoren betreuen die Stunden­ 
vorbereitungen und die abschließenden schriftlichen Ausarbeitungen 

4, Art des Leistungsnachweises fi.ir den Scheinerwerb 

Gk II-Schein aufgrund einer schriftlichen Ausarbeitung. Studierende 
des Diplomstudieng0nges legen zusätzliche eine etwa zwanzigmlnütige 
mUndliche·Prüfung ab und erhalten dafUr einen benoteten Schein. 
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Seminarankündigung 
Grundkurs II 

ss 1990 
Dozent: Prof. Dr. Rainer Tetzlaff 

Begründung: Es handelt sich um die Fortsetzung von GK I "Einfüh­ 
rung in die Politische Wissenschaft", der sich mit "Nation und Na­ 
tionalismus" beschäftigte. Der Grundkurs II soll eine Einführung 
in die Internationale Politik - Gegenstand, Probleme, Theoriekon­ 
zepte - vermitteln. 

Der Kurs basiert auf zwei Elementen: der Erarbeitung von Theorie­ 
konzepten zur Analyse internationaler Beziehungen und der Anwen­ 
dung von solchen Konzepten auf Fallbeispiele. 

Vorgehensweise: 
- Seminarplan - 

1. Einführung in das Seminarthema durch den Dozenten 
2. Einführung in Struktur und Geschichte der modernen Weltgesell­ 

schaft durch den Dozenten (15.-2O.Jh.) 
3. Fortsetzung von 2: Struktur und Geschichte ... 
4. Der Neo-Realismus" (Die Münchner Schule) - Gottfried Karl 

Kindermann, ergänzt durch Hans Morgenthau "Macht und Frieden" 
5. Das Politikverständnis der Friedens- und Konfliktforschung - 

Dieter Senghaas: Die Theorie der Abschreckung; und Daniel Frei: 
Feindbilder 

6. Die Imperialismus-Theorie von W.I. Lenin und ihre Fortsetzung 
durch Kwame Nkrumah; ergänzt durch Johan Galtungs Konzept des 
"Strukturellen Imperialismus" 

7. Die Theorie der "dependencia" - AndrA Gunder Frank, Fernando H. 
Cardoso und ihre Kritiker (Andreas Boeckh, Thomas Hurtienne) 

8. Der empirisch-analytische Ansatz von Ernst-Otto-Czempiel: 
Friede und Konflikt in den internationalen Beziehungen 

9. Der sozialpsychologische Ansatz von Herbert c. Kelman und 
Jervis (Perzeptions-Ansatz) 

10. Der Interdependenz-Ansatz von Keohane und Nye 

Im zweiten Teil des Grundkurses sollen Fallbeispiele zur inter­ 
nationalen Politik mit Hilfe der Theoriekonzepte analysiert wer- 
den: 
- die Kuba-Raketenkrise vom Oktober 1962 (USA, UdSSR, Kuba, OAS) 
- der Konflikt um die Malvinas/Faikland-Inseln 1982 

(Argentinien, GB, USA, OAS) 
- die Intervention der UdSSR in Afghanistan 1979 - 1988 
- der Krieg zwischen Iran und Irak 1980-1988 (Iran, Irak, Syrien, 

USA, UNO, Arabische Liga) 

Leistungsanforderungen: 
- regelmäßige Teilnahme an den Seminarsitzungen 
- Anfertigung einer Hausarbeit (ca. 15 Seiten) ois 31.8.1990 
- Teilnahme an einer dreistündigen Klausur (gilt nur für 

diejenigen, die einen benoteten Schein brauchen) 

Vorbereitungsmöglichkeiten: 
- Meyers, Reinhard: Weltpolitik in Grundbegriffen, Düzseldorf 1979 
- Haftendorn, Helga (Hrsg.): Theorie der Internationalen Politik. 

Gegenstand und Methode, Hamburg 1975 
- Nohlan, Dieter (Hrsg.): Pipers Wörterbuch zur Politik, Band 5 

(Internationale.Beziehungen) München 1984 
- Kindermann, Gottfried K. (Hrsg.): Grundelemente der Weltpolitik. 
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S"minarplan: wie Grundkurs II Tetzlaff 

Vornoherisweise: Die Sitzungen worden in kleinen Gruppen (10 bis 15 Leute) nhne Prof 
gehalten. Wir erarbeiten uns die Themen anhand von grundlogenden 

Texton und in Form von Referaten. Für offen gebliebene Fragen worden ca droi ßlock­ 

seminare mit. Herrn Tetzlaff stattfinden. Am Ende des Somesters ist eine Klausur zu 

schrelbon sowie eine Hausarbeit anzufertigen. 

Sinn und Zweck: Die Grundkurse sind vollkommen überfüllt, was zur Folne hat, daß sich 

dto Studis untereinander nicht kennen lernen mit allen daraus resultierendon Problemon 

( Vfireinsamung, Einwlkämpfertum, Uni-Frust, Heimweh etc). In grorJen Sominaren worden 
zudem Diskussionen praktisch unmöglich, Wort führerlnnen bestreiten den l~urs allnlno, 
Recle- und Frag·et1emmungnn ontatehen, Prof fixiertn ßeitriige, allgemeines Unwohlsein 

und Langeweile machen sich breit und bnsttrnrnen das Bild. 

Das "A-Semi" hält dagegBn: 
Die Studis konnnon sich recht gut und kommen sich näher .. - Diskussionen sind gut und 

gleichberecht.int, jedo und joder kommt zu Wort, Fragon sinrJ nicht störend und Jiistig 

sondern erwünscht weil hilfreich. Was wichtig für uns ist bestimmen wir. Dor Spaß am 

GK steigert die Motivation und unsere Arbeitsbereitschaft denn wir trnuon selbst dlo 
Verantwortunu dafür, was und wieviel wir letztendlich in dem einen Somester lernen. 

Kurzum, dio Anonymität ist überwunden und der Glaube, daß studieren trotz allem 

SpafJ machen kann, ist zurückgekehrt !! 

Teilnahmevorrnussetzun[l: Interesse am Thema und die Bereitschaft, für alternative, 
saltmtbestimmt.e Lernformen etwas mehr an Arbeit, Eigeninitia­ 

tive und Verantwortlichkeit als gewohnt zu investieren. AurJerdem ganz viel Lust !!! 

Vnrberr1itungsmii91ichkP.iten: sieho GK II Prof. Tetzlaff 

.,,_,.. - ·~··-­ • 
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Vor/esungsnummer: 

Name des Dozenten: 

05.127 

Sprechstunde: 

Prof. Dr. Peter Raschke 

Tag 

Di 

Zelt Raum 

16-18 Uhr 243 

Art und Titel der Veranstaltung: 

Grundkurs: m 
Herrschaft und Legitimität 

Tag 

Mi 

Zelt Raum 

10-12 Uhr 77 (VMP 5) 

1. Vorbesprechung 
t,:Öl.tlelci d~ oc, a.w. 

4.4.1990 

1. Zur wlssenschaft/lchen und didaktischen Begründung der Veranstaltung 

In diesem Grundkurs sollen die zentralen theoretischen Konzepte zur Bestimmung der Le~itimität politi­ 
scher Herrschaft dargestellt und erarbeitet werden. Dies geschieht am Beispiel von Vertretern 
unterschiedlicher wissenschaftstheoretischer Orientierung der verstehenden Soziologie, des 
systemtheoretischen Ansatzes und der Kritischen Theorie und mit Hilfe von Basistexten von Max 
Weber, Niklas Luhmann und Jürgen Habermas, die sich mit der Legitimationsproblematik moderner 
politischer Herrschaft befassen. 

2. Voraussetzungen und Vorbereitungsmöglichkeiten 

Ab dem 1. März steht in der Bibliothek (Allende Platz 1) ein Semesterapparat zur Verfügung, in dem 
die Basistexte sowie eine Literaturliste eingesehen werden können. 

3. Vorgehensweise 

Gemeinsame Lektüre und Diskussion der Basistexte, erweitert und ergänzt euren Referate zu der 
jeweiligen Problematik 

4. Art des Leistungsnachweises für den Scheinerwerb 

Regelmäßige Teilnahme am Seminar; Lektüre der drei Basistexte; erstellen ~on kurzen Inhaltsanaly­ 
sen zu diesen Texten zu der jeweiligen Sitzung; Referat zu einem Einzelthema oder vergleichende 
Analyse der behandelten Autoren 
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Vorlesungsnummer: 

Name des Dozenten: 

05.161 

Sprechstunde: Tag Zelt Raum 

Prof. Dr. Peter Raschke or 16-18 Uhr 243 

Art und Titel der Veranstaltung: 

Mittelseminar: 

Einführung in die Methoden der Politischen Wissenschaft 

T;Jg Zelt Raum 

Di 14-16Uhr 77 (VMP 5) 

1. Vorbesprechung 
V\O.dA. der 05 1 01\l. 

. 10.4.1990 

1. Zur wissenschaftlichen und didaktischen Begründung der Veranstaltung 

Dies ist der Basiskurs für die Methoden der Politischen Wissenschaft. Er richtet sich an alle 

Studierende der Politischen Wissenschaft und stellt keine Voraussetzungen hinsicl1tlicl1 der statisti­ 

schen und politikwissenschaftlichen Vorkenntnisse. Er kann daher von allen Studierenden - unabhängig 

von der Semesterzahl - besucht werden, die beginnen wollen, sich mit methodologischen Fragen zu 

beschäftigen. 

Behandelt werden - in exemplarischer Form - zentrale Forschungskonzepte und methodische Probleme 

aus verschiedenen politikwissenschaftlich relevanten Bereichen: z.B, Machtforschung, vergleichende 

Policyanalysen, Wahlforschung, Kriegsursachenforschung, repräsentative Umfrageforschung. 

2. Voraussetzungen und Vorbereltungsmßgllchkeltcn 

- H. v. Alemann: 'Der Forschungsprozeß', Teubner Studienscripten. 

3. Vorgehensweise 

Vorlesung mit Diskussion. Parallel dazu werden Tutorien angeboten, in denen der Vorlesunqsstort ver­ 

tiefend erarbeitet werden kann, und in deren Rahmen einzelne Arbeitsgruppen eigenständig eine Be­ 

fragung durchführen, auswerten und die Ergebnisse dem Seminarplenum vortragen sollen. 

4. Art des Leistungsnachweises für den scnetnerwertr 

Regelmäßige Teilnahme am Seminar; Teilnahme an einem Tutorium; vortragen der eigenen Unt~r­ 

suchungsergebnisse; in Ausnahmefällen auch Hausarbeiten. 
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Vorlesungsnummer: oc,.171 

Name des Dozenteni 

br. Hannes Alpheis 
( Tel. 040/51 86 92 p ) 

Sprechstundel Tag Zeit Raum 

n.V. im Anschluß 
an die Veranstaltung 

Art und Titel der Veranstaltungi 

Ubung (Methoden): Qualitative Sozialforschung 

Tag 

Mo 

Zeit 

10-12 

Raum 
109 

1. Vorbesprechung 
1. Veranstaltunr;stcmin: 9. April 1990 

1. Zur wissenschaftlichen und didaktischen Begründung der 
Veranstaltung . 

Die Übung soll einen Einstieg in dio Grundprobleme empirischer 
Sozial:forschung vermitteln. Dies kann ausgehend von quant:ltativen 
Ver:fahren (s. meine Veranstaltung vom SS89) oder von qualita-. 
tiven Ver:fahren geschehen. 
Grundlagen und Techniken der qualitativen Verfahren sollen so 
herausgearbeitet werden, daß die Teilnehmer zu einem ,integrativen 
Methodenverständnis kommen. 

2. Voraussetzungen und Vorbereitungsmöglichkeiten 

Voraussetzungen: Interesse an empirischer Sozial:forschung 

Vorbereitungsmöglichkeiten!' 
·a) Jahoda, Lazarsfeld & Zeisel (zuerst 1933): Die Arbeitslosen von 

Marienthal. (Pflichtlektüre) . 
b) Spöhring, Walter (1989§ Qualitative Sozialforschung. Stuttgart. 

3. Vorgehensweise 

Referate, bzw. Vorlesung mit Diskussion 
Vorstellen klassischer 1.md aktueller Studien 

4. Art des Leistungsnachweises fUr den Scheinerwerb 

entweder: Referat mit schriftlicher Ausarbeit1.mg 
oder: Lesebericht zu einer klassischen Studie 
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Vorlesungsnummer: 

Name des Dozenten: 

05.182 

Sprechstunde: Zelt Raum 

Prof. Dr. Peter Raschke 

Tag 

Di 16-18 Uhr 243 

Art und Titel der Veranstaltung: 

Hauptseminar: 

Empirische Analysen politischen Verhaltens (Projektseminar) 

Tag' 

Mi 

Zeit Raum 

18-21 Uhr 77 (VMP 5) 4,4.1990 

1. Zur wissenschaftlichen und didaktischen Begründung der Veranstaltung 

An Hand der Orginaldalen repräsentativer (Wahl-)Umfragen der Bevölkerung in der Bundesrcpubtk soll 

eine eigenständige Untersuchung der vorliegenden Daten vorgenommen werden (Sekundäranalyse), 

Dazu müssen - theonegeleitet - Hypothesen entwickelt und am vorliegenden empirischen Material 

überprüft werden, Hierzu werden - in Vorlesungsform • systemaüsch die notwendigen statistischen 

Kenntnisse vermiltell und in die Grundzüge statistischer Entscheidungsteclmik eingeführt Die Auswer­ 

tung erfolgt unter Einsatz statistischer Software-Pakete (SPSS) auf der An:age des fleG11enzenIrums 

oder auf den PC-Geräten des Fachbereichs (Flaum 238), In die Benutzung von Sl'SS sowie der EDV­ 

Geräte wird kurz eingeführt und deren Anwendung beratend begleitet, 

2. Voraussetzungen und Vorbereltungsmöglichkelten 

Kenntnisse deskriptiver . univariater und bivariater · Statistik werden vorausgesetzt Vergleicl1e 

hierzu: H, Elenninghaus, Deskriptive Statistik, Tcubner Verlag, 

Kenntnisse emprischer Wal1lforschung sind hilfreich, Veroleiche hierzu: Kallelleiler! Nißen 

'Empirische Wal1lforsct1ung, Eine Einfülirung in Theorie und Technik', Paderuo1 n 1980 

Empfohlen wird: Absolvieren eines (Ferien-)Kursus über Betriebssystem 'DOS' un(I Textverarbeitung 

'WOF1D' bzw, über das Statistikpaket 'SPSS', Siehe hierzu die Aushänge im Flaum 238, 

3. Vorgehensweise 

· Vorlesungen über Statistik; Arbeit in Projektgruppen: Plenumssitzungen; Gruppenbetreuung; Arbeit an 

EDV-Geräten, 

4. Art des t.etstunqsnecnwoises für den Scheinerwerb 

Regelmäßige Teilnahme am Seminar: aktive Grupenarbe.t: Vortragen der eigenen Untersuchungs­ 
ergebnisse 
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Vorlesungsnummer: 

Name des Dozenten: 

05.181 

Sprechstunde: Tag 

Di 

Zeit Raum 

Prof. Dr. Peter Raschke 16-18Uhr 243 
-------------------------------------- 

Art und Titel der Veranstaltung: 

Oberseminar: 

Interdisziplinäres Forschungskolloquium o><.) 
~ö0- 

/~ 
nach Vereinbarung: Erste Sitzung am 9.4.90 um 12 Uhr in Raum 243 

Tag Zelt Raum Vorbesprechung 

1. Zur wissenschaftlichen und didaktischen Begründung der Veranstaltung 

Diese Veranstaltung soll fortgeschrittenen Studierenden, die eine Examensarbeit - Diplom, Magister, 

Lehramt - planen oder bereits an einer Examensarbeit arbeiten, Gelegenheit goben, methodologische 

und methodische Aspekte ihrer Arbeit zu diskutieren. Besondere Berücksichtigung sollen dabei · insbe­ 

sondere bei empirischen Arbeitsvorhaben - Fragen des Forschungsdesigns, der Datenerl1ebung, der 

Operationalisierung und der Auswertung finden. Insofern ist diese Veranstaltung für alle fortgeschritte­ 

nen Studierenden der verschiedenen Teilbereiche der Politischen Wissenschaft konzipiert. 

2. Voraussetzungen und Vorbereitungsmöglichkeiten 

siehe oben 

3. - Vorgehensweise 

Vortrag und Diskussion 

4. Art des Leistungsnachweises für den Scheinerwerb 

Vortrag 
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Vorlesunganummer 05.201 

Name des Dozenten1 

Prof. Dr. Udo Bermbach 

Sprechatunde1 Tng 

Da 

Zeit 

14-16 

Rnum 

201 

Art und Titel der Vernnatnltung1 Vorlesung 

Politische Theoriegeschichte II: Entwicklungslinien im poli­ 
tischen Denken des 19. Jahrhunderts 

Tag 

Mi 

Zeit 

12-13 

Raum 

Phil B 

l, Vorbesprechung 

l, Zur wissenschaftlichen und didaktischen DegrUndung der 
Veranstaltung 

Die Vorlesung schließt thematisch an die des WS 1989/90 

an: Sie beginnt mit David Hume und führt über.das deutsche 

politische Denken der Aufklärung zum 19. Jahrhundert. 

2, Voraussetzungen und Vorbereitungsm1lglichkeiton 

3, Vorgehensweise 

4, Art des Leistungsnachweises fUr den Scheinerwerb 
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Vorlestmgsnummer: 05221 
Name .des Dozenten: 

PD Dr.K.P.Fritzsche 

Sprechsttmde: Tag Zeit • 
Rau:rn 

n.V. 
TeL:0531/55103 od.36868 

Art tmd Titel der Veranstalttmg: 

Seminar: Vorurteile und Diskriminierung in der Bundesrepublik 

Tag Zeit 
Freitag/14.15 

(14tgl.!!) ·.;··-·.- .. - //~- /''"' --------------------------------.:.... 
Raum 
R 107 

1. Vorbesprechtmg 
:·-·· ~.; ' . I 

1. Zur wissenschaftlichen tmd didaktischen Begründung der Ver­ 
anst:altung 

Um die Rolle der Ausländer, Asylanten,Aus- und Übersiedler in der BRD 
wird zur Zeit in der Öffentlichkeit in hochemotionalisierter und ooliti~c 
instrumentalisierbarer Weise gestritten. Die Veranstaltung will dazu i:,el.­ 
tragen, der Debatte ein rationales Fundament zu verleihen. Die vielfiiti­ 
gen Gründe für Fremdenfurcht und Fremdenfeindlichkeit sollen deutlich ge­ 
macht werden und die Perspektiven ihrer poltischen und pädagoe;ischen 
Eingrenzung sollen erörtert werden. 

2. Voraussetztmgen tmd Vorbereitungsmöglichkeiten 

G.Allport: Die Natur des Vorurteils. Köln 1971 
R.1'1einhardt(Hg): Ausländepolitik und interkulturelle Arbeit mit e t nri­ 

Minderheiten in den Niederl. und der BRD. 
Oldenburg 1985 

A.Silbermann/Schoeps: Antisemitismus nach dem Holocaust.Köln 1986 
D.Thränhardt/S.Wolken(Hg): Flucht und Asyl. Fz-e i bur-g 1988 

3. Vorgehensweise 

Vortrag - Diskussionspapiere - Diskussion 

4. Art des Leisttmgsnachweises für den Scheinerwerb 

Referat - Hausarbeit 
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Vorlesungsnummer 1 05.231 

Name des Doz.enten1 

Prof. 0r. Udo Bermbach 

Sprechotunde1 Tag 

0o 

Zeit 

14-16 

Raum 

201 

Art und Titel der Veranstaltungs 

Max Webers Staatstheorie 

Hauptseminar 

Tag 

Do 

Zeit 

10-12 

Raum 

AP 1, 104 

1. Vorbesprechung 

1. Zur wissenschaftlichen und didaktischen Degrilndung der 
Veranstaltung 

Im Zentrum steht die politische Soziologie Max Webers 

(Wirtschaft und Gesellschaft) sowie seine politischen Schriften 

2. Voraussetzungen und Vorbereittingsmtlglichkeiten 

Abgeschlossenes Grundstudium 

Lektüre und gute Kenntnisse der angegebenen Literatur 

Literatur- u. Themenliste im Sekretariat 

3. Vorgehensweise 

Referate 

4. Art des Leistungsnachweises !Ur den Scheinerwerb 

Regelmäßige Teilnahme und Diskussion; 

Referat und Hausarbeit 
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Vorlesungsnummer 1 05.232 

Name des Dozenten1 

Prof. 0r. Udo Bermbach 

Sprechstunde! Tag 

Do 

Zeit 

14-16 

Art und Titel der Veranstaltung! Hauptseminar 
Theoriekurs für Examenskandidaten I: Theoriegeschichte 

der Neuzeit 

Tag 

Do 

Zeit 

18-20 

Raum 

AP 1, R. 104 

1. Vorbeaprechung 

1. Zur wissenschaftlichen und didaktischen BegrUndung der 
Veranstaltung 

Der Theoriekurs ist als Vorbereitungshilfe für Examenskandi­ 

daten gedacht. In einer jeweils 3stündigen Sitzung soll ein be­ 

deutender politischer Denker mit seinem Hauptwerk vorgestellt 

und diskutiert werden. 

2. Voraussetzungen und VorberoitungsmBglichkeiton 

Abgeschlossenes Grundstudium 

Lektüre der angegebenen Texte 

3. Vorgehensweise 

Referat und Diskussion 

4. Art des Leistungsnachweises fUr den Scheinerwerb 

Regelmäßige Teilnahme und Mitarbeit; 
Referat und Hausarbeit 
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Vorlesungs-Nr. 05.233 Hauptseminar 

Prof'. !Jr. G. Ti-au txnanu SC 1990 
Di 1-1-11; Chr V:IP 5, Ra um 79 

200 Jahre nach d o r Fra nz ön i s che n Ro vol u t Lon z o i chn o t s i ch in 
Osteuropa eine ep0chul,.: R0,·olution in h'irtschaft, Gesellschaft 
und Po Li t.Lk a b , tii;hon lio u t » steht: t es t : D:1r; Jal1r 1~189 wird 
tif?fgreifende Folgr!:1 fiir das Europa d o s k omme nd en Jahrhunderts 
haben. 
~~a1·,1111 alJer bracl1cn in filnt allen Lä1·1:jern mit Sowjetsysten1en 
solche radikalen Revoluticmen aus? Ist in Osteuropa ein 
komp l e t t o i- Llyste11n:ecl1;;ul zur soz i a l en Dc•111ol-:r,1tje h'estlic!l-:-n T1·ps 
zu e r we r t c n? h'ie r e aq i e rt en d i e führenden J;ommunistischen 
r.irtcien (KPn) in Polen, L'ngarn, in d e r csr:R und in der DDR auI 
die rvvoLu t i.on är-en Umb rüclre ? Kam es nur zu e i ncrn f Le x i b l cn Umbau 
· [:der zum AbbaL1 des ,r0rfasst111ga111tißige11 Fül1run~rs111011opc>l!; der !~Pr1? 
Gil)t es fi~r de11 elerne11tare:1 Pluralismus des JQI1r0s 1989 
t h eor c t i s cho vor cn t wür I e im Rahmen des :1ar.,:ir:mut;·-L2;dnism11s? Oder 
h3ben d i.e rre uo n Be\..·egu1irJ0n ur:-J Fcirteien inz w i nche n das \,·estliche 
Pl\J!:alis111usmudell übo r nonnnon? · 
Ii i e s e fraqen sollen anhand aui:q,11,ählter Tii,,,-,n-:tib:,r uncl z eu t re Le r 
r,:1litJl~bc~ei,:l1e 1J11ters1Jcht ,~cr~cn. 
Jr, ~·Ji.t.t1:Jlp1111l:t cles :Jernj11ar::· s t e lren rolen, l'n~FJl'll, d i « cs:;r~ u:·!d 
ili ,, DDR. 

1. T n ::; 1: i t: u t j n n e 11 '? r P l 11 r a .l j r.: 1111.1 '.:: 
:·_:oz i a 1 i r; t i s ch e r f' l 111·u 1 i r.::111ur; 

- J • 
5. konununi :-; t .i s c h e n 
-G. 
7. Die Ga~erkscha[tcn 
-8. 

- Dar; 6~:tlich•? :l•:i-J'::11 
Die [11tda1~l;t1ng ci(1D 
Plu1·alir;rnus in ost_.::,uropa 

Pürl1,,ir:11Jnop1:il·· tmba u ('Clcr Zcr·fall? 

- \::t:rin(:;;i i r! und St r ei l.u 

'J. :-:(•uc ~~(-?1..:ec;u11gcn und 11.:-i.r t ;: j 1:,n ( 1) :)kulou i t:r-:l1e Dt::·)\~t·rJ111vJ1;..•n 
t::1d g1~ün·;~ Part,:-!i011 

JO. '.~eue DehcguJJgen und Part,-Jic11 (II)- J:t:>forrnl~cqnmunist(;n, :~nzi;1-- 
liston Lt, ~ll1Zi<llt1,~mc1i~rate11 

J 1. \'Pli(' ß()h"l?9l.HJ~i'='!"J uncl r·a1·t,:.•ir:.n(III)- ht:IJH~(:'r\·,1ti\'(.' ll. LilY:-'l",]lr1 
1:-!. \T('llC' neh·1:•(JU!"l':JC'll 11nd Par:teirJn(IV) 1,'.,~~ü~tinni1re 11. :\t•n1;:izir; 
1_ ~:. r-~~--c;it-'l"tlll!J unrJ Parlawcnt - PurlamPnt-:n~j r;ierung deß 
J..J. ~·lesh·jc•tnyr;t·c·Jll!_;? 

1~,~1J~linil~i~J1:' ·reilnal1m8 
L~·1n1tnis der (irt1ndla1Jen1cttür(• 
.-\b<jabc- eines RP(eratcH bi~; zum ). ,)11li 1990 148 

Li t r, 1· ,-i tu r ;~·..1r; ,1111111(:nD L 0 l l un9 rn lt :i r:u 1.,:·; 1 i_, 1 · ri, •l.1111;P n t ti!l, 
Zr:'itu!lqt::,11·tjl:,~l:1 und .:'\:1f~:,'lt7.:i: .l.l! -:::-1L•:1,; ~;pr~zi•:Jl](":l :\l.tr·n,.;-r1n~i 
(c:.;.:111n [nt}1::,il:•-·n j1: r1-:·J Jrh··nihlit1t.hcl; '.lJ}r_] ,11.l ::,_2-\.rr_,ti1r.i,.:1.} 
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Vorlesungs-Nr. 05.234 Hauptseminar 

Prof. Dr. G. Trautmann ::;;': 199(1 
Di I i-lG 1_:11,-, \':!P 5, R.111m 79 

1. fragest0llllng 

In Diskursen 
"Modernisierung" 
durchdacht. Auch 
Osteuropas geriet 
offene Krise. 
Welche Gefahren bringt die industrielle "Risikogesellschaft" (U. 
Beck) in West und Ost mit sich? Spätestens die Reaktorkatastrophe 
in Tschernobyl warf die Frage auf: :Jincl gesamtgesellschaftliche 
Entwicklungen durch die Politik überhaupt noch zu steuern - und 
zwar gegen die st;:iatlichen nnd wirtschaftlichen Gro[\bürokratien? 
Wie elementar ist in einem Jahrzehnt der revalulion~ren Umbrüche 
in Osteuropa die "demokratische frage" (H. Dubiel u. a.)7 Können 
a Lt e ~lodelle, die als Paradigm,:,n wirtschaftlichen 1,·achsturns und 
politischer Reform• von US-amerikanischen Forschern entwickelt 
wurden, den Herausforderungen der Moderne in West und Ost noch 
standhalten? 
Diese Fragen sollen a nha nrl .JUSCJ~n,:ühl t o r T'heor .i.Pn und am Oeispiel 
laufender Modernisicruugsprozef;se in der l'c.1~:~~r~ bo an t.wo r t e t 

der letzten Jnhro wurde nicht nur die 
westlic11er I11dustrie(1~sellscl1aften neu 

das realsozialistisct1e ~loci~rnisierungsmodell 
seit dein Amtsantritt Gorbatschows i11 ei11e 

werden. 

2. r.eminarplr=tn 

1./ Modernisierung - Eine cmp i r l s ch e i:11.J~r oLn-. n•.1t'P1,1l:i\'(:.• 
2. Ka t e qo r i e ? 

3. Konvergenz der u::·s teme? 

1./ Gesellschaftliche und wirtschaftliche Mobilisierung 
5. 
6./ Politischer und institutioneller Wandel 
7. 
8./ Entwicklungsregi111es und toti1litäre Herrucl1<lft 
'J. 
lo./ Politische Moderni~ierung (I) - Moderne ßürokration 
11. 
12./ Politische Modcrnisieri.11irJ (II)- Pluralisti:--J,::hc Dt:r11ok1·utie 
13. 

3. Teil11ah1neJ,edi11g1111c1011 

Regelmäßige Teilnahme 
Ko rm t n i a der GrunrJli1(J<:nleLli°a(~ 
Abgabe ei~er Hausarbeit bis ~~m 3. Juli 1990 

4. Grundl3gonloktüre 
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VoLk o r- Gransow, I<r_1JJ,:',•_·; .. o1:i(il'Ji:!llr1 1::,jJ:•.111.:n'J~'?; rj~r 
J~<)llll!\l.lt1i:J1lll1:'3(0rSChung. \'1111l rc t,.1] i t n ri f:n:;1•; Z!.il' l.::1:n,.111r C',i!i:[) 
Verlau, FranJzfurt/~\i:,.•\-: Y·)rl~ 1rir.r;; ·:üntr_...r Tr nu t mann , ~-;oh·j t.uu i vn 
Wilnc1el. Wirtschaft, J':,]itil. un'.1 i~1.1lt~1: st: .:.:;:·: 
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SoSe 1990 

Vorlesungsnumner: 05.251 

Narre des lbzenten: Sprc~hstun(k:: 

Prof. Dr. H.-II. Ilar'twi.ch 

Tag 

Di 

Zeit Raum 

14.00 206 

Art und Titel der Vera.~staltung: 

Vorlesung.:.. Verfassungsentwicklung und dout scho Frage 1848 bis 1990 

Tag Zeit 

15-16 

Raum 1 . Vorbesprechung 

Phil G Beginn: 9. l\pril 1990 

1 · Zur wissenschaftlicren und didaktiscren Bcgrünclung der Veranstaltung 

Die einstündige Vorlesung ist als eine historiscre Urerblicksveranstaltung 
für Studierende der Politikwissenschaft (und Ncbcnfächler) konzipiert. Dabo i. 
wird die deut.scbe Verfassungsgeschichte seit 1848 zwar insgesamt abgehandelt. 
Es wird jedoch innerhalb dieses Rahmens eine Sc!w::,rpunktsetzung, nämlich in 
bczug auf "Die deut.scbe Frage", vorgenannen. So steren die Auseinandersetzung 
um die deutsche Einfuit in Form einer dernokratiscmn Verfaßtreit (1848/49), 
die tatsächlicre Verwirklichung dieser Einreit im Bi.smarckschcn "Ubrigkeits­ 
staat" (1871), die demokrat.Lscbc Republik von W:?irnar (1919) und die Frage der 
Einreit gemäß-den 1\Ussagen in der Präarnrel des Grundgesetzes, in den inter­ 
nationalen Verträgen, in der Verfassungsauslegung und in der praktiscren Poli­ 
tik der Vergangenreit und der Cegenwart im Mittelpunkt. 

2. und 3. 
Voraussetzungen und Vorl::crcitungsmöglichkeiten / Vorgehen5""2ise 

Die Vorlesung steht in einem Zusanm:mhang mit dem Hauptseminar "Identitäts­ 
frag:,n der Bundesrepublik Deutschland: Nationale Identität, "Verfassungs­ 
patriotismus" und Europäische Geneinschaft. (Di, 10-12, Af> 1, R. 104). 
Sanit ist - unabhängig von den spezifischen Tt'CIT-cn des Hauptseminars - dort 
eine Diskussion der Vorlesungstresen rncglich. 
Eine Verpflichtung zur Teilnahnc an beiden Veranstaltungen gibt es nicht. 
Ein Literaturverzeichnis wid in der Vorlesung verteilt. Der Plan ist in der 
1. Stunde am 9. 4. 1990 erhältlich. 

4. Art des leistungsnac!w::, 'iscs für den Screinc=rb 

Scheine w:,rden in dieser Veranstaltung nicht ausgegel:en. 
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Vorlesung snumm er: 05.261 

Name nes Dozenten: 
Dr. Göttrik Wewer 

lll 

Sprechstunde: Tag Zeit Raum 
Mo ab 16 Uhr 205 

Art und Titel der Veranstaltung: 
Mittelseminar Regierungslehre 

Politische Ordnungsmodelle: Bundesrepublik Deutschland und DDR im Vergleich 

Tag 
Mo 

Zeit 
10-12 

Raum 
AP 1, 106 

1. Vorbesprechung 

1. Zur wissenscha1'tlichen und didaktischen BegrUndung der Ver­ 
änstalti.mg 
Ordnungspolitik meint die grundlegenden Entsc~eidungen, wie in einem 
konkreten Staat die politische Herrschaft legitimiert und kontrolliert 
und wie das Regierungssystem organisiert werden soll. Die Klassifizierung 
politischer Ordnungsformen gehört zu den Kernaufgaben der Politikwissen­ 
schaft. Im Mittelpunkt des Seminars wird die Frage stehen, inwieweit die 
idealtypischen Unterscheidungen zwischen freiheitlicher, pluralistischer 
Denokratie hier und sozialistischer, monistischer Demokratie dort nach 
der friedlichen Revolution in der DDR heute noch Gültigkeit haben. 

2. Voraussetzungen und Vorbereitungsmöglichkeiten 
Grundkenntnisse beider politischen Ordnungen sollten vorhanden sein; für 
die Bundesrepublik Deutschland werden sie vorausgesetzt. Als Basislektüre 
für die DDR wird empfohlen das Lehrbuch von Gert-Joachim Gleeßner, Die 
andere deutsche Republik. Gesellschaft und Politik in der DDR, Opladen 
1989. Begleitend Göttrik Wewer (Hrsg.), DDR im Umbruch. Vom strukturellen 
Stalinismus zum demokratischen Sozialismus? Opladen 1990 (i .E.). U'\-,,,:i, :.r:·,/ 

3. Vorgehensweise 
Einführende Vorträge des Dozenten mit Diskussion; 
Referate von Studenten mit Diskussion. 

~"\t.,"",1t..' · ..... '!1:-t:.:.-. ft;; ,.· f/c.,, fiqL1,r 
·. , ·1 . ·) ln · · ·,~ .. 1- r.~,1..,L.,,.i.1' ,1., ~, ( /1111 ' .. :, ,, 1.t 

r-t,.~,.1JL, ... /
1
• ::_ _"; .. , ,.J."'rf·d~ t:,ir1<.~~ 

--1~1'{.,i ·- )'1t~
1 

f-~_'~l10\:~, t,{L!, f'f..Jht,1 ( 

4. Art des Leistungsnachweises fUr den Scheinerwerb 
Aktive Teilnahme, 

. schri ftl !ehe Sem!nararbe! t, 
mündlicher Vortrag; 
mündliche Prüfung. 
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Vorlesungsnummer: 05.262 

Name· .des Dozenten: 

Dr. Göttrik Wewer 

Sprechstunde: Tag Zeit Raum 
Mo ab 16 Uhr 205 

Art und Titel der Veranstaltung: 

Mittelseminar Regierungslehre 

Innen- ünd Rechtspolitik in der Bundesrepublik Deutschland 

Tag Zeit Raum 1. Vorbesprechung 

Mo 14-16 AP 1, 106 

1. Zur wissenschaftlichen und didaktischen Begründung der Ver- 
anstaltung 

Die Innen- und Rechtspolitik gehört zu den "klassischen" Politikfeldern. 
Gleichwohl wurde sie bisher selten in den Mittelpunkt von Policy-Analysen 
gestellt und gibt es auch kein Lehrbuch, das systematisch in dieses Gebiet 
einführt. Im Seminar wird es demgemäß darum gehen, daß Feld zunächst genauer 
abzustecken und dann auf ausgewählten Teilgebieten zu analysieren. Im Kern 
geht es darum, inwieweit gängige Thesen der Policy-Forschung auch auf die 
Innen- und Rechtspolitik anwendbar sind und, falls das nicht zutrifft, 
was die Besonderheiten dieses Politikfeldes sind. 

2. Voraussetzungen und Vorbereitungsmöglichkeiten 
Grundkenntnisse des Regierungssystems der Bundesrepublik Deutschland werden 
vorausgesetzt. Als Vorbereitung auf_die wissenschaftliche Di•skussion dient 
am besten der Sammelband von Klaus von ßeyme und Manfred G. Schmidt (Hrsg.), 
Politik in der Bundesrepublik, 0pladen 1989 (darin auch ein eigener Beitrag 
zur Innen- und Rechtspolitik von Christine Landfried). 

3. Vorgehensweise 

Einführung des Dozenten; 
Referate von Studenten mit Diskussion. 

4. Art des Leistungsnachweises für den Scheinerwerb 
Aktive Teilnahme, 
schriftliche Seminararbeit, 
mündlicher Vortrag, 
mündliche Prüfung. 
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Vorlesungsnumm er: 0 S". 'l. q. -1 
Name .des Dozenten: Sprechstunde: Tag 

• 
Zeit Rallill 

Helmut Bilstein, Dipl.Soziologe; 

~S~t_:a'.,'.a:_:t::_s:.:_r,::a_:t:.._:a~. D::.:,·--------------------------------~ 

n. V •• 

Art und Titel der Veranstaltung: 
Übung: Parteien und Wahlen in der Bundesrepublik Deutschland. 

Dargestellt am Beispiel der politischen Strukturen des St~dt­ 

staates Hamburg. 

Tag Zeit Raum 

Do 14.00 - 16.00 

1. Vorbesprechung 

12. 4. 1990 

1. zur wissenschaftlichen und didaktischen Be tindun der ~er- 
ans"ta tung 

Ergänzung des Lehrprogramms Regierungslehre~ 
Im politischen System der Bundesrepublik sind die Parteien zentrale 
Träger der politischen Willensbildung. Das gilt für die nationale wie 
für die Länderebene. Aus den Parteien geht das politische Führungs­ 
personal hervor, Es bestehen systembedingte Interdependenzen zwischen 
dem staatlichen Entscheidungshandeln und den von den Parteien ent­ 
wickelten grundsätzlichen programmatischen und den eher aktuell-poli­ 
tischen Vorstellungen. In dieser Sicht werden die Verbindungslinien 
zwischen den Parteien und den stadtstaatlichen Strukturen des Landes 
Hamburg behandelt: u.a. die verfassungsmäßigen Besonderheiten in 
Hamburg, innerparteiliche Willensbildungsprozesse und die Adressaten 
in Bürgerschaft, Senat, Behörden etc. Wahlkampf und Wählersoziolo­ 
gie, die Rolle der Demoskopie. Die Entwicklung des Parteiensystems. 

2. Voraussetzungen und Vorbereitungsmöglichkeiten 

Einführende Literatur: Bilstein/Lange: Politische Willensbildung im 
Parteienstaat, Hamburg 1973. Drexelius/Weber: Die Verfassung der 
Freien und Hansestadt Hamburg, Berlin u.a. 1972. Feist/Krieger: Alte 
und neue Scheidelinien des politischen Verhaltens. In: Aus Politik 
und Zeitgeschichte, B 12/87. Klose: Die Unregierbarkeit der Städte (Teil I 
In: Architektur in Hamburg, Hamburg 1989. Hartwich: Die Zukunft des Stadt­ 
staats, Hamburg 1987. Kaack: Geschichte und Struktur des deutschen partei­ 
ensystems, Opladen 1971. Lange: Selbstverwaltung in Hamburg, Stutttgart U•• 
19..80'V Vo!,:l: Hamfurg-die Stadtrepublik und ihre ßürgerverwaltung,Hamburg 
3. org_enenswe se 1916. 

Referate und Diskussion; Expertenanhöru~gen (u.a. bei infas-Hamburg) 
und Besprechungen mit Parteipolitikern. 

4, Art des Leistungsnachweises filr den Scheinerwerb 

Übungsschein und Vorlage einer schriftlichen Ausarbeitung. Zusätz­ 
liche mündliche Prüfung nach Bedarf. 
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Vorlesungsnumm er: 

Name .des Dozenten: 

Claudia Ritter 

Sprechstunde: Tag 

(0~ Q,il>-Q. tffi.4. \ WM TPW) 
I • 

Zeit 

nach Vereinbarung 

Raum 

Art und Titel der Veranstaltung: 
Übung 
Das "neue" Kleinbürgertum 
Analysen zum aktuellen Verhältnis von Privatem und Politischem 

Tag 

Mo 

Zeit Raum 

14.00 - 16.00 Uhr APl 108 

1. Vorbesprechung 
oG-·· 

1, Sitzung 2.4.90 

1. Zur wissenschaftlichen und didaktischen Begründung der ~er- 
_anstaltung 

Modernisierungsfolgen, ihre gesellschaftlichen Freisetzungsprozesse 
(Enttraditionalisierung, Aus- und Abbau von Sozialstaatlichkeit, 
Bildungswachstum, Ausweitung der akademisierten Humandienstleistungs- und 
Hochtechnologieberufe) haben die Grenzen zwischen Privatsphäre und 
Öffentlichkeit, zwischen Privatem und Politischem gelockert. 
Vor dem Hintergrund des soziostrukturellen und soziokulturellen Wandels in der 
Gesellschaft lassen sich soziale Milieus oder Schichten immer weniger politischen 
Lagern zuordnen. 
Zur Analyse dieser Entwicklungen rücken die "Mittelklassen", die 
"Mittelschichten", das "neue Kleinbürgertum" in den Mittelpunkt 
politikwissenschaftlicher Fragestellungen. Sie sind nicht nur zum. "Schlüssel der 
Sozialstrukturanalyse" geworden. Immer häufiger wird ihnen und nicht mehr der 
Arbeiterschaft "die Rolle des Motors für politische Veränderungen zugeschrieben 
(Eder). 
Die theoretischen Ansätze und empirischen Arbeiten zu diesen Problemen sollen 
im Seminar aufgearbeitet werden. 
2. Voraussetzungen und Vorbereitungsmöglichkeiten 

Eder, Klaus, Jenseits der nivellierten Mittelstandsgesellschaft. Das Kleinbürgertum 
als Schlüssel einer Klassenanalyse in fortgeschrittenen Industriegesellschaften, in 
ders,, Klassenlage, Lebenstil und kulturelle Praxis, Frankfurt 1989 · 
Franke, Berthold, pie Klein~ür_,ger. Jle;;rj.fi Ideologie, Politik, Campus Verlag, IJ17 ;J '-(-__ 
Frankfurt 1988 /.C\ ,1 J g 8 / v( ,J J J '1 · 
Geiger, Theodor, Die soziale Schichtung des deutschen Volkes, Stuttgart 1932 

3 .• Vorgehensweise 

Trotz_ aktueller Verlockungen, die Entwicklung von Kleinbürgertum in 
"sozialistischen" Gesellschaften und ihre Rolle bei politischen 
Entmachtungsprozessen zu debattieren, soll der Schwerpunkt der Seminararbeit 
bei den Analysen zur Bundesrepublik und deren theoretischen Bezugspunkten 
liegen, 

4. Art des Leistungsnachweises für den Scheinerwerb 

regelmäßige Teilnahme, Referat incl, schriftlicher Ausarbeitung 
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Vorlesun gsnurme r: 05.281 

Nal!'e des Dozenten: 

Prof. Dr. H.-H. Hartwich 
Sprechstunde: Tag 

Di 

Zeit Raum 

14.00 206 

Art und Titel der Veranstaltung: 

Hauptseminar: Tarifpolitik der Gewerkschaften und Arbeitgeberverbände: 
Staatsfreie Rechtsetzung zwischen Macht, "ökalanischem Gesetz" und 
techrologischer Revolutionierung der Arbeit 

Tag 

lt> 
Zeit 
10-12 

Raum 

AP 1, 109 Beginn: 11. April 1990 

1. Vorbesprecln.mg 

6. 2. 1990 

1. Zur wissenschaftlichen und didaktischen Begründung der Veranstaltung 

Mit der N::ll/emb;rrevolution von 1918 und der Konstituierung der Weimarer Republik 
als demokratischen Sozialstaat hatten die Gewerkschaften endgültig und van Staat 
anerkannt das Prinzip durchgesetzt, daß die löhne und Arbeitsbedingungen durch freie 
Ubereinldlnfte zwischen Gewerkschaften und Arbeitgebern/Arbeitgebervereinigungen fest­ 
gesetzt werden. Tarifverträge sind seitdem staatsfreie Rechtsetzung auf Zeit. Der 
Staat sorgt vor allem durch eigens gegründete Arbeitsgerichte (seit 1926) für Ein­ 
haltung und Auslegung des so fonnulierten Einzelarbeits- und Kollektivarbeitsrechts, 
einschließlich der rechtlichem Eingrenzung der Bedingungen des Arbeitskampfes. Die 
Tarifparteien sind seitrer entscheidende Träger des demokratischen Sozialstaats, 
indan sie fl!r die Masse der in abhängiger Arbeit Beschäftigten die Mindestnonren 
ihrer Einkamen und Arbeitsbedingungen fixieren. Die Kriterien ihrer Regelsetzung 
("Tarifronren") ergeben sich aus dem jeweiligen Kräfteverhältnis der Tarifparteien, 
den wirtschaftlichen Daten ("Ökonanisches Cesetz"?) und der Bereitschaft zum Arbeits­ 
karrpf. J\kteure der Tarifpolitik sind brancren-weit operierende Gewerkschaften und 
Arbeitgebervereinigungen. 
Die neuen mikroelektronisch basierten Produktionstechnologien revoluticnieren ins­ 
besondere durch integrierte Steuerungssysteme (CIM) und neuartige Arbeitsforrren 
(~beit) die Arbeit. Durch Flexibilisierungen vcn Fertigungssystem und Ar­ 
beitszeit kamrt: es zur Erosion des "Nonnalarbeitsverhältnisses". Dieses aber berührt 
stärkstens die traditionelle Bewertung der Arbeit. So ist auch eine ErOsion der 
tarifvertraglichen Fixierung der IDhn- und Arbeitsbedingungen erkennbar. Die Frage 

1 lautet, was denn an ihre Stelle treten könnte. Betriebsnahe Regelungen, z. B. durch 
Betriebsräte, brächten die Gewerkschaften in die Gefahr, zu einer Art "lblding­ 
gesellschaften" (Steinki.lhler) ohne die bisherige Gestaltungsfunktion zu werden. 
Andererseits wird dadurch die Frage aufgeworfen, ob betriebsegoistische H=gelungen 
die bisher ausgleichende Funktion der Tarifverträge ersetzen, auch, ob Betriebsräte 
.in ihrer Mehrzahl überhaupt in der Lage wären, ohne starke Gewerkschaften angemessene 
Bedingungen durchzusetzen. 

3. Vorgehensweise 

Die Plenarsitzungen werden durch "Referate" eingeleitet. Sie sollen "Inputs" dar­ 
stellen, die geeignet sind, eine sachkundige und interessante Seminardiskussion zu 
begründen und zu fördern. 
Ein Literaturverzeichnis zu den Ubergreifenden Fragestellungen wird ausgegeben. Zu 
den einzelnen Sachthcrren mi.!ssen eigene Literaturrecherchen unterno:men w:>rden. 

4. Art des I.eistungsnaca-ieises für den Scheineruerb 

Ein HS-Screin ("erfolgreich teilgencmrcn") wird nach lliernahrre eines Referats und 
Vorlage einer schriftlichen Ausarbeitung sowie regelmäßiger Teilnahrre an den Plenar­ 
sitzungen ausgestellt. 
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ss 1990 
Vorlesungsnumrrer: 05.282 

Nilrre des Dozenten: 

Prof. Dr. u.-H. Hartwich 

Sprechstunde: Tag 

Di 

Zeit 
14.00 

Raum 
206 

Art und Titel der Veranstaltung: 
Hauptseminar: "Identitätsfragen" der Bundesrepublik Deutschland: 

Nation, "Verfassungspatriotismus", Europa 

Tag 

Di 
Zeit 
10-12 

Raum 
AP 1, 104 

Deginn: 10.4.1990 

1 . Vorbesprechung 

7. 2. 1990, 13 Uhr 

1. Zur wissenschaftlichen und didaktischen Begründung der Veranstaltung 
Vom Ausland z. T. leicht irritiert reobachtet, wird seit Jahren, und verstärkt 
seit dem November 1989, die öffentlich-publizistisch:, und die wissenschaftliche 
Diskussion ül:er die "Identität" der Deutschcn in der Bundesrepublik geführt. 
Leitrrotiv ist natürlich die nationale Frage. Durch die deutsche TeHung ergc,ren 
sich arer naturgemäß Schwierigkeiten der Deutung. Außerdem erlangt die Diskussion 
dadurch :umer eine besoodere innenpolitischc Bedeutung. Das HS soll zunächst tmo­ 
retisch-historisch der Frage nach Verständnis und Bedeutung einer "kollektiven 
Identität" sowie historisch relevanten Begriffen wie "Patriotismus", "Mittel­ 
europa und deutscher Sonderweg" sowie der Zuwendung zur nationalen Frage von 
rechts und links zuwenden. Der größere Teil des HS untersucht die "identitäts­ 
stiftenden" Elemente in der Geschichte der Bundesrepublik, also Antikanmunisnrus, 
konsumtiver Besitz, Westintegration und "Verfassungspatriotismus". Am Ende steten 
2 Stunden ül:Er die wiederentdeckte "nationale Identität" aller Deutschen, arer in 
einem "Europa", das gleichsam eine höhere El:Ene der Identifizierung darstellt. 

2. Voraussetzung_n urrl Vorbereitungsmöglichkeiten 
Es gJ.bt keine Standardliteratur für die C,esamtfragestellung. Die Beteiligten 
sind also gefordert, die Fragestellung selbst litcraturmiißig zu erschließen 
(Ilin~ise w:>rden nutüclich gegeben). Nicht zuletzt kanmt es auf die Auswertung 
von zeitgenössiscren Quellen an. Verbunden ist dieses Hauptseminar mit der Vor­ 
lesung "Verfassungsentwicklung und deutsche Frage 1848 bis 1990" (1-st. Mo 15-16, 
Phil G. Damit dient das IIS auch der Diskussion der dort vorgetragenen Vorstellun­ 
gen und T)Jesen. 

3. Vorgcocmsweüse 
Die Plenacsitzungcn werden durch ein "Referat" eingeleitet, das im ~scntlicmn 
einen inhaltlichen und gedanklichen "Input" darstellen soll. Dazu gemren auch 
ggfs. Kcpien von Texten. 

4. Art des I.eistungsnach~ises für den Scheine=rb 

HS-Schein nach Vorlage einer schciftlichen Ausacbeitung und regel.rräßiger Be­ 
teiligung. 
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'l.ri 
Vorlesungsnummer: 05°9'% 

Name :des Dozenten: 
Otfried Ja r r e n 

Sprechstunde: Tag Zeit Raum 
Dienstag 14.oo - 15.30 Uhr AP 1, R. 212 

Art und Titel der Veranstaltung: 

Hauptseminar: "Kabelpilotprojekte: Ergebnisse und ihre medienpolitische 
Verwendung" 

Tag Zeit Raum l. Vorbesprechung 

Oo. 10.oo - 12.oo Allende-Platz 1, Raum 108 5.4.1990 

l. Zur wissenschaftlichen und didaktischen Begrilndung der ~er- 
anstaitüng 

Ziel der Lehrveranstaltung ist es, die zu den vier bundesdeutschen 
Kabelpilotprojekten vorgelegten Begleitforschungstudien kritisch 
zu überprüfen: Welche Untersuchungen wurden durchgeführt? Wie 
ist es um die Ergebnisse beschaffen? Welche Bedeutung haben die 
Studien für die politik- und kommunikationswissenschaftliche For­ 
schung? 
Über den engeren Bereich der Pilotprojekt hinaus soll der Eta­ 
blierungsprozeß der Forschung selbst Gegenstand der Leh.rveranstal­ 
tung sein: Von welchen Voraussetzungen gingen die Gremien aus, die 
die Politikberatung in Form von "Begleitforschungskommissionen" 
initiierten? Welches Selbstverständnis haben die Begleitkommissionen 
im laufe der Zeit~ im Verlauf des Politikberatungsprozesses - 
entwickelt? 
Schließlich ist zu klären, welche Ergebnisse in Politikprozesse Eingan9 

28.no/b~aussetzungen und Vorbereitungsmöglichkeiten 

Voraussetzungen: Grundkenntnisse über das Mediensystem der Bundes­ 
republik sowie Kenntnisse aus dem Bereich Kommunikationspolitik. 
Vorbereitende Literatur: Uwe HASEBRINK: Begleitforschung zu den 
Kabelpilotprojekten. In: HANS-BREDOW-INSTITUT (Hrsg.): Internationales 
Handbuch für Rundfunk und Fernsehen, Baden-Baden 1988; S. B 167 - 8 187- 
Barbara METTLER-MEIBOM: Sozialwissenschaftliche Wirkungs- und Begleit­ 
forschung als Instrument· der Technologiepolitik. In: Media Perspektiven, 
12, 1983, S. 834 - 842. Will TEICHERT: Wider die Folgenlosigkeit. 
3, Vorgehensweise Bestandsaufnahme der so7ialwis~enschaftlichen Begleit­ 

forschung zu den Kabelp1lotpr0Jekten. In: Aus Politik 
und Zjitgeschichte, 11.11.1989, S. 14 - 29. 

Vorgehensweise: Zur Beginn der Veranstaltung wird ein Themen- und 
Terminplan verteilt. Ferner wird eine Literaturliste mit ausgewählten 
Beiträgen vorgestellt und besprochen. 

4. Art des Leistungsnachweises für den Scheinerwerb 

Mündliches Referat in der Lehrveranstaltung sowie schriftliche Aus­ 
arbeitung. 
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Vorlesungsnwnner : 05.285 

Name des Dozenten: 

Dr. Ute Schmidt 

Sprechstunde: Tag 

Mi 

Zeit 

14-16 

Raum 

203 

Art und Titel der Veranst-;1ltung: 

HAUPT SEMINAR : Die CDU/CSU. Progr amma tik - Politik - Organisation 

Tag 

Mittw., 

Zeit 

16-18 

Raum 

AP 1, 109 

1 • Vorbesprechung 

Beginn: Mi, 4. April 1990 

1. Zur wissenschaftlichen und didaktischen Begründung der Veranstaltung 

Seit den letzten Bundestagswahlen im Januar 1987 haben die Unionsparteien rei 
fast allen Landtagswahlen erhebliche Stimrreneinbußen hinnehrren müssen. Sieben 
Jahre nach der "Wende" befindet sich die Union in einem Stinrnungstief, aus dem 
sie sich im Wahljahr 1990 wieder herausarbeiten will. Ilrre politisch-programma­ 
tischen und organisatorischen Prohlerre werden gegenwärtig durch die neuen deutsch- 
landpolitischen Perspektiven überlagert. · 
In diesem Hauptseminar sollen Geschichte und Politik der Clrristlich-!urokratisch:m 
bzw. Christlich-sozialen Union, ihre Wandlungen und Probleme seit 1945 im Kontext 
der bundesrepublikanischen Entwicklung dargestellt und analysiert werden. Alrch 
die Neuansätze zur Formierung eines konservativen Lagers in der DDR werden in 
die Untersuchung einrezogen. 

2. Voraussetzungen und Vorbereitungsmöglichkeiten 

1. Ubernahme eines Referats bzw. aktive Mitarbeit in einer Arbeitsgruppe, die 
jeweils eine Seminarsitzung vorbereitet. 

2. Grundkenntnisse über die G:!schichte der Unionspilrteien. 

Literatur zur Einführung: 
Schmidt, Ute, Die Clrristlich-Demokratische Union !x,utschlands, in: Die Parteien 
der Bundesrepublik tx,utschland 1945-1980, Bd. 1, hrsg. v. Richard Stöss, 
Opladen 1983, s. 290-660; Wulf Schönbohm, Die CDU wird mcxlerne Volkspartei. 
Selbstverständnis, Mitglieder, örganisation und Apparat 1950-1980, Stuttgart 1985. 
Alf Mintzel, Die Clrristlich soziale Union in Bayern, ebd., s. 661-718; 
Alf Mintzel, Geschichte der CSU. Ein Uberblick, Opladen 1977. 

3. Vorger.ensweise 
Arbeitsplan und Literaturliste werden rechtzeitig vor Beginn des Somrer-Serresters 
ausgegeben (Zi. 203 bzw. Sekretariat Frau Baldissone, R. 205). Themenverteilung 
:In der ersten Stunde am 4. April 1990. 

4. Art des Leistungsnachweises für den Scheine~rb 

Referat bzw. AG-Tresenpapier sa.vie Hausarbeit. 
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Vorlesungsrn.umer: 05.286 

Narre des tozsnten. 

Dr. Ute Schmidt 

Sprechstunde: Tag 

Mi 

Zeit 

14-16 

Raum 

203 

Art und Titel der Veranstaltung: 
HAUPI'SEMINAR: Rechtsextremismus in der Bundesrepublik D8utschland 

Tag 

Do 

Zeit 
12-14 

Raum 

VMP 5, 79 

1 • Vorbesprechung 

Beginn: Do, 5. April 1990 

1. Zur wissenschaftlichen und didaktiscren BegrUndung der Veranstaltung 

Die Erfolge der "Republikaner" bei den Wahlen zum Abgeordnetenhaus in Berlin im 
Januar 1989 und be i, der Eurcpawahl (Juni '89) haben im vergangenen Jahr große Auf­ 
nerksarnkeit in der Öffentlichkeit erregt. Wie sind die Stimrengewinne zu erklären: 
Welches Potential finden rechtsextrene Gruppierungen heute in der Bundesrepublik 
(nö:Jliche~ise auch in der DDR)? Mit welchen administrativen Mitteln und politischen 
Strategien wird dem Rechtsextremismus begegnet? Was kann politisch:! Bildung, was 
können die Medien leisten? Diese Fragen sollen auf der Basis der neueren Literatur 
zu diesem 'nlerra diskutiert werden. zugleich sollen auch die Konturen des rechts­ 
extrenen Lagers in der Bundesrepublik nach 1945 (Parteien, Verbände, Jugendgruppen, 
Zeitschriften, Net~rke usw.) herausgearbeitet werden. Vor diesem Hintergrund ist 
zu klären, ob und inwiefern die "Republikaner" in das traditionelle Spektrum des bun­ 
desdeutschen Rechtsextremismus eingeordnet werden können oder ein neuartiges poli- 

. tisches Phänaren darstellen. 

2. Voraussetzungen urrl Vorl::ereitungsrröglichkeiten 
Ubernahrre eines Referats bzw. aktive Mitarbeit in einer Arbeitsgruppe , die jeweils 
eine Seminarsitzung vorbereitet. 
Literaturhinweise: 
Wolfgang Benz, RechtsextremislTD..ls in der Bundesrepublik. Voraussetzungen, Zusarnren­ 
hänge, Wirkungen, Frankfurt/M, 1989; 
Peter Dudek/Hans-G:!rd Jaschke, Entstetrung und Entwicklung des Rechtsextremismus in 
der Bundesrepublik. Zur Tradition einer J::esonderen politischen Kultur (2 llde.), 
Opladen 1984; 
Feit, Margret, Die "Neue Rechte" in der Bundesrepublik, Organisation - Ideologie­ 
strategie, Frankfurt/M. 1987. 
lbitneyer, Wilhelm, Rechtsextremistisch:! Orientierungen bei Jugendlicren, 
~inheim/Mililchen 1989. 
Oubiel, !JellTD..lt (Hg.), Populismus und Aufklärung, Frankfurt/M. 1986; 
Glotz, Peter, Die Deutsche Rechte. Eine Streitschrift, Stuttgart 1989; 
Claus Ieggewie, Die Republikaner . Phantombild der "Neuem Rechten", Berlin 1989; 
Richard Stöss, Die extrene Rechte in der Bundesrepublik. Entwicklung, Ursachen, 
Gegenrraßnahlren, Opladen 1989. 

3. Vorgehensweise: Arbeitsplan und Literaturliste werden rechtzeitig vor Beginn 
des SOmrer-Senesters ausgegeben (Zi. 203 oder Sekretariat Fr. Baldissone, R. 205) 
Themenverteilung in der ersten Stunde am 5. April 1990. 

4. Art des Ieistungsnachweises für den Scheinerwerb 

Referat bzw. AG-Thesenpapier sowie Hausarbeit. 
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Vorlesungsnumm er 05.287 

Name des Dozentenz 
Dr. Ute Schmidt 

Sprechstunde1 Tag 
Mi 

Zeit 
14-16 

Raum 
203 

Art und Titel der Veranstaltung1 
HAUPI'SEMINAR: "Europa und die Frauen: Das Europäisch? Parlarrent 

und die Politik der EG-Länder zur Gleichstellung 
der Frau" 

Tag 
Di 

Zeit 
18-20 

Raum 
VMP 5, R. 77 

1. Vorbesprechung 

Bc!ginn: Di, 3. April 1990 

1. Zur wissenschaftlichen und didaktischen BegrUndung der 
Veranstaltung 

Die Idee zu diesem Seminar entstand am Ende des WS 1989/90 im 
Hauptseminar "Frauen und Politik". 
Dar Seminarplan wird gegenwärtig zusarmen mit Teilnehrrerinnen dieser 
Lehrveranstaltung ausgearl::eitet und zu Bc!ginn des Sanrrcrserresters 
vorgestellt. 

2, Voraussetzungen und Vorbereitungsmöglichkeiten 
Hörburger, Hortense/Rath-Hörburger, Fritz, Europas Frauen gleichbe­ 
rechtigt? 
Die Politik der EG-Länder zur Gleichberechtigung der Frau im Arl::eits­ 
Ieben , Hrsg. v. der Landeszentrale für politiscm Bildung Hamburg 1988. 

3. Vorgehensweise 

4. Art des Leistungsnachweises fUr den Scheinerwerb 
Referat bzw. AG-Tmsenpaier sowie Hausarl::eit. 
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Vorlesun gsnumre r: 05.284 

NaJtE des Dozenten: 

Dr. Ute Schmidt 

Sprechstunde: Tag 

Mi 

Zeit 

14-16 
Rawn 
203 

Art und Titel der Veranstaltung: 

HAilPI'SEMINAR: Frauen im Nationalsozialismus 

Tag 

Mi 

Zeit 
10-12 

Raum 
AP 1, 104 

1 • Vcrbesprechunq 

. Beginn: 4. April 1990 

1. Zur wissenschaftlichen und didaktischen J:!eqründunq der Veranstaltung. 

I:ein Selbstverständnis ihrer Protagonisten zufolge war die NSDAP anfangs ein MäJ111er­ 
bund. Erst zu ß2ginn der 30er Jahre erkannten die Nationalsozialisten die BedeUt:l.lrY1 
des weiblichen Wahlerpotentials, das von nun an gezielt anqesprocmn wurde. \'kllche 
Syrrq:,athien fand die NSDAP bei den Wählerinnen? Wo stieß sie auf Widerstand? wie 
reagierten die Vertreterinnen der "alten" Frauenbewegung auf die NS-Propaganda? 
Welche Rolle spielten (seit 1933) die NS-Frauenorganisationen (NS-Frauenschaft, 
Bund deutsch'!r Mädel, DAF-Frauenamt u. a.) An welcher Stelle und inwiewc,it waren 
auch Frauen am nationalsozialistischen Disziplinierungs-, Unterdrückungs- und 
Vernichtungsapparat beteiligt? In diesem HS sollen schwerpunktmäßig Aspekte der 
Situation von Frauen im "Dritten Reich" untersucht werden, u. a.: 

- Weihlichkeitsmythen in der bürgerlichen Frauenbewegung und das national­ 
sozialistische Frauenbild, 

- Frauenerw:"!rbstätigkeit und Volksgerreinschaftsideologie: Die Situation vcn 
Frauen im Widerspruch zwischen nationalsozialistischer Familien- und Bevöl­ 
kerungspolitik (basierend auf Mutterschaftsideologie und Hausfrauenrolle 
SCMie einer massiven Diskriminierung von Frauen 1n Ausbildung und Beruf) 
und der I.ückenbüßerrolle auf dem Arbeitsmarkt(Zunahme der Frauenarbeit ab 1939) • 

·_ Auswirkungen der nationalsozialistischen Bevölkerungs-, Rassen- und SOzial­ 
hygienepolitik für die Frauen (Opfer, Mittäterinnen) . 

- Frauen im Kriegsdienst 

- Frauen im Widerstand 

2. Voraussetzungen und Vorbereitungsmöglichkeiten: 

Ubernahme eines Referats bzw. aktive Mitarbeit in ei.ner Arbeitsgruppe, die 
jeweils eine Ser]linarsitzung vorbereitet. Englische Sprachkenntnisse. 

- 2 - 
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- Seite 2 - 

Literatur hin=ise: 

Ebbingha us, Angelika (Hg.), Opfer und Täterinnen. Frauenb iogr aphien des 
Nationalsozialismu s (Schriften der Hambur ger Stiftung flir Sozialgeschichte 
des 20. Jahrhunderts, B:l. 2), Nördlingen 1987. 

Frauengruppe Faschismusforschung (Hg.), Mutterkreuz und Arbeitsbuch. Zur 
Geschichte der Frauen in der Weimarer Republik und im Nationalsozialismus 
(Fischer-'I'B 3718), Frankfurt/M. 1981 
Klinksiek, D:>rothee, Die Frau im NS-Staat (Schriftenreihe der Vierteljahres­ 
hefte für Zeitgeschichte, Bd. 44), Stuttgart 1982. 

Koonz, Claudia, l'bthers in the fatherland. WOrren in Nazi Genrany, in: 
Bridenthal, Renate/Koanz, Claudia (Hg.), Becaning visible. WOrren in Europcan 
history, Boston (Houghton Mifflin Co.), 1977, s. 445-473. 

Kuhn, Anette/Rothe, Valentine (Hg.), Frauen im deut.scben Faschismus (2 Dde.), 
Düsseldorf 19~ 
Lilck, Margret, Die Frau im Männerstaat. Die gesellschaftlicre Stellung der Frau 
im Nationalsoztalismus, F'rankfurt/M. 1979. 

Sachse, Carola, Hausarbeit im Betrieb. Betriebliche Sozialarbeit unter dem 
Nationalsozialismus in: Sachse, Carola/Siegel, Tilla/Spode, Hasso/Spohn, 
Wolfgang, Angst, Belohnung, Zucht und Ordnung. Herrschaftsmechanisrrcn im 
Nationalsozialisnus, Opladen 1982. s. 209-274 

Scroltz-Klink, Gertrud, Die Frau im Dritten Reich. Eine D:>kurrentation. 
Tübingen 1978. 
Wiggershaus, Renate, Frauen unterm Nationalsozialismus, Wuppertal 1984. 

Winkler, OOrte, Frauennrbeit im "Dritten Reich", Hamburg 1977. 

Wittrock, Christine, Weiblichkeitsmythen. nas Frauenbild im Faschismus und 
seine Vorläufer in der Frauenbewegung der 20er Jahre, Frilnkfurt/M. 1983. 

3. Vorgehensweise 
Arbeitsplan und Literaturliste werden rechtzeitig vor Beginn des Sorrrrcr-Semesters 
ausge<.Jebcn (Sekretariat Frau Baldissone, R. 205). Th0~-enverteilung in der ersten 
Stunde am 4. April 1990. 

4. Art des Icistungsnachweises flir den Scheine=rb 

Referat bzw. AG-Thesenpapier sowie Hnusarbeit. 
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Vorlesungsnummer 1 05.291 

Nrune des Dozenten1 
Prof. Dr. n.-H. lhrtwich 

Sprechstunde1 Tag Zeit 
Di 14.00 

Art und Titel der Veranstaltungs 
Oberseminar : M=thoden politikwissenschaftlicher Fbrschung: 

Policy Analysis, Irrplementationstheorien und historisch­ 
rerrreneutische Verfahren 

Tag 
Mo 

Zeit 
18-20 

Raum 
AP 1, 106 

14-tg. n. V. 

1. Vorbesprechung 

Beginn: 9. April 1990 

l. Zur wissenschaftlichen und didakt'ischen BegrUndung der 
Veranstaltung 

Das Oberseminar befaßt sich treoretisch und praktisch mit den verschiedenen Mathoden der 
politikwissenschaftlichen Fbrschung. Es ist - wie in den letzten Serrestern - vorwiegend 
für Teilnehrrer gedacht, die ihre wissenschaftlicre Abschlußarbeit (Diplomarbeit, 
Magisterarbeit) planen oder gerade abfassen. Ihre Vorträge/Berichterstattungen bestJ.mnen 
den "prakt.Lscben" Teil. Damit wird ihnen das G:!spräch Uber Konzept und Inhalt ihrer Haus­ 
arbeit ernöglicht. zugleich können alle Teilnehrrer exerrplarisch Arbeitsverfahren studieren 
und vergleicmn. Da sich das Konzept dieses Oberseminars für Exarrenskandidaten sehr be­ 
währt hat, soll es in Zukunft auch für jene offen sein, die noch nicht konkret mit einer 
Abschlußarbeit befaßt sind. Eine Vorentscmidung Uber den Prüfer ist dadurch nicht 9egcren• 

2. Voraussetzungen und Vorbereitungsmtlglichkeiten 

Persäüicre Anrrcldung im Sekretariat 

3. Vorgehensweise 

4. Art des Leistungsnachweises fUr den Scheinerwerb 

Kein Schein 
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Name des Dozenten: 

Dr. Peter l'iilke 

Art und Titel der Veranstaltung: 

Übung: Politik U,nd Medien - Einfluß der Medien auf 
Politikformulierung und - Durchsetzung. 

Tag 

Mi 

Zeit 

10-12 ss 1990 

Zur wissenschaftlichen und didaktischen Begründung der 
Veranstaltung 

In der übung soll zunachst anhand von grundlegenden 
sozialwissenschaftlichen Texten das Konzept von Offentlichkeit und 
der Einfluß der Massenmedien auf die Themenstruktur von 
Öffentlichkeit analysiert weraen. Danach wird an praktischen 
9eispielen untersucht, wie einerseits politiscne Akteure ihr 
verhalten auf die Medien ausrichten (Wahlkampf, aber auch 
Umweltschutzorganisationen wie Greenpeace) und andererseits die 
Massenmedien aufgrund ihrer Struktur und Funktionsmechanismen 
bestimmte Formen cer oolitischen Berichterstattung tevcr:u;en. 

Voraussetzungen und Vorbereitungsmöglichkeiten: 

Literatur: 
Jürgen Haberm3s, Strukturwanael der Cffent11c~keit, D3rMstajt 
1962. 

\•lolfg:rng R. !...angenbucher (Hg. 1 Politif( und r.ommun i k a t i c n . t-•üncren 
1984. 
Michael Kunczik, Kommunikation und Gesellschaft. München 1?84. 
Ale,ander Kluge, D~e Macht der Bewußtseinsindustrie und das 
Schicksal unserer Offentlichkeit, in: Klaus von BismarcK u.a. 
(Hg.) Industrialisierung des Bewußtseins. München 1985. 

Art des Leistungsnachweises für den Scheinerwerb: 

Referat oder Hausarbeit 
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Vorlesungsnummer: 05-333 

Name des Dozenten: 

Peter Reichel 

/i 
Sprechstunde: Tag Zeit Raum 

Art und Titel der Veranstaltung: 
Hauptseminar: Die Massenmedien in der Weimarer Republik 

und im NS-Regime: Presse, Rundfunk und Film 

zwischen Liberalität und Lenkung 

Tag Zeit 
Di 14-16 

Raum 
AP 1, 106 

1. Vorbesprechung: 
6.2.90; 12.00, R. 138 

Themenolan 

3.4. 2. Vorbesprechung 

10.4. Zur theoretischen Einführung: 
Kulturindustrie und Massenkommunikation. Zur Kulturkritik aus 
der Sicht der "Dialektik der Aufklärung" von Th.W. Adorno/ 
M. Horkheimer (Ref.: P. Reichel) 

17.4. Die großen demokratischen Zeitungen und die bürgerlich­ 
konservative Presse unter besonderer Berücksichtigung der 
"Frankfurter Zeitung" (Ref.: B. Augustin/!. Sielaff) 

24.4. Die illustrierte Massenpresse in den 20er und 30er Jahren 
(v.a. Arbeiter-Illustrierte-Zeitung; Berliner Illustrierte 
Zeitung; Frauenzeitschriften) 

8.5. Ansätze einer proletarischen Gegenöffentlichkeit: 
Der Münzenbergkonzern 

15.5. NS-Presselenkung und die NS-Parteipresse 

22.5. Die NS-Wochenzeitung: "Das Reich" 
(Ref.: N. Schulz-Bennewitz) 

29.5. Journalisten im Dritten Reich im Spiegel ihrer Erinnerungen 
(z.B. M. Boveri; U.v.Kasdorff, W.v.Lojewski; K. Korn; F .. 
Sänger; K. Silex) 

12.6. Die Ufa und der deutsche Film bis 1933: Zwischen nationaler 
Propaganda und Kinoreformbewegung. Zwischen Expressionismus 
und neuem Realismus. 

19.6. Die Filmkunst der Arbeiterbewegung (Beispiele: "Kuhle Wampe" 
und "Mutter Krausens Fahrt ins Glück") 

26.6. Der Spielfilm im Dritten Reich und seine politische Instru­ 
mentalisierung durch das NS-Regime (ausgewählte Beispiele) 

3-7- Die nichtfiktionalen Genres und die NS-Filmpropaganda: 
Kulturfilm, Wochenschau, Dokumentarfilm (mit Filmbeispielen: 
L. Riefenstahl; ausgew. Wochenschauen; H. Bitomsky, Deutschland­ 
bilder) 
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:/\ )­ 
Vorlesungsnummer: 05. ~ 
Name .des Dozenten: 

Winfried Steffani 

Sprechstunde: Tag Zeit 

Di 11-13 

Raum 

253 

Art und Titel der Veranstaltung: 

Hauptseminar: Parlamentarische Kontrolle im Vergleich 

Tag Zeit 

Di 16-18 

Raum 

Ap 1, 104 

1. Vorbesprechung 

1. Zur wissenschaftlichen und didaktischen Begri.lndung der Ver­ 
anstaltung 
"Parlamentari,sch Kontrolle" gehört zu den Schlüssel-bee;riffen 
politologischer Parlamentsforschung. Dennoch bestehen h1er sowohl 
definitorisch wie umgangssprachlich erhebliche Unsicherheiten. 
Thomas Ellwein hat einmal davon gesprochen, daß die Annahme, im 
n~rl~ma~tarischen System sei die parlamentarische Kontrolle auf 
die Opposition übergegangen, ein Ammenmärchen sei. Mit welchen 
Sachverhalten und Problemen haben wir es demnach beim Stichwort 
parlamentarische Kontrolle zu tun? Dieser Frage in vergleichender 
Perspektive nachzugehen bildet den Gegenstand des Hauptseminars. 

2, Voraussetzungen und Vorbereitungsmöglichkeiten 

Erfolgreicher Abschluß des Grundstudiums. Eine Literaturliste 
liegt im Sekretariat Zi. 255 aus, ebenso der Seminarplan. 
Zur Vorbereitung: Winfried Steffani, "Formen,Verfahren und 

Wirkungen parlamentarischer Kontrolle", in: Hans-Peter Schnei­ 
der und Wolfgang Zeh (Hrsg.): Parlamentsrecht und Parlaments­ 
praxis in der Bundesrepublik Deutschland - Ein Handbuch, 
Berlin-New York 1989, S. 1325-1367. 

3. Vorgehensweise 

Diskussion von Referaten (insges. ~ine halbe Stunde Vortragszeit), 
die rechtzeitig zu den Sitzungsterminen angefertigt werden. Vorlage 
eines Arbeitspapiers (2-3 Seiten), das allen Teilnehmern eine Woche 
vor der Sitzung zur besseren Orientierung vom Referenten zur Verfü­ 
gung gestellt wird. 

4. Art des Leistungsnachweises fUr den Scheinerwerb 

Schein bei regelmäßiger Teilnahme und nach rechtzeitiger Vorlage 
einer schriftlichen Hausarbeit. Abgabetermin spätestens zum Ende 
de~ Sommersemesters (30,9,90). 
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Vorlesungsnu=er: 05.332 

Name .des Dozenten: 
Dr. Andr~8 Gergely 

Sprechstunde: Tag Zeit Ra,µm;, 
nach der Lehrveranstaltun& 
ygd nach Vereinbarung 

Zentrum fUr Hungarologie, 
Bogenallee 11, 2000 HH-17 Art und Titel der Veranstaltung: 

Hauptseminar: Strukturprobleme der gesellschaftlichen und politischen 
Reformen im heutigen Ungarn 

Tag Zeit 
Fr 10-12 

Raum 
AP Raum 106 

1. Vorbesprechung 
06.04.1990 

1. Zur wissenschaftlichen und didaktischen BegrUndung der ~er- 
anstaltung 

Unr,ar,1 versuchte als erstes Land im o s't b l o ck, die mo,:olitische 
wirtschafts-, gesellschsrfts- und po l Lt Ls ch e Struktur abcubau en­ 
L ie inneren Ursachen dieser ;:;ntwic)!.lunc:; siY1d no ch kaun b ekanrrt • 
I' ie 7eransta1tung nachvollzieht dieses Prozess. Internatio:1ale 
Zusao::ienhänge, wirtschaftliche :renden,.,e:1, i\ie fr'ciheren Refo::r;- 
v ez-su ch e /seit 1963/, die öffentliche r,:eir:1.r:.1.;- un0. -:'.ie Zielsetzt!n­ 
gen ö e r straatstra:-;:enaei1 bzw , o ppo sf.t Lo r.e.l l cn ~·lite s't eh en i~:~ 

ar.a Ly si ert. 

2. Voraussetzungen und Vorbereitungsmöglichkeiten 
lTnJe..rische Spr2.c~1~~e::-).:-:.tDisse s i.n:' :1icht 1:8ti :. St2.-:is,.!.:;i'.·:c:1, 

'.·1ic~ti;-e - o::::!.::;s:·.;.te u!~G die FreEsc ':Jzw. -:_-:olitilo_:isc~1e ?a.c~;.­ 
literatur "bil~: e::;.:. c er; }Y'...l.:.'l,..--. f~.!~r ö ä e A::::i.l~rsc~·!. 
zur .. ,orbereiiunz: su.:~ostEt;1.ro:.:1a -. :-~2.r~~:"i):1ch. ~_-, ... _._,.::,r, .... /::;. ver, 
n~ot~,,~pn~ ~~ttin_,cn, 19~s;. 

3. Vorgehensweise 

:Da es UD. zeit;eschichtliche ~1.--eicnisse ~f:!1t, ei,:__:e:;.e !ert­ 
stellu.n.;e:1 /•;12.s 1.r~lrC.e_,icll. ::,:2..c:1e~·l'?/ si~C ::~·~·.c~1 c·oj61:·Ce ·22r 
::: e sprec!1i..!l1Ge:·:. 

4. Art des Leistungsnachweises filr den Scheinerwerb 
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Ergänzung fUr das Sommersemester 1990 
-----------------------============== 

Teilbereich Vergleichende Regierungslehre 
======-==-======--===-=================== 

Folgende zwei Mittelseminare werden fUr das Sommersemester 1990 

noch zusätzlich angeboten: 

Dr. Eva Maria Thöne-Wille: 

Das politische System der EG - Entwicklung und 

Perspektiven 

Mi 16 - 18, AP 1, 245 Beginn: 4.4.1990 

------------------------------------------------------------ 
Dr. Ulrich Gill: 

Der Umbruch in der DDR 1989/90: Vorgeschichte - 

Ablauf - Perspektiven 

Mi 18 - 20, AP 1, 108 

------------------------------------------------------------ 
...\-\au~+Qz>w11.o.r 
05. 1,:,A 'loü~sd-11. Sl-=.51 ~ ' ~r verc;\e;c.wtW:i~ -t\i-clciu. von 

vor- l.l.\AO. t;in-;;k.llv~l-\ "c:IA ~e.w..'dh ~Ut,..u. V 
.:i..s+d. '.llc, Ab-,\13 vrnP5, :n- 

O.berse.~v.ci.r] rr~z. ~l'l.i(t uKC-1 TechvJlp,~k~ )..._ }-:o<d.o.~~ (usf.).{ONXb) 
/.!__ u"c:l ÖQI". ßR.I), 2s-B. fu Al-J4 Wr'l5 ,11 
os. '?:,1-/1 Av.~e.v:ö.Wk- H-obtervie der ~t..:.~6-,;SSCY\., 2.s0. 1b /%-'Zlf-? 

A'P,t , )O& I 
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Vorlesungsnummer: 05361 
Name des Dozenten: ~prcchotunde: 
Michael Brzoska · 

Tag 
Do 

Zeit 
Jfi-18 

Raum 
208 ----------------------------------------------------------------------- ~~ 

Art und Titel der Veranstaltung: 
Mittelseminar 
Weiterverbreitung von Nuklearwarren als Problem der Internationalen Politik 

Tag Zeit 
Do 14.15-15.45 

1. Vorbesprechung 
8.2.90, 15.45, API, 106 

------------------------------------------------------------------------------'' 
Raum 

API, 106 

1. Zur wissenschaftlichen und didaktischen Begründung der Veranstaltung 
Im Sommer 1990 tagen die Unterzeichnerstaaten des Atomwaffensperr·,ertragcs, dlls 
letzte Mal bevor J !J!J5 über das Weiterbesrnhen dieses •:ertrages entschieden werctefl 
muß. Ist das Ziel, die Weiterverbreitung von Atomwaffen zu verhindern. sinnvoll~ 
Wieweit konnte diese Zielsetzung umgesetzt werden? Hat der Atomwaffensperrvenr:l!l 
dabei eine Rolle gespielt? Welche weiteren Elemente eines Regimes der Nichtwei­ 
terverbreitung sind erkennbar? Welches sind die Faktoren, die die Weiterverbreituri:l 
befördern? Wie könnte das Nlchtwelterbreitungsreglme ges tärkt werden? 
Die Beanttvortung dieser Fragen ist nicht möglich ohne die Diskussion grundlegen­ 
der technischer und pol!tiktheoretischer Konzepte, sowie des generellen weltpoliti­ 
schen Umfelds. Vor diesem Hintergrund sollen die internationalen politischen Be­ 
mühungen - in Form von Verhandlungen, Verträgen und internationalen Behörden - 
untersucht werden. Teilnehmerinnen, die besonders an der politischen Analyse el­ 
nes Landes oder einer Region interessiert sind, können die jeweilige (mllltärische) 
Nuklearpolitik zum Gegenstand des Seminars machen. 

2. Voraugsetzungen und Vorbereitungsmöglichkeiten 
Es werden nur Grundkenntnisse der internationalen Politik vorausgesetzt. Eine 
bruachbare Einführung ist U. Knapp, G. Krell, Internationale Politik, Frankfurt 
1988. Allgemein in das Thema Nuk learpo ll tlk führen ein: U. Scheib (Hrsg.), 
Reaktoren und Raketen, Köln 1986 und !l. Arkln, R. Fleldhouse, Nuclear ßattlefie!dS, 
Frnakfurt 1986. Zur speziellen Themenvorbereitung kann beim Dozenten oder jm 
Sekretariat (Frau Rohde) ein Semlnarplan abgeholt werden. 

3. Vorgehensweine 
Das Programm ist in drei Phasen aufgeteilt. In der ersten stehen Grundlagen der 
internationalen Nlchtwelterverbeltungspolltlk im Vordergrund. In der zweiten geht 
es um die Analyse der (mllltärlschen) Nuk le arprogrnmme einiger Staaten, die von 
den Teilnehmern ausgewählt werden sollen. Es sollen Po li t lken sowohl in Staaten 
mit (militärischen) Atomprogrammen als auch solche analysiert werden, die aus po­ 
litischen Gründen darauf verzichten, und schließlich solche. deren Status unsicher 
ist. Im dritten Teil geht es um internationale Maßnahmen zur Erhaltung und stär-: 
kung des Nlchtweiterverbreltungsreglmes. 
Für Jede Sitzung ist ein Grundlagentext angegeben. Kopien dieser Aursätze sind In 
einen Ordner in der soztatwtssenschart ncnon Bibliothek eingeheftet. Die Grundl­ 
agentexte sollen von allen Teilnehmern vor Jeder Sitzung gelesen werden. 
Zu den einzelnen Themen sollen Referentinnen gefunden werden. Ist das nlcht der 
Fall, werden einzelne Tellnehmerinnen aufgefordert, den jeweiligen Grundlagentext 
in der sttzung als Diskussionsbasis vorstellen. 

4. Art des Leistungsnachweise? für den !::cheinerwerb 
a) Regelmäßige Teilnahme 
b) Referat einschließlich Thesenpapier für mündlichen Vortrag, das, in entsprechend 
abgewandelter Form, schriftlich auszuarbeiten und bis zum August. 1990 
abzugeben ist. (Gruppen)referate sind möglich (bis zu 3' Teilnnhmerlnnen). 
Für benotete werden alternativ mündliche Prüfung oder Klausur angeboten. 
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Voriesungsnummer: 
Nc1;11c .des Dozenten: 
Volker Matthies 

., 

Sprechstunde: Tag 
('J'el.:68 33 96) 

Zeit 
n„V0 

Raum 
221 

Art und Titel der Veranstaltung: 

Mittelseminar : "Die Außenpolitik der UdS3H im Wandel" 

Tag Zeit 
Mi 18-20 

Raum 
106 

1. Vorbesprechung L,. April 1990 

1. Zur wissenschaftlichen und didaktischen Begrtindung der Ver- 
anstaltting - 

l:oit Hitte der 8oer Jahre befinden sich in der iira Gorbatschow die Außen­ 
beziehungen der UdSSR im Umbruch.Dabei steht die Neuorientierung der sow­ 
jetischen Außenpolitik im engen Zusammenhang mit den inneren Reformprozes- 
sen des Landes.Das orthodoxe marxistische Denken hat einem "Neuen Denken" 
bereits weithin Platz gemacht!Darüber hinaus hat sich das Neue Denken be­ 
reits auch in einem "Neuen Handeln" sowjetischer Außenpolitik niedergenchla­ 
gen.Dies zeigt sich u.a.in den Beziehungen der UdS,;R gegenüber den UfiA(Be­ 
mühungen um verstärkte Kooperation und Abrüstung),Osteuropa(Abkehr von der 
Breschnew-Doktrin),Westeuropa(Formel vom "Gemeinsamen Haus")und der Dritten 
Welt(Riickzug aus militärinchen Verstrickungen,stärkere Betonung ökonomischer 
Interessen etc0).Die Veranstaltung will den Ursachen und Hintergründen des 
außenpolitischen Umbruchs nachgehen,da.e "Neue Denken" analysieren,die inter­ 
nen Bestimmungsfaktoren und Implikationen der neuen Außenpolitik erörtern, 
ausgewählte sektorale(Sicherheitspolitikl)und regionale Kontexte dieser Außen­ 
politik diskutieren sowie die weiteren Perspektiven sowjetischer Aul:,enbeziehun- 
gen abschätzen. · ~ 

2. Voraussetzungen und Vorbereitungsmöglichkeiten ~~i' 
/ Q~. 

i!iht!:!!!9.h!!f!!!!!E:_~!!!Efg!:!l~!!: . , _ - 
r.1ags.,.Seggg~nJ.!!.!:.:'._!;::!!!..i.etische_Systemwandel(edition_suhrkamE,"F_561),1Frankfurt 
run_Nnin_}z~Z- 
~inon !e~bindli~hen_Gru~~!~,=~!g;:! und ein !.!:.::~.!:.!~~~!~-!~~G2!:g~!!.!:.:'.-~!!~:'.!!~:'. 
erhalten die feilnehmer in der vorbesprechuns 
Zum Autorenrabatt erhältlich wnhrscheinlich während des Semesters: 
Rudolf Hamann/Volker Eatthies(Hrsg.),:..,owjotiQ.che Außenpolitik im Wandel.lleu­ 
orientierungen unter Gorbatschow,llnden-Baden 1990 

3. Vorgehensweise 
Gemeinsame Lektüre,!Jozentenvortrag,Kurzrefcrate,Gruppenarbeit,Plenums­ 

Diskunsion.Nach der r;emeinsamen Erarbeitunr; der Grundlar;en und Grundli­ 

nien der neuen sowjetischen Außenpolitik werden einzelne sektorale bzw. 

regionale ·Lcilbereiche dien er .Außenpolitik vertieft dargestellt und din­ 

lrntiert. 
4. Art des Leistungsnachweises filr den Scheinerwerb 

hündliches i'.urzreferat/:..,chriftliche Auaar b e Lt ung im Umfang von ce..15-20 Seiten 
.:cgclrnüßige '-''eilnahmc/Intensivo Beteiligung an der Diskussion/Persönliches 
Ge apr i.c h mit dem Dozenten in der ,;prechstunde n. 'J. 
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Vorlestbgsnummer: 05.371 

Name .des Dozenten: 
Ellen Baumann 

Sprechstunde: Tag Zeit Raum 
n.V. (Tel.: 43 55 84 oder 3562/521) 

Art und Titel der Veranstaltung: 

Über die ökonomischen Ursprünge des modernen Weltsystems 

Tag Zeit Raum 
Do 14.00 - 16.00 109 

1. Vorbesprechung 
n.V. 

1. Zur wissenschaftlichen und didaktischen Begründung der Ver­ 
anstaltung 

Oer lmJustriekapiralismus uncl die bürgerliche liesellschah und die gegenwärtigen Strukturen der 
Unterentwicklung sind in einem interdependenten historischen Prozeß entstanden. In der Übung soll 
dieser Prozeß der weltweiten Polarisierung zwischen Wachstumszentren und Peripherien zunächst 
historisch konkret nachgezeichner werden, ansetzend mit dem Beginn der europiiischen überseeischen 
Expansion lm 15. Jahrhundert bis 1.ur Enrral111ng eiue r Industriegesellschaft in England. 

Im Anschluß d3.ran soll versucht werden, i.ibergrei[ende strukturelle Zusammenhänge zu ermitteln 
und zu problematisieren, die mit der Herausbildung des Industriekapitalismus zu Bedingungen welt­ 
weiter Entwicklungsprozesse wurden (Verbreitung von Warenproduktion und Lohnarbeit; Nutzung 
der Natur unter privaten Gewinninteressen; Polarisierung der Rohstoff- und I7ertigwarenprotluktion; 
ständig wachsendes Produktivitätsgefälle etc.). 

Die Aktualität der Thematik ergibt sich einmal aus der Tatsache, daß es auch nach der Erreichung 
politischer Unabhängigkeit iiber ökonomische Abhängigkeitsstrukturen zu einer Art 'Rekolonisierung' 
weiter Teile der Dritten -Welt gekommen ist - 7.Um andern aus der jetzt drohenden 'Peripherisie­ 
rung' des Ostblocks. Das in der Übung erarbeitete Grundwissen um die historische Ent fal tung des 
modernen Wehsystems und um die Möglichkeiten und Grenzen kapitalistischer Entwicklung in 
Zentren unrl peripheren Häumcn erlauLt auch Schlüsse auf mögliche Perspektiven dieser neuen 
Gruppe von 'Entwicklungsländern'. 

2. Voraussetzungen und Vorbereitungsmöglichkeiten 

Wolf, Eric R.: Die Völker ohne Geschichte. Europa und die andere Welt seit 1400. 
Frankfurt/M. 1986 

Braudel, Fernand: Sozialgeschichte des 15. - 18'. Jahrhunderts. nu. 3, i\ufbruch zur .b.t. t3 l, 
Weltwirtschaft. München 1985 Ö 

Wallerstein, Immanuel: Der historische Kapitalismus. ßerlin 1984 C-,:;. .Q j ~ i f 
• 

3. Vorgehensweise 

Bis Arbeitsergebnisse der Studenten vorliegen, werden die ersten Sitzungen eher 
vorlesungsartigen Charakter haben; später Referate und Diskussion. 

4. Art des Leistungsnachweises fUr den Scheinerwerb 

Regelmäßige Mitarbeit; schriftlich ausgearbeites Referat, Thesenpapier. 
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Vorlestmgsnummer: 05.372 
Name .des Dozenten: 

Dr. Joachim Retz 

Sprechsttmde: Tag Zeit Raum 

vor uncl nach der Veranstaltunr,- 

Art tmd Titel der Veranstalttmg: 
Politik und Wirtschart in Südasien - tbunc rür mittlere Semester 

Tag Zeit Raum 
Mo 16-18 Uhr 

l. Vorbesprechung 
2. April 1990, 16 Uhr 

l. Zur wissenschaftlichen und didaktischen Begrtindung der Ver- 
'änstaltüng 

Südasien ist ein Subkontinent schwelender oder orrener ethnischer, 

religiöser und sozialer Konflikte, die teilweise durch das Eingreiren 

raumrremder Mächte oder Indiens noch intenc.iviert werden und dadurch 

auch zur Ver,schärrung zwischenstaatlicher Spannungen und des 

Rüstungswettlaur,s der Staaten der Hogion führen. 

Gleichzeitig beobachten wir in dieser vergleichsweise sehr armen 

Hegion ein beachtliches Wirtschartswachstum und eine nicht uner­ 

hebliche Verbes,serung der Sozialindikatoren. Dieses Wachstum ist 

durch die genannten Spannungen (und auch durch auf\enwirtschartliche 

Probleme wie mangvlnctes Exportwachstum und zunehmende Verschuldung) 
gefährdet. 

2. Voraussetzungen und Vorbereitungsmöglichkeiten 

Gute Englischkenntnis,se und Mindestkenntnisse der Geographie Sild 

asiens werden voruusgesetzt. 

Vorbereitungsmöglichkeiten: Länderartikel Indien, Sri Lanka, Pakistan 
und Bangladesh in: Nohlen/Nuscheler, Handbuch der Dritten Welt, Dd.7; 
Kerrin Grärin v. Schwerin, Indien, Beck, München, 1988 

3, Vorgehensweise 

~rarbeitung von Ubergreirenden Länderprorilen, Analyse der hauptsäch­ 

lichen zwischenstaatlichen (Indien-Pakistan) und ethnischen (Tamilen­ 

problem, Pandschab, Kashmir, •• ) Konrlikte sowie der wesentlichen 

Entwicklungoprobleme (Armut, Verschuldung, Exportschwäche). 

4. Art des Leisttmgsnachweises für den Scheinerwerb 

Hererut und für Hauptrachkandidaten Klausur 
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i 
Vorlesungsn=er: C ~-. ~ )- J 
Name .des Dozenten: 
Dr.Wolfgang Hai~ 

Sprechstunde: Tag Zeit Raum 

Art tmd Titel der Veranstalttmg: 
Übung für Fortgeschrittene 
Modernisierungs- und Dependenztheorien nach den Erfolgen der 
"Vier kleinen Tiger" (Einführung in die Entwicklungstheorie) 

.. 
nach Vereinbarung IAe 

(Neue_r Jungfernstieg 21 ;Rrn. JO~ 

Tag Zeit 
di. 10-12 

Raum 
AP1, Rm , 108 

1. Vorbesprechung 
10, ,,. 1990 

1. Zur wissenschaftlichen und didaktischen Eegrtindung der Ver­ 
anstaltung 

Anfang der 1980er Jahre war die entwicklungstheoretische Diskussion stark 
polarisiert zwischen Vertretern dependenztheoretischer Ansätze und Vertretern 
verschiedener Versionen von Modernisierungstheorien. Während die "Dependenz­ 
theoretiker eine erfolgreiche Entwicklung von Ländern der_ Dritten Welt ohne mehr 
oder weniger intensive Formen der Abkoppelung dieser Länder vom kapitalisti­ 
schen Weltsystem - dessen Dynamik für die 1'Entwicklung der Unterentwicklung" 
verantwortlich gemacht wurde - für unmöglich hielten, sahen die Modernisie­ 
rungstheoretiker·gerade in der Weltmarktintegration der Entwicklungsländer und , 
im "Transfer" von modernen Institutionen aus den Industrieländern die wichtig­ 
sten Voraussetzungen für Entwicklung. Die erfolgreichen Entwicklungsprozesse 
der "vier kleinen Tiger" (Südkorea, Taiwan, Hongkong, Singapur) stellen zentrale 
Aspekte des Dependenzansatzes in Frage, In der Ubung sollen verschiedene Ver­ 
sionen dieser Ansätze vorgestellt und diskutiert werden; im Vordergrund steht 
~abei die F~a~e nach ihrer Tragfähigkeit angesichts der Differenzierung der 

Dritten Welt während des vergangenen Jahrzehnts, 

2, Voraussetztmgen und Vorbereittmgsmöglichkeiten 

Voraussetzung ftir die Teilnahme sind Grundkenntnisse Uber Probleme 
der Dritten Welt; gute englische Lesekenntnisse 
zur Vorbereitung: Informationszentrum Dritte Welt, Das Ende der 

Dep,rnendenztheorie? Nr,.1511, P'r e i b u r g 198-'i/0.19 

World Development, Vo, 14,No,2 (Febr, 1986), soo c i e r 
Issue: Methodological Foundation of Deveopment Econ 

3. Vorgehensweise 

~l 
~l 

2-J Sitzg, Einführung durch den Doz, 
Lektilre zentraler Texte v, Dependenz­ 
Referate: Entwicklg. in Stidostasien 
Referate: Neuere Beiträge 7-Ur Theorie 

Entwicklung 
5) Abschlußdisk11ssion 

und Modernisierungstheorie 

v. Unterentwicklung u, 

4, Art des Leisttmgsnachweises für den Scheinerwerb 
Kurzreferat und Hausarbeit, bei Bedarf mündliche Prilfung 
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Vorlesungsnummer ( im SoS 1990) : 05. ae 1 
Name der Dozenten: Klaus Jlirgen Gant z e l (IPW> 

Heinz Renn (ISoz) 
Sprechstunde Gantzel: Di .. 15.00-18.00 Uhr in_Raum_207_(AP_l;. 

ieimine u. Anmelde-iiste neben der Zimmerti1:. 
Seminarassistenz: Dipl.-Pol. Sabine Kurtenbach 
Sekretariat: Frau Rohde !Raum 209 in AP 1) 
Siehe auch das Kommentierte Vorlesungsverzeichnis des ISo~! 
------------------------------------------------------------------ 
Art und Titel der Veranstaltung: 
H~u2tseminar: Militär und Gesellschaft in der Bundesrepublik. 
------------------------------------------------------------------ 
Tag und Zeit: Die. 10.15-11.45 Raum: 0070 in V~P 5 
Beginn: 03.Apri l 1990 ( ! ! ! ) JTei lnehmerinnen._diP_nich~ 

ZUE 1.Sitzung erscheinen_u._sich_nicht in_die_I'ei 1- 
nahmel i sss.sunsssssu, _sind ni cht_z.ugp lassen. 1 

Vorbesprechung: in den Sprechstunden (auch von Prof.Renn) und in 
der konstituierenden Sitzung. 
------------------------------------------------------------------ 
l, Zur wissenschaftlichen und didaktischen BegrUndung der Veran­ 
staltung: Gesellschaftlicher Wertewandel und Veränderungen der 
internationalen Lage haben zunehmend zu einem Legitimationsverlust 
der Bundeswehr und zu Selbstzweifeln der Soldaten am Sinn ihrer 
"Produktion von Sicherheit" (so ein.Werbeslogan der Bundeswehr) 
geflihrt. In diesem Kontext ist auch wieder das aus dem 19.Jhdt. 
(Comte, Spencer, u.a.) stammende Theorem der Inkompatibilität von 
Militär und kapitalistisch-industrieller Gesellschatt aufgegriffen 
worden. In dem Seminar sollen die Erfahrungen Uber das Verhältnis 
von Gesellschaft und Militär und Uber die damit zusammenhängende 
"Binnenlage" des Militärs am Beispiel der Bundesrepublik aufgear­ 
beitet _und perspektivisch ausgewertet werden. 

Näheres demnächst durch Aushang an den Anschlagtafeln der Dozen­ 
ten! 

2, Voraussetzungen und Vorbereitungsmöglichkeiten: 
Voraussetzungen: Abgeschlossenes Grundstudium. 
Vorbereitende LektUre: (1) Hans Paul Bnhrdt: Die Gesellschaft und 
ihre Soldaten. Zur Soziologie des Militärs, MUnchen: Deck, 1987. - 
(2) Wolfgang R.Vogt: Zivil-militärisches Verhältnis (Inkompatibi­ 
lität), in Ekkehard Lippert / GUnter Wachtler (Hrsg.), Frieden - 
Ein Handwörterbuch, Opladen: Westdeutscher Verlag, 1988. 433-441. 
- ( 3) Glinter Wacht! er, Hrsg. : Mi I i tär, Krieg, Gese 11 schatt. Texte 
zur Militärsoziologie, Frankfurt a.M./New York: Campus, 1983. 

3. Vorgehensweise: Diskussion aufgrund von mUndlich erläuterten 
Thesenpapieren bzw. Abstracts, die von den ReterentinnEn möglichst 
eine Woche vor der betr. Sitzung an die Teilnehmerlnnen verteilt 
werden. 

4; Art des Leistungsnachweises fUr den Scheinerwerb: 
a) Regelmäpige Teilnahme. - b) Schriftliche Langfassung des Refe­ 
rats oder notfalls Hausarbeit (maximal 20 Seiten, bei Referatgrup­ 
pen entsprechend mehr), abzugeben bis s2ätestcns 20.Juli 1990„ 
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Vorlesungsnummer (im SoS 1990): 05.382 

Name des Dozenten: Klaus JUrgen Gant z e 
" 

Sprechstunde: 

Seminarassistenz: 
Sekretariat: 

Die .• 15.00-18.00 Uhr in Raum 207 ißf-11~ 
Termine und Anmeldeliste neben der ZimmertUr. 
Dipl.-Pol. Sabine Kurtenbach 
Frau Rohde (Raum 209 in AP 1) 

Art und Titel der Veranstaltung: 
Hau2tseminar: Kolonialismus und Hausfrauisierung. 

Tag und Zeit: Mi. 10.15-11.45 Raum: 0079 in VMP 5 
Beginn: 04.April 1990 (!!!) lI~ilEehp~EIEEen. die nich! 

zur 1.Sitzung erscheinen u. sich nicht in die Teil­ 
nahmeliste eintragen, sind nicht zug~l~~~~E.!..l 

Vorbesprechung: in den Sprechstunden und in der konstituierenden 
Sitzung. 

1, Zur wissenschaftlichen und didaktischen Begrtindung der 
Veranstaltung: Dieses Seminarthema ist entstanden auf Anregung 
einer Referentinnengruppe in meinem Hauptseminar im SoS 1989 Uber 
"Theorien internationaler Beziehungen". Daa Thema knUpft an an den 
sog. Bielefelder Ansatz, der allerdings einige Kritik erfahren 
hat. Bei diesem Ansatz geht es, grob gesagt, um den Zusammenhang 
zwischen Kolonialismus und der besonderen, doppelten Ausbeutung 
der weiblichen Arbeitskraft (als Arbeiterin und als Hausfrau unter 
kolonialistischen Produktionsverhältnissen). Ausgehend von einer 
Darstellung dieses Ansatzes und seiner Kritik, die mit dem 
zugrundegelegten Arbeitsbegriff zusammenhängt (und seiner 
Problematik bei Marx), sollen in dem Seminar die theoretischen und 
empirischen Aspekte der Rolle der Frauenarbeit und der 
geschlechtlichen Arbeitsteilung in der durch den Kolonialismus 
vorangetriebenen europäischen Welteroberung und schließlich 
"Weltvergesellschaftung" erörtert werden im Hinblick auf eine 
wissenschaftlich fundierte Patriarchatskritik. 

2. Vorauaaetzungen und Vorbereitungsmöglichkeiten: 
Voraussetzungen: Abgeschlossenes Grundstudium. 
Vorbereitende LektUre: Maria Mies: Patriarchat und Kapital. Frauen 
in der internationalen Arbeitsteilung. ZUrich: 'Rotpunktverlag, 
1988 (engl. London 1986). 

3, Vorgehensweise: Diskussion aufgrund von Thesenpapieren bzw. 
Abstracts der ReferentlnnEn. 

4. Art des Leistungsnachweises fUr den Scheinerwerb: 
a) Regelmäßige Teilnahme. - b) Ausgearbeitete Langfassung des 
Referats oder notfalls eine Hausarbeit (max. 20 Seiten, bei 
Referntgruppen entsprechend mehr), abzugeben bis ~2~t~st~~~ zum 
20.Juli 1990. ( 
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oL~,s:; 
ss 1990: 

Hauptseminar 
donnerstags 10-12 Uhr - Ort: VMP 5, Raum 077 
Dozent: Prof. Dr. Rainer Tetzlaff 
Sprechstunde: · · ,• c ~.,gs 13-16 Uhr 

Demokratisierungsprozesse in der Dritten Welt 
Theoretische Konzepte und praktische Resultate 

in vergleichender Sicht 

Zu~ Begründung der Veranstaltung: Der politische Zusammenbruch von 
Militärdiktaturen in zahlreichen Staaten der Dritten Welt, vor 
al lern in Lateinamerika, sowie die politische Öffnung in Staaten, 
die jahrzehntelang als repressive Diktaturen galten (Süd-Korea, 

· Taiwan, Argentinien, Chile) lassen die Vermutung aufkommen, daß 
die politische Demokratisierung ein historischer Trend auch in der 
Dritten Welt sein könnte. 

Erkenntnisleitende Fragen: was ist unter Demokratie in Entwick­ 
lungsländern zu verstehen? welche konfliktfähigen Gruppen (KOGs) 
tragen bzw. hemmen Demokratisierung? welche internationalen Ein­ 
flußfaktoren (z.B. Auslandsverschuldung, Handelsprotektionismus) 
behindern Demokratisierung? Die These von S.M. Lipset, es gäbe 
eine positive Korrelation zwischen wirtschaftlicher Modernisierung 
und politischer Demokratie, soll erneut überprüft werden. 

Vorgehensweise: 
Im ersten Abschnitt des Seminars sollen Theoriekonzepte erarbeitet 
werden: 
- Seymour Lipset: Political Man, 1960 
- Robert Dahl: A Preface to Democratic Theory, 1956 und Polyarchy, 

Participation and Opposition, 1971 
- A. L ijphart: "Consociational Democracy", in: World Pol itics 

Jan.1969,S.207f. 
- Juan Linz: The breakdown of democratic regimes, 1978 

G.O. Donnell/ P.C. Schmitter/C. Whitehead (ed.): Transition from 
Authoritarian Rule: comparative perspectives, 1986 

Im zweiten Abschnitt sollen dann Fallbeispiele nach einem gemein­ 
samen Analysemuster untersucht werden: Südkorea und Taiwan, die 
Philippinen, Argentinien und Chile, der Sudan und Nigeria. 

Voraussetzungen: 
- Abgeschlossenes Grundstudium 
- Grundkenntnisse über Wirtschaft und Gesellschaft von LDCs 
- Englischkenntnisse 

Vorbereitungsmöglichkeiten: 
- Dieter Nohlen: Mehr Demokratie in der Dritten Welt?, in: APUZ 

vom 17.6.1988 (B 25/26 1988) 
- Dirk Berg-Schlosser: Zu den Bedingungen von Demokratie in der 

Dritten Welt, in: Franz Nuscheler (Hrsg.), Dritte-Welt­ 
Forschung. Entwicklungstheorie und Entwicklungspolitik. PVS 
Sonderheft 16/1985, S.233-266 

- Manfred Mols: Demokratie in Lateinamerik, 1985 (Urban TB) 
- Klaus Lindenberg (Hrsg.): Lateinamerika. Herrschaft, Gewalt und 

internationale Abhängigkeit, 1982 
Hinweis : Im SS 1990 findet im Rahmen des Wissenschaftlichen 
Weiterbildungsprogramm der Uni eine Ringvorlesung "Demokratisie­ 
rung in Entwicklungsländern" statt: montags 18-20 Uhr 

Anmeldung: in den Feriensprechstunden und in der 1. Seminarsitzung 
am 5.4.1990 
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or.~ty 

Hauptseminar 

POLITISCHE SYSTEME UND GESELLSCHAFTLICHE ENTWICKLUNG IN AFRIKA 
Zwischen Herrschaftslegitimation und Krisenmanagement 

55 1990 
Dozent: Prof. Dr. Rainer Tetzlaff 

.!.,,enst+-a5~1.Z-1'fUhr, VMP 5, Raum o,;z.;:z.* Beginn: 4.4.1990 

Zur Begründung der Veranstaltung: Afrika weist von allen Regionen 
der Dritten Welt die schlechteste entwicklungspolitische Bilanz 
auf. Man spricht von der "afrikanischen Krise". Wie kann sich un­ 
ter dauerhaften Krisenbedingungen politische Herrschaft legitimie­ 
ren und stabi 1 isieren ? Ist die durch Oberschuldung, ökologische 
Degradierung und Kriege hervorgerufene "Anpassungsdiktatur" der 
zukünftige Idealtyp für politische Herrschaft? 

Vorgehensweise: 
Zunächst soll anhand der Weltbank-Studie "Sub-Saharan Africa. From 
Crisis to Sustainable Growth" von 1989 fundierte Sachkenntnisse 
Ober die Entwicklungsdefizite und Krisenerscheinungen Afrikas er­ 
arbeitet werden. 
Danach sollen diverse Herrschaftstypen - der Einparteistaat, der 
Neo-Patrimonialismus, die Anpassungsdiktatur, die Konsens-dernokra­ 
tie, der Pfründen-Kapitalismus, die Herrschaft'der Staatsklasse - 
diskutiert werden. 
Schließlich sollen exemplarisch einige Fallstudien im Plenum vor­ 
gestellt werden: * Simbabwe - zehn Jahre nach Erlangung der Unabhängigkeit 
* Mauritius, Botswana und Senegal - funktionierende Demokratien? 
* Ghana:die Anpassungsdiktatur als erfolgreiches Krisenmanagement? * Der Neo-patrirnonialismus an der Macht: Ägypten oder Libyen oder 

die Elfenbeinküste * Der fundamentale Islam als Störfaktor für Entwicklung? - der 
Sudan * Nigeria - die Transition von der Militärherrschaft zur gelenkten 
Demokratie 

Voraussetzung für die Teilnahme: solide Englischkenntnisse 

Vorbereitungsmöglichkeiten: * Bruchhaus, Eva-Haria (Hrsg.) : Afrikanische Eliten zwanzig Jahre 
nach Erlangung der Unabhängigkeit, Hamburg 1983 (VAD Band 9) 

* Meyns, Peter and Dani Wadada Nabudere (Eds.): Democracy and the 
One-Party-State in Africa, Hamburg 1989 (Institut für Afrika­ 
kunde) * Nuscheler, Franz und Ziemer, Klaus: Politische Herrschaft in 
Afrika. Geschichte und Gegenwart, 1980 (C.H. Beck) 

* Tetzlaff, Rainer: Der "souveräne" Staat in Entwicklungsländern 
zwischen Willkürherrschaft und Anpassungszwängen: Lehren aus 
Afrika, in: Hartmut Elsenhans u.a.(Hrsg.), FRankreich. Europa. 
Weltpolitik. Festschrift für Gilbert Ziebura, 1989,S. 469-483 

* Chabal, Patrick (ed.): Political Domination in Africa. 
Reflections an the limits of power, Cambridge 1986 

Anmeldung in den Feriensprechstunden und am 4. 4. 90 in der 1. 
Sitzung. 
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Vorlesungsnummer: 
:ramc .des Dozenten: 

PD Dr.Rolf Hanisch 

05385 Institut für Internationale Angelegenheite 

Sprechstunde: Tag Zeit Raum 
n.V. und telefonischer Vereinbarung: 

Tel.4123 4613, Rothenbaumchaussee 21-23 

Art und Titel der Veranstaltung: 
Hauptseminar DIE INTERNATIONALEN BEZIEHUNGEN DER SUDOSTASIATISC!IEN 

STAATEN 

Tag Zeit 
:,rontag 14-18°0 

14-tägl. 

Raum 
1o7, AP 1 

1. Vorbesprechung 
9 .April 

1. Zur wissenschaftlichen und didaktischen Begründ der ~er- anstaltung _ ung , 
Im Seminar sollen einige ausgewählte Probleme der fmternationalen Be­ 
ziehungen von Staaten der Dritten Welt am Beispiel Südostasiens behandelt 
werden. Folgende Themen· sind vorgesehen: 
Termine: 

23. 4., 
7.5. 

14. 5. 

28.5. 

18. 6., 
3.7. 

Die ökonomische Integration in den Weltmarkt und nationale 
Steuerungsversuche (jeweils als Länder- bzw.Produktfallstudien) 

- Die Rohstoffexportökonomien und die Rohstoffpolitik 
·- Die fxportindustrialisierungspolitik 
- Die tferschuldungspoli tik und die Beziehungen zu IWF u. Welt· 

bank - Die Entwicklungshilfepolitik 

Konflikte und Koo~eration zwischen den Staaten der Region 
- Die ASEAN . 
- Der Kambodschakonflikt 

Die Weltmächte und die Region 
- Die USA 
- Die. Sowjetunion 

Außenpolitische Strategien südostasiatischer Staaten 
- Die Konfrontationspolitik Indonesiens(bis 1966) 
- Der isolationistische Neutralismus Birmas(Myamars) 
- Die Philippinen und ihre "Special Relationship"mit den USA 

3. Vorgehensweise 
Die schrittXichen Ausarbeitungen sind eine !'loche vor dem .Sit:aungstermin 
einzureichen und sollen von allen Teilnehmern gelesen werden. Die 
Referate sollen sich auf knappe Zusammenfassungen der schriftlichen 
Ausarbeitungen beschränken. 
Die Themen können mit mir,nach telefonischer Vereinbarung, schon 
wä-rend der Semesterferien vereinbart werden. 

4. Art des Leistungsnachweises für den Scheinerwerb 

11lündlicher Vortrag, schriftliche Ausarbeitung ( 15-20 S.), 
regelmäßige aktive Teilnahme 
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Vorlesungsnu1D111er (im SoS 1990): Q5.391 

Name des Dozenten: Klaus Jtirgen Gant z e l 

Sprechatunde: 

Sekretariat: 

Die., 15.00-18.00_Uhr_in_Raum 207 (AP_l). 
Termine und Anmeldeliste neben der Zimmerttir. 
Frau Rohde (Raum 209 in AP 1) 

-------------------------------------------------------------- Art und Titel der Veranstaltung: 
Oberseminar: Kolloquium tiber Examensarbeiten und grundlegende 
Fragen der internationalen Politik. 

·------------------------------------------------------------ Tar und Zeit: Die., 18.15-19.45 
Berinn: 10.April 1990 

Raum: 109 in AP l 

------------------------------------------------ 
1. Zur wisaenachaftlichen und didaktischen Begründung der 
Veranstaltung: 
Zwecks Erfahrungsaustausch und zwecks gegenseitiger, kritisch­ 
solidarischer Anregung sollen die Kandidntlnnen ihre Diplom-, 
Magister/Magistra- oder Staatsexamensarbeit, deren Betreuer und 
Erstgutachter ich sein soll, vorstellen und zur Diskussion stel­ 
len, möglichst schon in der Planungsphase. Die Auseinandersetzung 
mit verschiedenen Themen und mit den zu ihrer Bearbeitung erfor­ 
derlichen Theorien und Methoden dient außerdem der Erweiterung des 
"Horizontes" der Einzelnen. 
Ferner worden - nach Vereinbarung - wichtige Forschungsansätze ans 
der Literatur vorgestellt und diskutiert (auch aus anderen Teil­ 
bereichen der Politischen Wissenschaft), ferner ausgewählte wich­ 
tige Probleme der internationalen Beziehungen. 
Das genaue Programm wird in der konstituierenden Sitzung 
festgelegt. 

2. Voraussetzungen: 
Teilnahme obligatorisch für alle Kundidatlnnen, deren Hallptpr\lfer 
ich sein soll. Für Andere ist die Teilnahme möglich. (Es handelt 
sich aber nicht um einen Kurs zur Vorbereitung aut Klausuren oder 
mündliche Prüfungen!) 
Regelmdßige Teilnah~e und Mitarbeit ist erforderlich. 

Persönliche Anmeldung in der Sprechstunde! 

3. Vorgehensweise: 
Dei der Besprechung geplanter bzw. begonnener Examensarbeiten Dis­ 
kussion aufgrund eines verteilten, schriftlichen Kurzexposes nach 
m\lndlicher ErlHuterung durch den/die Kandidnten/-tin; Literatur­ 
diskussion aufgrund vorheriger Lektüre und der mUndlichen Einfüh­ 
rung durch einen/eine Tei lnehmerln, · 
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Vorl,-Nr.(im SoS 1990): 05.392 
Name des Dozenten: Klaus Jürgen Gant z e l 

Sprechstunde: 

Sekretariat: 

Die..,__,__15.00-18.00_Uhr_in_Raum_207_.!.AP_l.2_..,_ 
Termine und Anmeldeliste neben der Zimmertür. 
Frau Rohde (Raum 209 in AP 1) 

------------------------------------------------------------------ Art und Titel der Veranstaltung: 
Arbeitsgemeinschaft Kriegsursachenforschung (AKUF) 
------------------------------------------------------------------ Tag und Zeit: Mo. 10.00-12.00 14-tägl. n.V. 
Raum: "Forschungsstelle Kriege, Rüstung und Entwicklung" 

Sedanstr. 19, Hamburg 13, Raum 411 
Beginn: n. V. _______________________________________________ __:., __ 
1. Zur wissenschaftlichen und. didaktischen Begründung der Veranstaltung: Die 
AKUF ist eine Forschungsgruppe, die aus fortgeschrittenen StudentlnnEn und 
einigen wissenschaftlichen MitarbeiterinneN besteht. In (erweiterter und ver­ 
besserter) Fortführung der international bekannten Untersuchungen von 
Prot.em. Istvan Kende (Budapest, J;, 1988) hat sie bisher die Kriege nach dem 
'Zweiten Weltkrieg sowie deren Chärakteristika hinsichtlich Ursachen, Verlauf 
und Ergebnis registriert und ersten statistischen Analysen unterzogen; dazu 
hat sie 1986 ftir den Zeitraum bis 1984 eine Buchveröffentlichung erstellt 
(1,Aufl. vergriffen; korrigierte Zweitauflage in Arbeit). Auf diese Arbeiten 
wird in der Friedens- u. Konfliktforschung zunehmend zurückgegriffen; außer­ 
dem haben sie beträchtliche Aufmerksamkeit in den Massenmedien gefunden. 
Das Kriege-Register bzw. das diesbezügliche Archiv wird laufend aktualisiert; 
die Aktualisierungen oder Spezialthemen dazu werden im jährlichen "Friedens­ 
bericht" des österreichischen Instituts ftir Friedensforschung und Friedens­ 
erziehung publiziert. 
Eine computergestützte Datenbank ist in Vorbereitung (gefördert von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft). 
Zur Zeit ist eine weitere Buchveröffentlichung in Vorbereitung Uber die ein­ 
zelnen Kriege nach 1984 (erscheint 1990). Hierfür wurden die in dieser Zeit 
geführten Kriege vertieften Ursachenanalysen unterzogen. Zur Zeit wird das 
Manuskript ftir die Drucklegung redaktionell bearbeitet (Förderung durch die 
"Stiftung Entwicklung und Frieden"). 
Parallel bzw. im Wechselbezug zu diesen empirischen Arbeiten wird die Klärung 
theoretisch-konzeptioneller, typologischer und methodischer Probleme vornn­ 
getrieben. Diese Arbeit soll im SoS 1990 im Vordergrund stehen. 
Aus der Mitarbeit in der AKUF können auch Diplom-, Magister- und Staats­ 
examensarbeiten sowie Dissertationen hervorgehen. Insofern bietet die AKUF 
auch die Möglichkeit, das Postulat der Einheit von Forschung und Lehre auf 
diesem Gebiet zu verwirklichen. 
2, VoraUB8etzungen und Vorbereitunpmöglichkeiten: 
Voraussetzung; mindestens abgeschlossenes Grundstudium der Politischen Wis­ 
senschaft, der (politischen) Soziologie, der Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 
oder der Neueren bzw. Zeitgeschichte (mit sozialgeschichtlicher Orientierung); 
Bereitschaft zu regelmäßiger, zuverlässiger Mitarbeit, z.B, zur Einarbeitung in 
bestimmte Kriege bzw. in eine bestimmte Konfliktregion. 
Vorbereitungsmöglichkeit: (1) Lektlire des Buches K.J.Gantzel/J.Meyer-Stamer 
(Hrsg.): Die Kriege nach dem Zweiten Weltkrieg bis 1984. Daten und erste Ana­ 
lysen. Mlinchen/Köln/London: Weltforum Verlag, 1986. [Zugänglich in der Stabi, 
in der Sozialwissenschaftlichen Bibliothek, in der Bibliothek des Instituts für 
Internationale Angelegenheiten ,Rothenbaumchaussee 19 sowie in der "For­ 
schungsstelle".) (2) Durchsicht der letzten Protokolle der AKUF (einzusehen in 
der oben genannten "Forschungsstelle" bei Jens Siegelberg). 
Nähere Auskünfte bei Gantzel oder in der "Forschungsstelle". Persönliche 
Anmeldung erforderlich! 
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~Je Achtung. 
das große 
\\'eiland-Buchhaus 
im Quarree 
Wandsbek 
ist schon ein 
faszinierendes 
Erlebnis.' Einmalig 
in Hamburg. 
-Freut Euch des 
Lesens, \X'eiland 
hat die Bücher.· 

T';;J Wandsbeki:f Buchhaus ·••• · · ·•. --..:~-- .. ~- 
! 

\t'andsbcker Marktstr , 85-,-200() Hamburg 70 
Telefon (040) 6815 66 

~ 
EbJJ 


